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Vorrede zum zweiten Theil. 


Das verfpätete Erſcheinen dieſes zweiten Bandes 
wird die Billigkeit des Publicums gewiß nur den Um⸗ 
ſtänden, nicht aber dem Mangel an gutem Willen zu⸗ 
ſchreiben können. Der Tod jedes ausgezeichneten Man⸗ 
nes hinterläßt Lücken in dem Leben aller derer, welche mit 
dem Verewigten irgend in Verhältniſſen oder Beziehun⸗ 
gen geſtanden haben. Zwar verharſchen auch tiefe Wun⸗ 
den, aber die Stelle bleibt durch die Narbe kenntlich, das 
Verlorene wird wohl verſchmerzt, aber niemals ganz wie⸗ 
der gewonnen. Die unausbleibliche Folge davon iſt das 
Vermiſſen. In dieſem Falle befindet ſich auch das Pu⸗ 
blikum: es vermißt die fortgeſetzten Leiſtungen eines Man⸗ 
nes von begründetem Rufe, deſſen Thätigkeit nur mit 
dem Tode erlöſchen konnte. Wenn das irdiſche Daſein 
überhaupt ein beginnendes iſt, wie vieles Begonnene muß 
dann gerade bei Menſchen von nicht gewöhnlicher That⸗ 
kraft, die mit dem anvertrauten Pfunde zu wuchern be⸗ 
fliſſen geweſen, unvollendet, wie vieles Verheißene uner⸗ 
füllt bleiben? — Die Geſchichte Curlands unter den Her⸗ 


IV 


zögen, gehört zu den Unternehmungen des verdienſtvollen 
Verfaſſers, welche in die letzten Lebensjahre deſſelben fie⸗ 
len. Eine Arbeit von ſolchem Umfange und die erſte in 
ihrer Art, erforderte eben ſowohl ſorgfältige Forſchung 
als genaue Prüfung. Wie hätten alſo wenige Sommer 
hinreichen mögen, dieſes Werk, deſſen Vollendung eine 
Menge von Berufsgeſchäften und felbft zunehmende Kränk⸗ 
lichkeit hinderten, bis an das vorgeſetzte Ziel zu fördern? 
Allerdings ermangelt der letzte Act in dem verwickelten 
Drama von Curlands Selbſtſtändigkeit am wenigſten der 
dem Geſchichtſchreiber ſo nöthigen Helle: nicht wenige 
Urkunden und ſelbſt mündliche Ueberlieferungen kommen 
dem Forſcher zu Hülfe; aber gerade die nahe Vergan⸗ 
genheit, in welcher wir die Intriguen ſich entwickeln und 
das Geſchick ſich erfüllen ſehen, erheiſchen eine umſichtigere 
Behandlung des vorliegenden Stoffes, da die Aufgabe 
des Hiſtorikers nicht allein in dem Aneinanderreihen von 
Thatſachen, ſondern auch in dem Darlegen der Motive, 
aus denen die Thatſachen entſprangen, beſteht. Wir ſind 
daher geneigt anzunehmen, daß es in dem Plane des Ver⸗ 
faſſers gelegen, die Regierung des Herzogs Peter bis zu 
der Unterwerfung Curlands unter den milden Scepter von 
Rußlands glorreicher Kalſerin, den Leſern nur in einer ge⸗ 
drängten Ueberſicht, ohne breitere Ausführung des Ein⸗ 
zelnen vorzulegen. Begründet erſcheint dieſe Annahme 
dadurch, daß ſich unter den Papieren des Verewigten keine 
Materialien vorgefunden haben, welche zu einer ausführ⸗ 


lichern Darſtellung jener Schlußepoche dienen konnten. 
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Wenn nun auch damit nicht geleugnet werden ſoll, daß 
von dem Verfaſſer ſelbſt ſich vielleicht eine Bereicherung, 
Ausſpinnung und Umkleidung des in dem mitauiſchen Ta⸗ 
ſchenkalender von 1823 bis 1826 inclusive bereits ver⸗ 
öffentlichten Abriſſes hätte erwarten laſſen, ſo iſt doch 
ſolches Unternehmen ſchwerlich einem Andern zuzumuthen, 
der ſich offenbar der Gefahr ausſetzt, ſtatt des verhofften 
Dankes und Lohnes den Tadel einzuernten, der dem un⸗ 
berufenen des Ausbauens unkundigen Unternehmer ge⸗ 
bührt. Freilich brauchte derſelbe nur nach einem von dem 
Meiſter vorgezeichneten Grundriſſe zu verfahren; allein 
kein geringes Selbſtvertrauen und ſelbſt keine geringe 
Selbſtverleugnung gehört dazu, mit Aufopferung eigener 
Individualität immer und überall den Ideen des Vor⸗ 
gängers treu zu bleiben und ſtets das rechte Maaß zu 
treffen. Doch, möchte man fragen, wozu ſolche Verbind⸗ 
lichkeit eingehen da, wo der ſchoͤpferiſche Trieb, die Ein⸗ 
ſicht und der Beſitz der nöthigen Mittel ein freieres 
Schalten und Walten nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
geſtattet? — Darauf müſſen wir erwiedern, daß mit der 
Freiheit auch die Verantwortlichkeit wächſt, daß, wie wir 
ſchon oben erinnert, die Geiſter einer noch jungen Vor⸗ 
zeit heraufzubeſchwören, ein bedenkliches Unternehmen iſt, 
und daß endlich, wenn auch das Intereſſe für die Sache, 
in den Augen freundlich Geſinnter eine Befähigung zu der 
Arbeit vorausſetzen ſollte, die gerechte Ungeduld des Pu⸗ 
blicums leicht auf eine zu harte Probe geſtellt werden 
könnte. Denn, eine Arbeit, wie die in Rede ſtehende, 
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läßt fich von einem, der noch nicht die Weihen des hiſto⸗ 
riſchen Berufes empfangen, unter der einzigen Bedingung 
vollführen, daß ihm die Zeit nicht karg zugemeſſen werde. 
Alſo mögen die geneigten Leſer nicht mehr verlangen, als 
wir für den Augenblick zu leiſten im Stande ſind! Der 
Schluß des zweiten Bandes erhalt als bloßer Abdruck der 
in dem mitauiſchen Taſchenkalender von 1823 bis 1826 
inclusive erſchienenen Aufſätze natürlich nichts Neues, 
und wir wünſchen nur, daß die Entſchädigung, welche in 
den angehängten Beiträgen der unbefriedigten Wißbegier 
dargeboten wird, nicht zu dürftig ausfallen möge! 


Mitau, im April 1836. 
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Die erſten Zeiten des Herzogs Ernſt Johann; Curland 
ohne Herzog, und die Regierung des Herzogs Carl. 


1. Ernſt Johann 1737 — 1741. 


Das Wahlrecht. — Des Herzogs Familie und perſonliche Verhältniſſe. — 
Der erſte Landtag. — Belehnung. — Verwaltung. — E. J. Regent 
des ruſſiſchen Reichs. — Entſetzt und geächtet. — 


Curland war durch die Erhebung des bironſchen Hauſes 
auf den Fuͤrſtenſtuhl nicht nur der Gefahr entgangen, dem 
immer mehr in Schwaͤche und Aufloͤſung ſinkenden Polniſch⸗ 
Litauiſchen Staate einverleibt zu werden; ſondern es hatte 
auch der Adel, wenn gleich das von ihm angeſprochene und 
ausgeſprochene Recht, den Landesfuͤrſten bei dem Erloͤſchen 
der maͤnnlichen Nachkommenſchaft des zuerſtbelehnten zu er⸗ 
wählen, von der Oberlehnsherrſchaft nicht urkundlich an⸗ 
erkannt wurde, die Wahl thatſaͤchlich ausgeübt und 
dadurch einen neuen Fuͤrſten bekommen, deſſen Familien⸗ 
verhaͤltniſſe der Lehns⸗Erbfolge Dauer verſprachen, und der 
durch ſeine uͤbrige Stellung, ſo wie von ſeiner bereits in 
Staatsangelegenheiten gezeigten Sinnesart gerade das erwar⸗ 
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ten ließ, was dem kleinen Staate fehlte — eine kraͤftige 
Verwaltung. 2 

Das Wahlrecht war nicht urkundlich anerkannt und 
der König hatte das unbeſchraͤnkte Ernennungs⸗Recht we⸗ 
nigſtens in den Urkunden unumwunden ausgeſprochen. Der 
Ernannte hatte auch von keiner Capitulation wiſſen wollen. 
Mochte immer die zur Unterzeichnung vorgelegte Urkunde 
(d. 14. Jun. 1737) ein Pactum bilaterale genannt werden, 
mochte er dieſelbe immer, wie wir oben geſehen, am Ende 
unveraͤndert unterzeichnet haben; di ſtellung, die er da⸗ 
gegen gemacht hatte, mußte aner bleiben, weil 
fie fi) auf die Ehrfurcht gegen die Oberlehnsherrſchaft ſtuͤtzte. 
Allerdings hat die angefuͤhrte Bedingung in Anſehung der 
commiſſorialiſchen Deciſionen von 1717 ihren ungezweifelten 
Grund in der Natur der Sache ſelbſt; „denn ſo ſagte der 
„Fuͤrſt, da der Koͤnig ſolche nicht beſtaͤtiget, ſo habe ich aus 
„einer demſelben gehoͤrigen Aufmerkſamkeit mich zu nichts 
„mehr verbinden koͤnnen, als inſoweit es mir erlaubt und 
„möglich iſt. Es dürfte widrigenfalls ſcheinen, daß ich in 
„dieſem Stuͤcke durch eine unum ſchraͤnkte Verſicherung der 
„ koͤniglichen Gewalt vorzugreifen geſucht hatte“ *). Der 
Adel mochte dabei auch wohl fühlen, daß er bei feiner 
Wahl eigentlich keine Wahl gehabt hatte; ja er ſprach 
ſolches ziemlich deutlich aus **). „Dieſe durch Ihr kaiſer⸗ 
„lichen Majeſtaͤt Gnade,“ ſo hieß es in dem Schreiben an 
die Kaiſerin, „uns befoͤrderte Wohlthat“ (daß naͤmlich der 
Koͤnig verſprochen hatte, Curland bei herzoglicher Regierung 
zu erhalten) „haben wir nach dem Sinn Ihro Kaiſer⸗ 
„lichen Majeftät Erinnerung und durch J. K. Maj. 
„wirklichen Kammerherrn den Hochwohlgebornen von Buttlar 
„geſchehenen Vortrages uns dergeſtalt zu Nutze ge— 
„macht, daß in dieſem von den Hochwohlgebornen regieren» 


*) Schreiben des Herzogs an die Oberraͤthe bei Ziegenhorn, 
Beil. 309. 


**) Schreiben an die Kaiſerin. Ebend. Beil. 310. 
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„den Herrn Oberraͤthen ausgeſchriebenen conventu publico, 
„durch göttlichen Beiſtand mit einſtimmigen Herzen und Stim⸗ 
„men, die wirkliche Wahl vollzogen und auf die hoͤchſt⸗ 
„meritirte Perſon u. f. w. gefallen; “ allein er hatte der Noth⸗ 
wendigkeit die Geſtalt eines frei ausgeuͤbten Rechts zu geben 
geſucht, welches ihm kuͤnftig, wenn er ſich nur die Beguͤnſti⸗ 
gung des Kaiſerhofes zu ſichern wußte, gegen die Oberlehns⸗ 
herrſchaft ſowohl, als gegen die Fuͤrſten ſelbſt, nicht ganz zu 
verachtende Waffen in die Haͤnde gab. 

Dem ernannten Herzoge verhieß ein Alter von noch 
nicht 50 Jahren und eine kraͤftige Geſundheit, eine lange Le⸗ 
bensdauer. Mit einem curlaͤndiſchen Fräulein vermaͤhlt, hatte 
er außer einer Tochter, zwei Soͤhne (Peter im 14ten und 
Carl im 10 ten Lebensjahre) die, wie man ſagte, nicht ge⸗ 
meine Talente verriethen und von der Kaiſerin zu großen Din⸗ 
gen beſtimmt waren. Hatte fie doch den nunmehrigen Erb⸗ 
prinzen bereits in feinem 7. Lebensjahre zum Oberjaͤger⸗ 
meiſter ernannt. Zwei Bruͤder des Herzogs, die Grafen 
Guſtav und Carl, hatten zwar keinen Theil an der Beleh- 
nung, aber als Generale im kaiſerlichen Dienſte verſtaͤrkten 
ſie die Macht des Herzogs und beurkundeten deſſen Vielver⸗ 
moͤgen. 

Der Herzog ſelbſt legte zwar das Amt eines kaiſerlichen 
Oberkammerherrn, als unverträglich mit der Würde 
eines ſelbſtregierenden Fuͤrſten in die Hände feiner 
Gebieterin und Wohlthaͤterin nieder; blieb aber deſſen unge⸗ 
achtet, ohne eine benannte Amts ⸗ oder Minifterftelle, der 
vertraute Rath der Monarchin, welcher der Oberlehns⸗ 
herr eine Krone dankte, die ihm nur unter ihrem Schutze ge⸗ 
wiß war, und eine Regierung, die ſeit der Schlacht bei Pol⸗ 
tawa der That nach unter ruſſiſcher Schutzherrſchaft ſtand. 
Auch fuhr dieſe Monarchin mit Beweiſen ihres Wohlwollens 
gegen den Herzog fort, die auch dem ihm zugewandten Lande 
zu Gute kamen, und ſahe es gern, wenn dem, den Sie ſo 
hoch erhoben hatte, noch manche Beguͤnſtigung und Ehren⸗ 
auszeichnung von Auswaͤrtigen entgegen kam. Sie ſchenkte 
ihm die von ihr erworbenen Pfandgüter, entſagte zu feinem 
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Vortheil ihrem Witthum und dem Poſtregal, auch bewirkte 
die Verwendung ihres Cabinets leicht, daß die von dem ſchwe⸗ 
diſchen Hofe einſt unter Herzogs Jakobs Regierung und ſpaͤ. 
ter im nordiſchen Kriege von Mitau abgeführten Archivſtuͤcke 
wenigſtens zum Theil zuruͤckgegeben wurden. Dabei konnte 
man denn ruhig anſehen, wenn der Churfürſt Clemens 
Auguſt von Coͤlln als Hoch- und Deutſchmeiſter 
auf dem Reichstage zu Regensburg gegen die Vergebung des 
Herzogthums Einſpruch machte, indem er zugleich die Rechte 
ſeines Ordens auf Liefland vorbehalten wiſſen wollte (den 
23. October 1737) und wenn der Graf Moritz von Sach⸗ 
ſen, ſeine Rechte geltend zu machen, Emiſſarien abſchickte, 
die aber, ehe ſie nach Mitau kamen, angehalten und bei der 
Landesverſammlung nicht vorgelaſſen wurden. 

Bei dieſer guͤnſtigen Stellung wurde es dem Herzoge 
möglich, die Witwe des Herzogs Ferdinand mit 100,000 Rthlr. 
Alb., und die Witwe des Herzogs Friedrich Caſimir und 
deren Toͤchter unter preußiſcher Vermittelung mit an⸗ 
dern anſehnlichen Summen abzufinden, bei Mitau und zu 
Ruhenthal den Grund zu zwei Schloͤſſern legen zu laſſen, die, 
ſo wie ſie jetzt noch daſtehen, mehr an den Guͤnſtling einer 
groͤßern Kaiſerin von Rußland, denn an einen Herzog von 
Curland erinnern, und die Einlöfung der verpfändeten Güter 
zu einem bedeutenden Theil aus zufuͤhren. Es wurden nach 
einer, in der klopmanſchen Sammlung aufbehaltenen Conſigna⸗ 
tion im Johannistermine 1738 fuͤr mehr denn 25,000; 1739 
fuͤr 424,569; 1740 für beinahe 60,000 Rthlr. Alb. eingelöfet, 
und doch wird dabei angemerkt, daß zwei nicht unbedeutende 
Güter in dieſer Rechnung nicht begriffen find, fo daß die 
ganze auf die Einlöfung verwandte Summe wohl auf 600,000 
Rthlr. Alb. angeſchlagen werden mag. Der Herzog war in 
der That einer der reichſten Fuͤrſten in Europa geworden und 
die Freigebigkeit der Kaiſerin wurde nicht muͤde, ihm und den 
Seinigen wohlzuthun. So erhielt die Herzogin bei Gelegen⸗ 
beit der Feier des Friedens zu Karlowitz d. 25. Octob. 1740 
außer dem St. Catharinen⸗Orden einen Brillantſchmuck, 30,000 
Rthlr. Alb., und der Herzog einen reich verzierten goldenen 
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Becher, 50,000 Rthlr. an Werth, nebſt einer Anweiſung auf 
500,000 Rthlr.; ſeine Schweſter aber den St. Alexanders⸗ 
Orden. 

Dieſe guͤnſtige Stellung ſchien auch fuͤr die Dauer ge⸗ 
ſichert. Freilich ſtand die Kaiſerin in einem bereits vorge⸗ 
ruͤckten Lebensalter, bei einer nicht eben kraͤftigen Geſundheit; 
allein man wußte, oder wollte wenigſtens wiſſen, daß die 
Vermaͤhlung der Nichte der Monarchin der Groß fuͤrſt in 
Anna Carlowna, in der man die praͤſumtive Thronfolge⸗ 
rin ſahe, mit dem Herzog Anton Ulrich von Braun- 
ſchweig ſein Werk ſei, und daß Ernſt Johann ein ihm vom 
Wiener Hofe dafür gebotenes Geſchenk von 100,000 Rthlr. 
Alb. nicht angenommen, ja den Antrag zu einer Verbindung 
ſeines Erbprinzen mit einer braunſchweigiſchen Prinzeſſin ab⸗ 
gelehnt habe. Das zeugte fuͤr ſeine Klugheit, ſo wie ſeine 
ganze Handlungsweiſe in ſeiner Wirkſamkei am Hofe der 
Kaiſerin nicht nur fuͤr dieſe zeugte, ſondern auch den feſten 
Sinn verrieth, mit welchem er gegen die Oberlehnsherrſchaft 
nicht minder, als gegen feine Unterthanen mit größerm Nach⸗ 
drucke auftreten wuͤrde, denn einer ſeiner Vorgaͤnger. 

Gleich der Erfolg der Maßnehmungen des erſten Land⸗ 
tages zeigte auch, daß die Oberlehnsherrſchaft keinesweges ge⸗ 
neigt ſei, die Ritterſchaft gegen ihn zu beguͤnſtigen. Es wurde 
naͤmlich der Bericht, den der nach Frauſtadt abgeſandte De⸗ 
legirte abſtattete, ſehr kalt, ohne Lob und Dank aufgenom- 
men. Daß er es nicht hatte dahin bringen koͤnnen, daß bei 
der Anerkennung des Herzogs der Wahl, als Wahl gedacht 
wäre ), mochte man ihm zu Gute halten; er hätte aber 
auch die peremtoriſche Vorladung der Pfandglaͤubiger hinter⸗ 
treiben, oder wenigſtens dafuͤr ſorgen ſollen, daß ſie weiter 
hinaus geſchoben würde, „weil wegen eingeſchraͤnkter Kürze 
„der Zeit das Land unmoͤglich die Contracte, Documente 
„und Schriften zur Vertirung und Vidimirung einbringen 
„könnte,“ Dabei hatte der König an dem Tage nach der 


) In der Collatio Augusti III. d. d. 13. Juli 1737. Bei Zie⸗ 
genhorn Beil. 312. wird nur der Bitte der Ritterſchaft gedacht. 
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Ernennung, nicht nur ein Gebot, Gehorſam zu leiſten *) 
erlaſſen, ſondern auch die Erlaubniß ertheilt, Curland von 
St. Petersburg aus zu regieren. „Da der deteri⸗ 
orirte Zuſtand der Herzogthuͤmer, ihr Vortheil, und das 
Gemeinwohl fordert, fo ſprechen wir aus koͤniglicher Macht⸗ 
vollkommenheit denſelben von der nach der Form. Reg. noth⸗ 
wendigen Gegenwart in den Herzogthuͤmern frei, indem wir 
ihm verſtatten, daß die Regierung und Verwaltung der Her⸗ 
zogthuͤmer in ſeiner Hand bleibe, und von Sr. Durchlaucht 
gefuͤhrt werde. — Doch ſoll ſolches nur fuͤr ſeine Perſon 
ohne alle Folge gelten **), Der Herzog verlangte nun, es 
ſolle jeder Beſitzer feine Beſitztitel öffentlich vorzeigen, damit 
man unbezweifelt unterſcheide, was Vollbeſitz oder Pfan d⸗ 
beſitz ſei. Es ward daher wiederum ein Delegirter, Frie⸗ 
drich Wilhelm von Korff, abgefertigt, der nicht nur 
die Aus ſetzu 5 Vorladungs termines, ſondern auch für 
den Adel die Berechtigung auswirken ſollte, die kettlerſchen 
Allodien anzukaufen. Allein der Abgeordnete des Herzogs, 
Rath Hartmann, brachte ein koͤnigliches Reſcript aus *, 
welches dem Herzoge das Recht zuerkannte, „alle Allodien 
feines Landes einzulöfen, indem ihm nicht weniger als 
dem Adel die freie und unumſchraͤnkte Macht gegeben fei, 
uͤber ſeine Guͤter zu disponiren, ſolche an Andere zu verge⸗ 
ben, zu verſchenken, zu veraͤußern und damit nach Belieben 
zu ſchalten und zu walten, welche Macht auch die Herzoge 
von Curland, ohne einige Behinderung, ſowohl als gegentheils 
der Adel über hundert und mehr Jahre exerciret hat ###*), 


) Den 14. Juli, Ziegenhorn Beilage 313. 
) Bei Ziegenhorn Beil. 314. 

%) Den 5. April 1739, Ziegenhorn Beil 321. 

„e) Unangefochten nur bis gegen 1692 (Landtags ſchluß v. d. J. 
5. 2.) Die adligen Erbguͤter, die von uns gekaufet, verbleiben in un: 
ſerm Poſſeß bis zur Deciſion Sr. koniglichen Majeſtaͤt; mittelſt wollen 
wir onera patria an Ritter und Landſchaft alle Wege richtig abfüb- 
in geftellt auch felbige Güter unter der von Adel Jurisdiction 
bleiben. 


Ernſt Johann. 7 


der gegenwärtige Herzog auch an die Beſtimmung der Com⸗ 
miſſion von 1717 nicht gebunden ſei, als welche blos die 
Perſon und die Handlungen des Herzogs Ferdinand ange⸗ 
gangen waͤre.““ Dieſe Declaration war an dem Tage aus- 
geſtellt, an welchem aller Einreden des Delegirten der Nit- 
terſchaft ungeachtet der Herzog durch ſeinen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, den Kanzler Fink von Finkenſtein, die Beleh⸗ 
nung empfing. In dem Inveſtiturdiplom wurde der Fuͤr⸗ 
bitte des Adels eben ſo wenig gedacht, als die Anſpruͤche des 
Herzogs auf den piltenſchen Kreis erwaͤhnt, die danziger 
Convention dagegen als der Vertrag genannt, welcher die 
Bedingungen beſtimmte, die der Herzog zu erfuͤllen haͤtte. 
Die Einloͤſung der Allodien hatte alſo ihren Fortgang, 
und es wurde in der Folge geklagt, „es haͤtten mehr denn 
anderthalbhundert adlige Hausvaͤter, die in Curland dadurch 
heimathslos geworden, auswandern und ſich in Litauen an- 
ſiedeln muͤſſen.“ In der That wandte auch der Herzog nicht 
nur ſeine großen, durch den Beſitz der bereits 1734 fuͤr 
370,000 Rthlr angekauften, freien Standesherrſchaft Warten⸗ 
burg in Schleſien und die Freigebigkeit der Kaiſerin auf eine 
Million ſteigende Einnahme zu ſolchen Einloͤſungen an; ſondern 
wußte auch ſeine, aus Curland fließenden Einkuͤnfte auf man⸗ 
nigfaltige Weiſe zu erhoͤhen. — ß geſtehen, daß die 
in dieſer Zeit ergangenen Regi efehle und fuͤrſtlichen 
Anordnungen eine Thaͤtigkeit und Beſtimmtheit verriethen 
deren man in Curland laͤngſt entwoͤhnt war. Es darf jedoch 
nicht gelaͤugnet werden, daß die Bemuͤhungen, das Land dem 
Fuͤrſten eintraͤglicher zu machen, wohl auch uͤber die Gren⸗ 
zen der Gerechtigkeit hinausgriffen, der Regierungsbefehl 
wegen der Anſtalten zur Verhuͤtung der Waldbraͤnde (den 
8. April 1738) war eine noͤthige Polizeimaßregel, obgleich 
keinesweges im Sinne einer allgemeinen Forſtpolizei, indem 
es nur die fuͤrſtlichen Waldungen anging. Eben ſo betraf 
die Amtsordnung (vom 25. Maͤrz 1738) nur die genauere 
Verwaltung der fuͤrſtlichen Guͤter. Die Zollordnung (vom 
3. September 1739) war im Grunde nur die Wiederholung 
der vom Herzog Friedrich Caſimir 1692 erlaſſenen mit we⸗ 
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nig bedeutenden Veraͤnderungen. Die Verordnungen wegen 
der Bruͤcken⸗ und Faͤhrgelder vom 4. Jan. 1740, worin ſich 
auf die Vertraͤge mit den Staͤnden des Herzogthums Sa⸗ 
mogitien und des upitaiſchen Kreiſes (1694 1695) bezogen 
wurde, waren auch nicht neu; allein es ſollte nur auf die 
Handhabung ſolcher Geſetze ernſtlicher und genauer ge 
halten werden als bisher geſchehen war. 

Ganz neu, ganz unerhoͤrt und ungeahnet aber war, daß 
der Herzog das, im ruſſiſchen Reiche, obgleich nicht einmal 
in deſſen damaligen deutſchen Provinzen, uͤbliche Monopol 
des Verkaufs der ſtarken Getraͤnke mit der Verpachtung 
ſaͤmmtlicher Schenken und Wirthshaͤuſer auf dem Lande in 
Curland einfuͤhrte, daß er Kornvorrathshaͤuſer anlegen ließ, 
indem er die Getreideausfuhr verbot, wodurch er ſich den 
ganzen Ausfuhrhandel des Landes zuzueignen ſchien; ja ein 
Plan, zu Libau einen ausſchließlichen Handel nach Danzig 
einzuleiten, ſoll nur durch den ernſten Einſpruch des ſchwe⸗ 
diſchen Hofes beſeitigt worden ſein. Die Beſchraͤnkung der 
Schenken, welche der fuͤrſtlichen Kammer einen jaͤhrlichen 
Ueberſchuß von 150,000 Gulden polniſch gebracht haben ſoll, 
und das Kornmonopol erregte ſogar Aufſtaͤnde, in welchen 
einige Vorrathshaͤuſer ichtet wurden, und die Verwalter 
derſelben in enteo. Das gab Strafen, und es 
fehlte dabei auch nicht an willkuͤhrlicher Behandlung einzelner 
Perſonen jeden Standes, wozu die im Lande ſtehenden kaiſerli⸗ 
chen Truppen die vollziehende Hand liehen. Man fuͤhlte am 
Ende wohl, daß man ſich einen Herzog gegeben oder erbeten 
habe, deſſen Verfahren geeignet ſchien, bittere Reue uͤber das 
zu erwecken, was man ſich gegen die Fuͤrſten der vorigen 
Dynaſtie erlaubt hatte. ö 

Von dem Allen findet ſich in den Abſchieden der ſonſt 
ſo lauten Landtage nichts, obgleich es vielleicht beſprochen, 
vielleicht auch in den Diarien angemerkt ſein mag, die wohl 
noch in den Archiven der Regierung und der Ritterſchaft lie⸗ 
gen moͤgen. In den Abſchieden, deren aus den Jahren 1738 
und 1739 vier vorhanden ſind, wiederholt ſich faſt nur das alte 
Lied der fruͤher gehaltenen Verſammlungen. Weil die Willi⸗ 
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gungen nicht prompt eingingen, mußte zur Ausruͤſtung einer 
Delegation nach St. Petersburg (1738) und der immer er⸗ 
neuerten nach Warſchau Geld angeliehen, den Landſchaftsoffi⸗ 
zieren und Kalkulatoren, wie den Reſtanten, Strafen ange⸗ 
droht werden. Die Hakenreviſion, die Kirchenviſitationen und 
Verzeichnung des Landesarchivs wurden eingeſchaͤrft, ohne 
deshalb einen beſſern Fortgang zu gewinnen und eben ſo 
wenig mochten die, auf das Ausbleiben von Kirchſpiels⸗Con⸗ 
vocationen und auf das Judenhalten geſetzten Strafen wirk⸗ 
ſam werden. Wenn gleich jeder Grundbeſitzer autoriſirt 
wurde, den Juden, die mit Branntwein, Tabak ꝛc. hauſirten 
mit Ausnahme derer, die mit Pretioſen oder Kramwaaren 
Handel trieben, ohne ſich im Lande niederzulaſſen, nicht nur 
die Waare, ſondern auch Wagen und Pferde wegzunehmen; 
wenn gleich die Juden 6 Wochen nach dem Schluſſe des naͤchſten 
ordinaͤren Landtages das Land gaͤnzlich geraͤumt haben und 
dieſe Verordnung von den Kanzeln bekannt gemacht wer⸗ 
den ſollte, ſo blieben dennoch nicht nur ſie, ſondern auch die 
Zigeuner, uͤber die ein noch ſtrengeres Gebot erging, nach 
wie vor im Lande. — Begreiflich aber forderte die Vorbe⸗ 
rechtigung der Adligen Eingeſeſſenen zum Guͤterbeſitze bei der 
durch die Ablöfung der fuͤrſtlichen Pfandguͤter herbeigeführten 
Verminderung der Beſitzlichkeiten des Adels beſondere Auf- 
merkſamkeit, und fo giebt auch bereits der Landtagsabfchied 
vom 6. Februar 1738 die Warnung (F. 18.) „daß die Non 
Indigenae et cives zur Erfüllung des Geſetzes, daß fie keine 
Guͤter kaͤuflich an ſich bringen ſollten, bei Angabe der naͤch⸗ 
ſten Freunde oder eines andern Edelmannes, wie die jura 
publica ſelber davon reden, ſich gutwillig finden laſſen ſollen, 
oder hoͤchſtens gewaͤrtig ſein, daß ſelbige auf Verlangen nach 
gehoͤriger Abſchaͤtzung gerichtlich außer Beſitz geſetzt (ad in- 
stantiam cujuscungne per Judicem ordinarium facta prius 
taxatione) werden.“ Dabei wird zugleich auf die Compoſi⸗ 
tionsacte vom 13. Junius 1684 f. 17. hingewieſen nach wel- 
cher kein Lieflaͤnder, der zur Zeit des oliviſchen Friedenſchluſſes 
1660 in Liefland geblieben, in Curland Erbguͤter zu kaufen be⸗ 
rechtigt iſt. Der Landtags ſchluß vom 3. Juli 1738 ſetzt ſogar 
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außer der Nullitaͤt des Contracts eine Strafe von 1000 Rthlr. 
Alb. für Käufer und Verkäufer auf jeden mit einem Nicht⸗ 
berechtigten geſchloſſenen Kauf diefer Art. 

So ſchienen denn die Landesverſammlungen ſich bloß 
mit den innern Angelegenheiten ihres Landes beſchaͤftigt zu 
haben. Kein Gravamen gegen die Regierung wurde in den 
Abſchieden ausgeſprochen, man muͤßte denn die leiſe Andeu⸗ 
tung des erſten Landtages wegen der Einloͤſung der Allodien 
dahin rechnen. Nur in der Stille mochte vielleicht dem Ober⸗ 
lehnsherrn manches anvertraut werden, das ſeine Nahvaſal⸗ 
len druͤckte, und dieſer ebenſo in der Stille Huͤlfe verſpre⸗ 
chen, oder wenigſtens theilnehmend zu troͤſten ſuchen. Denn 
groß war die Gewalt des Lehnbeſitzers, und dieſe war ſogar 
mit dem Tode feiner ihn ſchuͤtzenden Wohlthaͤterin (den 
44 October) noch höher geſtiegen. Die Großfuͤrſtin 
Anna Carlowna war den 43 Aug. 1740 Mutter eines 
Sohnes Iwan Antonowitſch geworden. Dieſen be⸗ 
ſtimmte die Kaiſerin zu ihrem Nachfolger und die Grafen 
Muͤnnich und Oſtermann hatten ihr, die nicht geneigt ſchien, 
den Eltern des Prinzen die Reichsverweſung zu uͤbertragen, 
im Namen ſaͤmmtlicher Unterthanen des Reichs ſchriftlich 
die Bitte vortragen wollen, daß ſie das große Amt dem 
Herzoge anvertrauen moͤchte. Dieſe Unterlegung behielt aber 
der Herzog zuruͤck, weil die Grafen die Bedingung nicht ein⸗ 
geruͤckt hatten, daß er, wenn er wollte, die Regierung nie⸗ 
derlegen duͤrfe. Jene aber wußten auf einem andern Wege 
ihre Bittſchrift an die Kaiſerin zu bringen, welche ſodann 
den r Octbr. durch ihr Teſtament den Herzog nicht nur 
zum Reichsverweſer ernannte, bis der Prinz das 18te Lebens⸗ 
jahr erreicht haben wuͤrde, ſondern demſelben die Vollmacht 
ertheilte, im Fall des erbloſen Todes des Großfuͤrſten und 
deſſen etwa noch ſpaͤter geboren werdenden Bruͤder, mit den 
Miniſtern, den Feldmarſchaͤllen und dem Senate den Thron 
des ruſſiſchen Reiches durch Wahl zu beſetzen. 

So war denn Ernſt Johann mit dem Tode der Kaiſe⸗ 
rin Anna unbeſchraͤnkter und anerkannter Regent des gro- 
ßen Reiches geworden. Eine gegen ihn angeſponnene, 
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aber entdeckte und unwirkſam gemachte Verſchwoͤrung hatte 
ſein Anſehen nur noch mehr befeſtigt, und er war ſeiner 
Sache ſo gewiß, daß er bereits Stempel hatte ſchneiden und 
Muͤnzen praͤgen laſſen, auf welchen er als Reichsverweſer 
genannt wurde. — Daß indeſſen die Eltern des jungen Kai⸗ 
ſers damit unzufrieden waren, liegt in der Natur des Ver⸗ 
haͤltniſſes; ja fie beſorgten wohl noch mehr nicht nur für 
ſich, ſondern ſelbſt fuͤr ihren Sohn. Wahr, oder unwahr; 
es wurde ihnen hinterbracht, der Regent gehe damit um, die 
Großfürſtin Eliſabeth Petrow na mit ſeinem Erb- 
prinzen Peter zu vermaͤhlen und dieſelbe ſtatt Iwans 
auf den Thron zu erheben. Dieſes Geruͤcht beguͤnſtigte Graf 
Muͤnnich, der ſich in ſeiner Erwartung, zum Oberbefehlsha⸗ 
ber der geſammten Land» und Seemacht ernannt zu werden, 
getaͤuſcht ſahe, und eröffnete dem Herzoge Anton Ul⸗ 
rich die Ausſicht, durch Birons Entfernung mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin die Regentſchaft zu bekommen, und zugleich ſeinem 
Bruder, dem in der Folge in der Geſchichte der Vereinigten 
Niederlande nicht gluͤcklich berühmt gewordenen Her zoge 
Ludwig Ernſt, das Herzogthum Curland zuzuwenden. 
So gelang es dem Grafen ſich eine Vollmacht auszuwirken, 
Kraft welcher er den Reichsverweſer mit ſeiner ganzen Fa⸗ 
milie verhaftete. Dies geſchah in der Nacht vom 3 Novem- 
ber A. St. (19 Nov. N. St.) 1740 nach einem vertraulichen 
bis ziemlich ſpaͤt verlängerten Abendbeſuche bei dem Regen⸗ 
ten. Nichts regte ſich fuͤr den wenig beliebten Mann, nur 
bei ihm ſelbſt und feiner Gemahlin fand der Obriſte von 
Manſtein, der die Verhaftung vollzog, an na fruch⸗ 
tenden Widerſtand. Die Verhafteten wurden nach Schluͤſ— 
ſelburg gebracht, und von da, nachdem mancherlei Verhoͤr 
angeſtellt worden, nach Pelym in Sibirien abgefuͤhrt. An na 
Carlowna war Regentin. 
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2. Curland ohne Herzog. 


Die Oberraͤthe vom Koͤnige zur Regierung ermaͤchtiget. — Der Se⸗ 
queſter. — Herzog Ludwig Ernſt von Braunſchweig empfohlen. — 
Der Primas proteſtirt. — Eliſabeth Kaiſerin. — E. I. zu Jaroslaw. 
— Der Kammerherr von Buttlar. — Brüderliche Conferenz 1744. 
— Die Majoriſten gegen die Oberräthe. — Schwankende Verfuͤgun⸗ 
gen des Koͤnigs. — Der Landtag von 1745 und 1746 — Der 
Landſchaft Sieg über die Oberräthe, die Städte und den Bürger⸗ 
ſtand — in Kirchenſachen — in Beſtellung der Advokaten. — 
Polizei⸗Verfuͤgungen. — Amneſtie. — Freier Adel. — Die Nicht⸗ 
adligen Freien. — Städte und Literaten. — Der Biſchof von Lief⸗ 
land. — Landtag von 1748. — Schwankende koͤnigliche Entſchei⸗ 
dung. — Anmeldung des Landgrafen von Heſſen Homburg, Friedrich 
Carl. — Die Union — vom Könige aufgeſchoben. — Der Paci- 
ſications⸗Landtag 1752. — Bitte um die Befreiung des Herzogs 
E. J. — Durchzug der kaiſerlich ruſſiſchen Truppen 1756 und 
1757. — Unterhandlungen zwiſchen den Höfen zu St. Petersburg 
und zu Warſchau. — Ernennung des Prinzen Karl. — Die Mir⸗ 
bachſche Capitulation — nicht ratiſicirt. — Belehnung. — Des 
Herzog Carls Empfang in Mitau. — Guͤnſtige Aufnahme am 
Kaiſerhofe. — Zuſtand des Landes. — Der piltenſche Kreis. — 
Deſſen Kirchenordnung. — 


Dieſe uͤber alles Erwarten ſchnell gelungene Regierungs⸗ 
umwaͤlzung ſetzte jedoch alle dabei Betheiligten in nicht ge⸗ 
ringe Verlegenheit; diejenigen, denen ſie zunaͤchſt zu Gute 
kommen ei, sin am meiften. Die Großfuͤrſtin⸗Re⸗ 
gentin ha er die ruhige Beſonnenheit der Monarchin, 
die vor ihr Rußlands Thron beſeſſen hatte, noch die maͤnn⸗ 
liche Kraft einer Eliſabeth oder den genialiſchen Herrſcher⸗ 
geiſt Catharinens II. Sie liebte nicht einmal das Glanzle⸗ 
ben des Hofes, welches in eben dem Maße als Stüße der 
Herrſchermacht noͤthig ſcheint, als der Voͤlker Fortſchritte auf 
der Bahn der Civiliſation noch gering ſind. — Sie zog 
haͤusliches Stillleben in der beſchaͤftigten Muße der vorneh⸗ 
men Welt, dem Zerſtreuungsleben des Aufwandes ſowohl als 
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dem Thaͤtigkeitsleben der Regierungsgeſchaͤfte vor. Eine 
Freundin, Julie von Mengden, war ihre Vertraute. Durch. 
dieſe hatte ihr Freund, der ſaͤchſiſche Geſandte Graf Cynar, 
den groͤßeſten Einfluß, durch welchen wieder der öfterreichi- 
ſche, Marquis de Botta, zu wirken ſuchte. Der Herzog 
Anton Ulrich war freilich Generaliſſimus, aber er beſaß 
weder die Geſchmeidigkeit, welche die Geringen gewinnt, noch 
die imponirende Feſtigkeit, die Ehrfurcht gebietet; Eigenſchaf⸗ 
ten, die allein jenem Titel wahre Geltung geben koͤnnten. 
Sowohl er, als ſeine Gemahlin mochten die Grafen Muͤnnich 
und Oſtermann fuͤrchten. Jener hatte erwartet erſter Mini⸗ 
ſter zu bleiben, zog ſich aber, da er den Einfluß der fremden 
Geſandten uͤberwiegend ſahe, ins Privatleben zuruͤck und 
Oſtermann ſtand, wie gewoͤhnlich, auf der Warte. — Bei 
ſolcher Stimmung war es wohl kein Wunder, wenn der ge⸗ 
lungenen Regierungsveraͤnderung keine energiſchen Maßregeln 
folgten, und wenn es ſogar 7 Wochen dauerte, ehe nach vie⸗ 
len Unterſuchungen und Berathungen (d. 2. Januar 1741) 
ein Manifeſt das Reich belehrte: Ernſt Johann von Bi⸗ 
ron, nun nicht mehr Herzog von Curland, wäre 
des Hochverraths, der beleidigten Majeſtät 
und der Unterſchlagung kaiſerlicher Gelder 
ſchuldig befunden und von der Regentin mit 
Verluſt der Ehre, der Freiheit und der Güter 
begnadigt worden. 8 

Nicht geringer mochte die Verlegenheit des Koͤnigs von 
Polen ſein, dem nun recht ſchlagend bewieſen wurde, wer 
eigentlich den neuen Herzog von Curland gemacht hatte. 
Allein er, wie fein beruͤchtigter Miniſter, Graf Brühl, 
ſtanden unter der Leitung des Wiener Hofes, der nach dem 
Tode des Kaiſers Carls des VI. zur Aufrechthaltung der in 
der Pragmatiſchen Sanction beſtimmten Erbfolge der Koͤnigin 
von Ungarn, Maria Thereſia, und zur Erhaltung der 
Kaiferwürde bei dem Haufe Oeſterreich, des Petersburger 
Hofes nachdrücklichen Beiſtand erwartete. Auch mochte Au⸗ 
guſt wohl an den Grafen Moritz denken, und das neue Vers 
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haͤltniß fuͤr ihn benutzen wollen. Statt alſo mit einer ent⸗ 
ſchiedenen Proteſtation gegen den Eingriff in die Oberlehns⸗ 
herrnrechte aufzutreten, hatte er ſich begnuͤgt ein Reſcript an 
die Oberraͤthe, Oberhaupt⸗ und Hauptmaͤnner, wie auch an 
alle Beamte der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen zu 
erlaſſen, wodurch ihnen aufgetragen wird, „da der Herzog 
Ernſt Johann aus ihnen bereits bekannten Urſachen gegen⸗ 
waͤrtig nicht im Stande waͤre die Regierung perſoͤnlich zu 
fuͤhren, dieſe Regierung mit allen, in Faͤllen ſolcher Ab⸗ 
weſenheit üblichen Umſtaͤnden fortzuſetzen““ ). 

In die groͤßte Verlegenheit mochte die Ritterſchaft ge⸗ 
rathen. Der Fall des Herzogs mochte ihr im Ganzen nicht 
ungelegen ſein; aber ſie ſahe auch, was es mit ihrem Wahl⸗ 
recht für eine Bewandniß habe. — Die Regentin hatte er» 
Härt, Ernſt Johann von Biron ſei nicht mehr Herzog von 
Curland, ſie nahm die Schenkungen der Kaiſerin Anna zu⸗ 
ruͤck, ließ die Schloͤſſer Ruhenthal und Mitau, fo wie ſaͤmmt⸗ 
liche Pfandguͤter der Kaiſerin Anna in Beſitz nehmen und 
wieder eine ruſſiſche Poſt beſtellen; ja ſie forderte ſogar die 
Auslieferung des beweglichen Eigenthums des Fuͤrſten an 
Koſtbarkeit, und von der Ritterſchaft den ruͤckſtaͤndigen Jahre 
gehalt, der der vorigen Kaiſerin, als der Witwe des Herzogs 
Friedrich Wilhelm, zukam. 

Die fuͤrſtlichen Guͤter ließ ſie zur Deckung der Anforde⸗ 
rungen der Krone in Sequeſter nehmen, und beauftragte 
ihren Miniſter, den Kammerherrn von Buttlar, die 
Kammerverwaltung zu führen, ihr jahrlich 100,000 Rthlr. 
von den Einkünften zu berechnen, und den Oberraͤthen das 
von ſo viel zu verabfolgen, als ſie zur Beſtreitung der Ver⸗ 
waltung beduͤrften. 6000 Mann ruͤckten in Curland ein, 
um das Land zu ſchuͤtzen, und den Anordnungen der Negen- 
tin Nachdruck zu geben. Die Bitte der Ritter ſchaft um 
Wiederherſtellung des Fuͤrſten wurde mit der Erklaͤrung er⸗ 
wiedert, „der Herzog, der fein Herzogthum nur dem ruſ— 


) Regis Augusti III. Rescript. post infelicia fata Dueis 
Ernesti Joannis d. 30. Dec. 1740, bei Ziegenhorn Beil. No. 324. 
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ſi ſchen Hofe dankte und itzt durch ſeine Treuloſigkeit wie⸗ 
der verwirkt haͤtte, werde nie wieder in Freiheit ge⸗ 
ſetzt werden; deshalb moͤge man ihm den Gehorſam aufkuͤn⸗ 
digen, wobei denn die Regentin Alles aufbieten wuͤrde, daß 
der Koͤnig und die Republik die Herzogthuͤmer — 4 bis⸗ 
herigen Verfaſſung erhielte.“ Die Oberraͤthe, die die Ent⸗ 
ſetzung des Herzogs nicht gut anerkennen konnten, aber auch 
nicht wagten die Regierung unter ſeinem Namen fortzuſetzen, 
verwalteten die noͤthigen Regierungsgeſchaͤfte durch einzelne 
Handſchreiben; denn der ruſſiſche Miniſter war angewieſen 
ſich in Regierungsgeſchaͤfte nicht zu miſchen. Er 
wußte aber als Verwalter des Kammerguts Viele vom 
Adel dadurch zu gewinnen, daß er die fuͤrſtlichen Guͤter zu 
maͤßigen Pachtſummen vergab, und im Ganzen mochte es 
der Ritterſchaft nicht ganz unwillkommen ſein, ſich zu einer 
neuen Wahl aufgefordert zu ſehen, zu welcher auf den Her⸗ 
zog Ludwig Ernſt von Braunſchweig hingedeu⸗ 
tet wurde. 


Gegen ſolche neue Wahl hatte nun freilich der Erzbi⸗ 
ſchof von Gneſen, Chriſtoph Anton Inſlupow Szembek 
(d. 14. Maͤrz 1741), als Primas des Reichs im Namen 
der Republik Proteſtation eingelegt, und dem Landhof- 
meiſter von Sacken zugeſandt. Er bezog ſich darin auf die 
Verordnungen der Commiſſion von 1726 und 1727, indem 
er ſelbſt die fruͤher geſchehene Ernennung des Grafen von 
Biron fuͤr widerrechtlich und dagegen die Einverleibung fuͤr 
geſetzlich erklärte, Das hinderte jedoch die Oberraͤthe nicht, 
eine Landesverſammlung aus zuſchreiben, bei welcher der Kam⸗ 
merherr von Buttlar (d. 22. Juni 1741) den Herzog Lud⸗ 
wig Ernſt zur Wahl vorſchlug, ſo wie dieſer auch bei ſei⸗ 
ner Durchreiſe nach St. Petersburg durch ein eigenhaͤndiges 
Schreiben d. 23. Juni ſich ſelbſt den Waͤhlenden empfahl, 
indem „er ſich eine Freude daraus machen wuͤrde, der treff⸗ 
lichen Ritterſchaft mit ſeiner Vorſorge in Handhabung 
ihrer Vorzüge und Immunitaͤten die Hand zu bie⸗ 
ten.“ — Auch erging aus dieſer Landesverſammlung eine 
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Bittſchrift an den König ?) um die Ernennung des ge⸗ 
nannten Herzogs. — Davon findet ſich freilich in der vor 
mir liegenden Abſchrift des Conferentialſchluſſes vom 30. Ju⸗ 
lius 1741 nichts, ſondern nur die Abfertigung eines Dele⸗ 
girten iedrich Wilhelm von Korff auf Grün- 
wald er ſich nach Dresden und fernerdahin zu begeben 
hatte, wo ſich Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt von Polen mit dero 
Hofſtaat befinden moͤchte, um die Wohlfahrt des Vaterlan⸗ 
des alſo zu beſorgen, als ihm hieruͤber von Einer wohlge⸗ 
bornen Ritter⸗ und Landſchaft die völlige und gemeſſene In⸗ 
ſtruction ertheilt worden.“ In dem Eingange heißt es: 
„Die Hochwohlgebornen Herrn Ober» und Regierungsraͤthe 
haͤtten aus ruͤhmlicher Sorgfalt bei dem gegenwaͤrtigen genug⸗ 
ſam bekannten Zuſtande des Vaterlandes ſich ge⸗ 
nöthigt e die ſe bruͤderliche Conferenz zu betagen, 
damit in rechtliche Deliberation gezogen werden koͤnnte, wie 
die fernere Erhaltung der Landes rechte, Freiheiten und Im⸗ 
munitaͤten der hoͤchſten Gnade und Huld Ihrer koͤniglichen 
Majeſtaͤt Allerunterthaͤnigſt empfohlen und Allerhoͤchſtdie ſel⸗ 
ben darum aufs allerbeweglichſte imploriret werden 
mochte.“ Auch mag in den, wahrſcheinlich nachher abgekuͤrz⸗ 
ten Conferenzacten der Dank der Ritterſchaft an die Ober⸗ 
raͤthe fuͤr ihr patriotiſches Bezeigen ausgeſprochen worden 
ſein, wie auch, daß die Hegung der Gerichte und Alles, was 
eigentlich unter dem Namen des Landesherrn ausgefertigt 
werden mußte, einſtweilen bis auf weitere koͤnigliche Verfuͤ⸗ 
gung ausgeſetzt bleiben ſolle. Wenigſtens wurde es fuͤrs 
Erſte ſo gehalten. Nach mehr denn 3 Monaten erſchien ein 
koͤniglich Reſcript (d. 27. October 1741) an die Oberräthe 
„ſie ſollen die ordentlichen Gerichte wieder hegen und alles 
Erforderliche im Namen des Koͤnigs und unter einem 
Siegel, welches die Wappen des Reichs und die Herzogthli- 
mer führt, ausfertigen laſſen und vollziehen;“ doch machten 
die Oberraͤthe Vorſtellungen dagegen. 


) Ziegenhorn Beilage No. 328. 
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So ſtand Alles noch in der Schwebe, als eine neue 
Thronveraͤnderung in St. Petersburg andere Ausſichten er⸗ 
öffnete, Am nn) beſtieg Eliſabeth Petrowna den 
Thron ihres Vaters, von dem die braun ſchweigiſche Familie 
entfernt war. Ein Manifeſt der Kaiſerin gebot, alle Ver⸗ 
fuͤgungen der vorigen Regierung fuͤr nicht geſchehen 
uſehen, aus den Acten wegzunehmen und die gedruckten 
Exemplare ſowohl, als die in dieſer Zeit gepraͤgten Muͤnzen 
einzuliefern Der Herzog Ludwig Ernſt verließ das ruſſiſche 
Reich, die Kaiſerin erlaubte den Bruͤdern des Herzogs Ernſt 
Johann nach Petersburg zuruͤckzukehren, und in ihre Ehren⸗ 
poſten wieder einzutreten, erkannte auch jenen wieder als 
Herzog, gab ihm jedoch die Freiheit nicht wieder, ſondern ver⸗ 
wandelte nur ſeine Verbannung in eine freie Detention, 
indem ihm und ſeiner Familie Jaroslaw zum Wohnſitz an⸗ 
gewieſen und die Erlaubniß gegeben wurde, 8 Meilen im Um⸗ 
kreiſe ſich mit der Jagd zu vergnuͤgen, auch mit ſeinen 
Freunden Briefwechſel zu fuͤhren. In Curland blieb aber 
Alles bei den Anordnungen, die die beſeitigte Regentſchaft 
der n Carlowna getroffen hatte. Von der 
Wiederbeſetzun rſtenſtuhls ſollte nun nicht wieder die 
Rede ſein, indem die en ane auf das Anſinnen eini⸗ 


ger ruſſiſchen Großen, den ru hen Feldmarſchall Prinzen 
Ludwig von Heffen- Homburg *) dazu in Antrag zu 
bringen, gar nicht einließen, und der Graf Moriz von Sach⸗ 
ſen, der mit dem Geſandten des Koͤnigs von Polen 
nach Petersburg geeilt war (1742), mit ſeinen Bewerbungen 
kein Gehoͤr fand und ſich begnuͤgen mußte, ein zum Nachlaß 
feiner Mutter gehoͤriges Gut in Curland zurück erhalten zu 
haben. Ja, um die Wahlangelegenheit nicht wieder zur 
Sprache kommen zu laſſen, werden bis 1744 keine Landesver⸗ 
ſammlungen gehalten 

So war Curland mehr denn 17 Jahre (17401758) 


) Gemahl der Witwe des ehemaligen Hospodars der Moldau, 
Demetrius Cantemir, einer Tochter des Feldmarſchalls Fuͤrſten Dmi: 
try Trubetzkoi. 
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ohne Herzog und der ruſſiſche Miniſter, Kammerherr 
von Buttlar, war fuͤr itzt, wenn auch nicht der Regent, 
doch die einflußreichſte Autoritaͤt im Lande. Einige mochten 
ſogar Vortheil finden, wenn dieſe eigentlich anarchiſche Ver⸗ 
faſſung bliebe. Das zeigte ſich bei der erſten Landesverſamm⸗ 
lung, welche die Oberraͤthe wegen des bevorſtehenden Rahe. 
tages zu Grodno 1744 auf den 17. Auguſt als e 
Conferenz ausgeſchrieben hatten. Sie eroͤffneten dieſelbe 
mit dem Antrage, auf die Wiederherſtellung des Herzogs 
Ernſt Johann in Einſtimmigkeit zu wirken. Allein von ſaͤmmt⸗ 
lichen Kirchſpielen traten nur fuͤnf dieſem Antrage bei, die 
uͤbrigen wollten nur in allgemeinen Ausdruͤcken um Wieder⸗ 
herſtellung der herzoglichen Regierung gebeten wif- 
ſen. Da nun der Director der Verſammlung Friedrich 
von Mirbach ſogar den Herzogsſtuhl fuͤr erledigt erklaͤrt 
wiſſen wollte und, aller Einreden des Landhofmeiſters von 
Sacken ungeachtet, dabei blieb; ſo kam es daruͤber zu einer 
wirklichen Trennung. Die Minoritaͤt mit den Oberräthen, 
dem vorgenannten Landhofmeiſter von Sacken, dem Kanz- 
ler Finkenſtein, dem Oberburggrafen von Firks 
und dem Landmarſchall Behr verließ die Landboten⸗ 
Stube, „weil fie, da fie gefehen, daß der erwaͤhlte Director 
der Conferenz Friedrich von Mirbach und die demſelben 
beigefallenen Mitbruͤder Conſilia gefaſſet, die fie, als der 
Allergnaͤdigſten Intention Ihro koͤniglichen Majeſtaͤt auch der 
Pflicht und Schuldigkeit gegen den Landesherrn, Herzog Ernſt 
Johann, entgegenlaufend anſehen muͤſſen, nicht haben bei 
ihnen bleiben koͤnnen.“ — Beide Verſammlungen faßten 
nun ihre Beſchluͤſſe, die eine unter dem zum Director ge⸗ 
waͤhlten Landhofmeiſter von Sacken, die andere (die Majo⸗ 
riſten) unter dem Director von Mirbach; jede ernannte 
Delegirte und bewilligte die Koſten der Abſendung. — Jene 
vereinbarten ſich, „die Delegirten mit einer Inſtruction zu 
verſehen, wie die Allerunterthaͤnigſte Ehrfurcht gegen Ihro 
koͤnigliche Majeſtaͤt und das Band zwiſchen obhochbenannten 
unſerm gnaͤdigen Landesfuͤrſten und uns erfordert hat, auch 
bei ſolchen Sentiments und den Bemuͤhungen, daß die Re⸗ 
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gierung des Hoͤchſterwaͤhnten unſeres gnaͤdigſten Landes fürſten 
wieder hergeſtellt werde, unabweichlich zu beharren und auf 
keine Weiſe uns auf an ei Bege bringen zu laſſe „ auch 
wenn einige von uns, oder wir insgeſammt von der widrigen 
Partei durch Proteſtationes und Prozeſſe impedirt werden 
ſollten, alle feſt zuſammen zu halten und unſere Staats» 
Nothdurft gemeinſchaftlich zu beobachten.“ Bei den Majo⸗ 
riſten dagegen wurde fuͤr noͤthig erkannt, daß ein beſtaͤndiger 
Landes bevollmaͤchtigter, wie auch ein Landſchafts ſecretair „dem 
Vaterlande ſehr nothwendig ſey,“ insbeſondere zu ſolchen 
Zeiten, da das Wohl und der Umſturz des Vaterlandes Ei⸗ 
nigen nicht laͤnger angenehme und unangenehme Empfindun⸗ 
gen zu machen vermoͤgend iſt, als bis man es mit ihren be⸗ 
ſondern Abſichten zu verbinden weiß,» weshalb denn die⸗ 
fer wichtige Punkt ſowohl als die i dem Di ario verzeich⸗ 
neten Gravamina wider die Wohlgeborner en H 


der Landſchaft nicht das geringſte iſt, pro deliberatoriis hier⸗ 
mit auf das Gehoͤrigſte fetzgeſetzet.“ — 

Dieſer Zwiſt griff in alle Staats⸗ und Familienverhaͤlt⸗ 
niſſe ein, und auch hier war die zahlreichere Partei nicht die 
gerechtere. Man beſchuldigte die Majoriſten, daß es ihnen 
vornehmlich um die Erhaltung der eintraͤglichen Arrenden zu 
thun ſei; daß fie das Herzogthum dem Fuͤrſten Chriſtian 
Auguſt von Anhalt⸗Zerbſt, dem Vater der damals mit 
dem Großfürften Peter Feodorowitſch (Carl Peter Ulrich von 
Holſtein⸗Gottorp) vermaͤhlten Prinzeſſin Sophie Augufte 
(nachmaligen Kaiſerin Catharina II.) zuwenden wollen. — 
Eine kraͤftige Oberlehnsherrſchaft haͤtte ſolchen Zwiſt bald bei⸗ 
legen, wenigſtens hemmen oder erſticken koͤnnen; eine ſolche 
war nun aber die polniſche keinesweges. 

Bei Gelegenheit der Inveſtitur des Herzogs Ernſt Jo⸗ 
hann hatte deſſen Bevollmaͤchtigter ein koͤnigliches Reſcript 
ausgewirkt, „daß die Entſcheidungen der koͤniglichen Commiſ⸗ 
ſionen von 1717 und 1726, inſofern ſolche ſich auf den da⸗ 
maligen Herzog Ferdinand bezogen hatten, dem, nach dem 
Vorbilde des zuerſt belehnten Herzogs Gotthard eingeſetzten, 

2 * 
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Herzoge Ernſt Johann durchaus nicht nachtheilig oder praͤju⸗ 
dicirend ‚fein, ſondern die n alle Vorrechte in Regierung, 
N Verwaltung ſammt und ſon⸗ 

er ten, gegeben, ungeſchmaͤlert 

erhalten werden ſollen.“ SA erließ der König auf den Be- 
richt der Delegirten der curlaͤndiſchen Ritterſchaft (der Majo- 
riſten) Friedrich von Mirbach und Fabian von Plas 
ter d. 20. Nov. 1744 ein Reſeript, welches nicht nur, was 
von der Commiſſion von! 1642 in Anſehung der Stimmen⸗ 
mehrheit auf den Landtagen feſtgeſetzt worden, beftätigte, ſon⸗ 
dern auch verſprach, den Oberraͤthen aufzugeben, daß ſie ſich 
in Haltung der von dem Koͤnige nachgegebenen Landtage nach 
den Grundgeſetze tze zu 3 haben y . er erklaͤrte: es ſol⸗ 


habetur) in Kr 117 5 3 Bleiben. Ucher das aber, was in der 
Erklärung von 1739 in der danziger Convention von 1737 
der Ritterſchaft nachtheilig fein möchte, behalte ſich der König 
die Entſcheidung vor, weil nicht beſtimmt angegeben ſei, worin 
ſolches beſtehe. Gleichzeitig hatten ſich die Staͤdte Mitau, 
Libau, Goldingen, Windau, Bauske und Friedrichſtadt 
durch eine eigene Delegation (den 9. Septr. 1744) mit der 
Bitte um Wiedereinſetzung des Herzogs an den Koͤnig ge⸗ 
wendet; die Majoriſten hatten gebeten, es moͤge der Koͤnig 
den bürgerlihen Kanzlei⸗ und Kammerräthen und den 
Beiſitzern der Obergerichte den Titel: Edel und die perſoͤn⸗ 
lichen Vorrechte des Adelſtandes nehmen. Der Koͤnig aber 
ſchlug dieſes nicht nur ab (d. 10. Dez. 1746), ſondern ver⸗ 
ſprach auch den Staͤdten (d. 5. Dez. 1746) ſie bei allen 
ihren Vorrechten und Gütern zu ſchuͤtzen, indem er zugleich 
den Oberraͤthen gebot, die Polizeigeſetze, Kleider und 
Aufwandsordnungen nur mit Vorwiſſen der Staͤdte zuzuge⸗ 
ben und allen Vorkauf der Adligen und die Auffangung derer 
Perſonen, die ihre Waaren in die Staͤdte zur Verhandlung 
bringen, ſcharf zu ahnen und zu hindern, auch feinem frem- 
den Kaufmanne den Handel in einer Stadt, in welcher er 
nicht das Buͤrgerrecht gewonnen, zu verſtatten. 
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＋ 
Indeſſen wußten ſich die Majoriſten die Beguͤnſtigung 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Warſchau zu erwerben, und 
beide Parteien, durch das Auftreten der Buͤrgerſchaft gewarnt, 
näherten ſich einander allmaͤlig. Mancher von der Oberraths- 
partei wurde durch Arrenden, oder ſonſtige Gunſt gewonnen, 
als auf das königliche Reſponſum vom 20. Nov. 1744 ein 
Landtag auf den 29. Jul. 1745 ausgeſchrieben wurde, zu 
welchem die Ritterſchaft 6⁴ Gravamina einge hatte. 
Weil aber die Oberraͤthe oͤnigliche Reſcript ane e 
andern, der Ri erſchaft nachtheiligen Verſtande nahmen, und 
ohne ſich darüber deutlicher zu erklären, die Fortſetzung des 
ages hi derten, ſo fanden die Landboten fuͤr gut, die 
bis auf den 26. Jan. 1746 auszuſetzen und 
achen ad referendum an die Kirchſpiele zu 
teſtirten die Oberraͤthe und baten den 
da eiben eines neuen Landtages, der König 
aber gab ihre (d. 26. Nov. 1745) nach Anhörung beider 
Theile die ernſtliche Weiſung, dem Landtage, ſo wie ſolcher 
reaſſumiret worden, beizuwohnen und auf demſelben die 
Gravamina geſetzlich abzuthun. Als die Oberraͤthe gleichwohl 
nicht wichen, ſondern den Landtagstermin fuͤr umgangen 
erklaͤrten; ſo vereinigten ſich die Landboten, ihre Verſammlun⸗ 
gen ohne ſie fortzuſetzen, ertheilten dem koͤnigl. polniſchen 
Minifter Grafen von Brühl in ſehr ehrenden und demuͤthigen 
Ausdrucken das Indigenat, erklaͤrten Alles, was die Delegir⸗ 
ten der Oberrathspartei unternommen hatten, fuͤr widerge⸗ 
ſetzlſch, baten um Aufhebung Alles deſſen, was der Nitter- 
ſchaft Nachtheiliges verfügt fein möchte, auch daß die Aus⸗ 
laſſ ung der 8 des Corpus gravaminum: „mit 


dem Vorbehal e zu mehren oder zu bericht i⸗ 
gen“ ihr ei fein ſollte; wobei dem Delegirten 
v. Mirbach für u 125 das Vaterland lauter Dank 


dr wird, indem Er die Ritter ſchaft als einen Recht 


und Freiheit liebenden würdigen Bruder zu ver⸗ 
ehren nicht le. — . 
Darauf kam nun der Landtag vom 20. Mai 1746 


zu Stande, nachdem die 60 Raͤthe zuvor 8 Präliminar + Ar- 
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tikel unterzeichnet hatten. Dieſe ungerechnet beſtand der Land⸗ 
tagsſchluß vom 27. Juli 1746 aus 102 Artikeln, die denn 
nun Alles ausgleichen ſollten ’ und auf das Deutlichſte be⸗ 
weiſen, daß die Ritterſchaft einen ent ſcheidenden Sieg 
davon getragen zu haben, ſich ſchmeicheln dürfte. — Ol 

zu beſorgen ſteht, der Leſer moͤchte ſich ſchon zu lange bei 
dieſer Sache aufgehalten ſehen, in welcher die Geltloſigkeit 
der hoͤhern Gewalten recht in die Augen faͤllt, kann ich doch 
nich da Ziegenhorn (Beil. No. 333) nur 10 Punkte 
ausgeho en, hier einen e ollſtaͤndigern Auszug, zum 
Theil mit den eigenen Worten eizubringen, inde m Inhalt, 
Styl und Redaction gleich eigenthuͤmlich und ſprechend ſind, 


und faſt Punkt vor Punkt n die Ritterſchaft 
ſich nicht nur als den einzigen Stand, 
ſondern auch als geſetzseben da ber Regierung 


aufzuſtellen ſuchte. A ® 
Zur Eröffnung des Landtages hatten die Oberräthe am 

25. Mai die erwähnten 8 Präliminar » Artikel unterzeichnet, 
die nun beigebracht wurden. Sie bedauren die Mishellig⸗ 
keiten mit der Ritterſchaft aufrichtig und wuͤnſchen eine 
beſtaͤndige und völlige Vereinigung mit derſelben, verſprechen 
auch ſolche kuͤnftig durch keinen Vorfall zu ſtoͤren. Das 
Diarium und die Inſtruction der auf der Gerichtsſtube 
gehaltenen Conferenz, mit Allem was von derſelben 
ausgegangen iſt, wird gaͤnzlich aufgehoben und aller Kraft 
entbunden. Der von den Oberraͤthen auf den 29. April 
ausgeſchriebene Landtag wird fuͤr unguͤltig erklaͤrt, der vom 
26. April aber reaſſumiret und beftätigt. e Gravamina 
ſollen abgethan und die, uͤber welche man sch nicht wuͤrde 
vereinigen koͤnnen, zur Entſcheidung an den Koͤnig gewieſen 
rden. Die Oberräthe erkennen ſich an den von der Com⸗ 
miſſion von 1717 vorgeſchriebenen Eid gebunden. Sie ver⸗ 
ſprechen in publicis, als Regierung ohne * wohlgeborne 
Ritter⸗ und Landſchaft nichts zu e m „und die Der⸗ 


ſelben zukommenden Rechte sub vitio nullitatis nie zu ge» 
brauchen, auch die Abthuung der Beſt en einiger Priva⸗ 
torum, ſo doch das Allgemeine concerniren, zu befoͤrdern und 
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ihnen Genugthuung zu verſchaffen; endlich auch noch die ein- 
zubringenden Gravamina geſetzlich zu beſeitigen. — Dies war 
das Grundgewebe, un d die Anwendung, die man von dieſen 
demuͤthigenden Zug ndniſſen der Oberraͤthe machte, zeigte, 
daß man die erwor ne Ueberlegenheit vollkommen fuͤhlte und 
auf das Umfaſſendſte geltend machen wollte. Man hatte wirklich 
in der Regierung jeden kuͤnftigen Herzog, ja ſelbſt die Ober⸗ 
lehnsherrſchaft überwunden , wenn dieſe Zugeſtaͤndniſſe in 
vollkommene Anwendung gebracht wuͤrden. 


Doch fing der Landtags ſchluß nicht mit der Anwendung 
die ſes Sieges gegen die Oberraͤthe an, ſondern er ſprach ſich 
in den erſten der 47 SS. quoad gravamina zuerſt über die 
Staͤdte und den Buͤrgerſtand aus, mit denen die uͤbrigen, 
verwandten Inhalts, hier zuſammengeſtellt werden moͤgen. 

Dem Adel wird für ſich und für feine Leute der freie 
Handelsverkehr nebſt der Zollfreiheit geſichert (F. 1. 2.), da⸗ 
abe die See⸗ und alle Städte deſto füglicher überführt 
verden mögen, daß ihre Rechte und Privilegien den 
adligen Vo chten und Gerecht ſamen zu keinem 


Schaden und Nachtheil ſein en, und alſo nur in ſo⸗ 
weit gelten, als ſolche von dm publico nicht diserepi⸗ 
ren; ſo ſind ſie gehalten gegen erſterm Landtage (sic.) mit 
ihrer hebenden Nothdurft einzukommen (J. 3.). Da nach den 
Comm. Dec. und vielen Landtagsſchluͤſſen die Polizeiorbnun- 
gen der Staͤdte, welche den adligen Rechten zuwider ſind, 
geändert und abgeſchafft werden ſollen und nunmehr ville: 
lizeiordnungen der meiften Städt 0 iner wohlgebornen Ritter⸗ 
und Landſchaft von der Regierung communicirt worden ſind; 
fo wird zur Bepruͤfung derſelben für jede Stadt Einer aus 
dem Adel ernannt, der demnaͤchſt zu berichten haben wird, 
Landtage die iordnung nach 
mal vollig zu e ect 
werden koͤnne. Inzwiſchen aber verbindet ſich die Re⸗ 
gierung darauf zu ſehen und den Staͤdten die Weiſung zu 
geben, daß ſie ſich in ihren Schranken halten und Niemanden 
vom Adel zu gerechten Klagen die allergeringſte Urſache dar⸗ 
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reichen ſollen bei unausbleiblicher Strafe — Erſetzung aller 
Schaͤden und Unkoſten (F. 16.). u zw 
gerlichen Perſonen, ſo auf ihren Gelaͤgen 5 
zur Muſik der Trompeten und Pauken ſich bedienet, fo wie 
auch bei dem Belaͤuten ihrer Leichen die Glocken zur Nacht⸗ 
zeit ziehen laſſen und ſich dergeſtalt und auf andere Art dem 
Adel zu egaliſiren herausgenommen, bereits zu 
actioniren und zu beſtrafen wären, fo hat dennoch Eine wohl⸗ 
geborne Ritter» und Landſchaft dieſes Vergehen um fo 
viel mehr Niemanden zur Laſt legen, ſondern Allen über- 
ſehen wollen, als bis itzt die Reviſion der Polizeiordnung 
nachgeblieben und der Fiskal auf die alte Polizei zu vigili- 
ren ver ſaͤumt hat. Wer aber von bürgerlichen Per- 
ſonen ins kuͤnftige dergleichen noch vorzunehmen und Pleureu- 
sen zu tragen ſich unterſtehen würde, ſoll eo ipso in die 
Strafe von 100 Rthlr. Alb. halb dem Fisco, halb dem De⸗ 
latori verfallen fein (J. 17.). Den adligen Commiſſe 
ſollen keine buͤrgerlichen beigeordnet werden. Kein Ca 
raliſt ſoll in dem Constitutorio als nal gen 
meraliften und 


und demandirt werden ($. 18.). Ob die i 
Andre inferioris co is den ihnen feit 1717 wider 

iin Deciſi An Titel: Edel, wie fi 

nuͤthig gebeten, ad dies vitae wenigſtens behalten 
De 3 75575 auf den naͤchſten Landtag ausgeſetzt, d 
wenn Eine wohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaf 
es genehm findet, der Koͤnig um Erweiterung des Geſetzes 
angegangen werde ($. 37.). Wer ſich des ihm nicht zus 
ſtehenden Titels anmaßt, oder denſelben praͤtendiret oder auch 
ſich denſelben abusive geben laͤßt, ſoll nach dem Geſetze vor 
infam erklaͤrt werden (J. 56.). Die Bürger in den Staͤd⸗ 
ten und Fle llen, wenn ſie von einem Bauern, der 
kene det i 


n feinem Herrn olz oder Balken kau⸗ 
fen, mit 10 Rthlr., dem e zum Beſten, be⸗ 
ſtraft werden (J. 62.). Wenn je om Adel in Tonnen 
geſchlagenes Fleiſch zum Verkauf in die Stadt 1 ſo 
ſollen die adligen Leute in dem Verkauf auf keine Art ge⸗ 


ſtoͤrt werden bei nachdruͤcklicher Strafe (F. 59.). Das Auf⸗ 


n gebrauchet und 
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fahren mit Wagen und Schlitten auf dem Kirchhofe 
ſoll allen bürgerlichen Perſonen ohne Unterſchied bei 0 Rthlr. 
Alb. Strafe, die halb dem Delatori, halb der Kirchenlade an⸗ 
heim fallen, verboten fein |. 72. 

So war denn dem Buͤrgerſtande die, ihm ſonſt zuſte⸗ 
hende, Vertretung durch boͤchſte Landes obrigkeit entzogen und, 
demſelben bis in Kleinigkeiten zu erkennen gegeben, wie tief 
er unter dem bevorrechteten Adel ſtehe. Auch das Geſetz we⸗ 
gen der Cessio ad potentiores, das zu feinem Schutze ge⸗ 
geben war, wurde auf eine Weiſe beſchraͤnkt, daß es fuͤr ſo 
gut wie aufgehoben zu achten war. Die Cessiones und 
Vollmachten ad potentiores ſollen nicht ungültig fein, 
wenn fie nicht zum Bedruck und in praejudicium tertii ges 
macht oder gegeben worden find F. 31. 

Was in Anſehu Kirche und der Advocaten ver⸗ 
ordnet wurde, athmet gleich „Was die Unter⸗ 
ngen über die Prieſter⸗Lehre, und Wandel be⸗ 
ift; fo ſollen die Praepositi, bis die Art und Weiſe dieſer 
ungen in der: ra er e 


dieser Art zubotu 


lte * 
er fuͤrſtliche und adlige 


8 zur Zeit de 
wären, koͤnnen dieſt n neuen Prieſter introduciren. 

ſoll der Superintendent 1 mit den übrigen Prieſtern folgen und 
ſich dieſer Verordnung ſo wenig anden n m Actu, 


% ches koͤnnte man von den barbariſchen Türken lernen: 
„Nach Anordnung des Ceremoniells iſt die rechte Hand der 
Ehreny r die Beamten des Hofes und des Heeres, die linke der 
Ebrenpla fuͤr die Wuͤrde des Geſetzes, ſo daß zwiſchen dem Aga und 
dem Ulema unmöglich jemals hierüber Rangſtreit entſtehen kann, in⸗ 
dem jeder den erſten Platz einnimmt.“ eren ch. d. Os⸗ 
mannen IV. S. 449. 


= 


on beide gegenwärtig. 
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bei der in den Geſetzen verfaßten Strafe von 100 Rthlr. 
Alb., ganz wegbleiben konnen (F. 19.). Die Kirchenordnung 
ſoll nach dem Landtagsſchluß von 1648 noch vor dem naͤch⸗ 
ſten Landtage revidirt und der Landſchaft communicirt wer⸗ 
den, damit alsdann, wenn deswegen auf dem Landtage 
etwas Gewiſſes feſtgeſetzet worden, die unterbrochenen 
Kirchenviſitationen ihren Fortgang haben und an Orten, be⸗ 
duͤrfenden Falles, von Neuem aufgenommen und publizirt 
werden koͤnnen (J. 61.). Was die Dispensation ratione der 
Proclamation von denen Kanzeln betrifft, wird dieſer Punkt, 
weil von der Regierung continuus usus et observantia (fefter 
Gebrauch und Obſervanz) wie auch, daß dieſes Recht ad re- 
galia principis (zu des Fuͤrſten Regalrechten) gehöre, alle⸗ 
giret, von Seiten Einer bn nen Ritter- und Land⸗ 
ſchaft aber das Gegenthe t und angeführetiwor- 
den, daß die derben vo e t oder Regali des Fuͤr⸗ 
ſten nichts A ecisionem Sae R. M. (zu Sr. koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt e hiermit remittiret.“ . 
Die etwa noͤthige Vermehrung 0 

wird zu den Deliberatori acht 
und Landſchaften ſolch 
des darüber fprechent 
„Die Über die, in den 
aͤthen) angenomn 


2 Zahl (vo 
ten werden e 
ges in praejudicio d in ihren officiis con ſer⸗ 
viret, ſondern ihn N ihr demuͤthiges Bit- 
ten und Anhalten, nur die Gelegenheit gegoͤnnt, zumal 


da einige der alten Advoca es Alters und Krankheit 
wegen ihrem © nicht Wenden koͤnnen, ſich in der Praxi 
durch ziren zu üben und dem Lande erſprießliche 


Dienſte en (. 27.). Wenn ein Advocat in einer 
Sache ſe Prinzipalen ) Brieflade und riften 
durchgeſehen, ſoll er in derſelben Sache herna er ihn 
nicht dienen koͤnnen (F. 54). Die Advocaten ſollen ohne 


B 
) Sounſt 2 Clienten. 
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Compulsoriales wider den Herzog und deſſen Beamte dienen, 
bei Strafe von 100 Gulden.“ — 

Der allgemeinen Polizeiverfuͤgungen fanden ſich nur we⸗ 
nige. Von Sanitäts- und Schulanſtalten iſt gar 
nicht die Rede, wohl aber von Maaß und Gewicht, von 
Drudcenfi ur, von Juden, dem Johannistermine — (auch 
wurde eine Mühlenordnung genehmigt F. 47.) und — vom 


(vom Verkaufe iſt nich die Red 225 d 
unrichtigen Sto 

wird mit 100 d m 

(F. 20.) . Die rad der Druckſchriften bleibt dem 
Kanzler. Damit aber dieſelbe ihm nicht ohne Noth be= 
ſchwerlich gemacht werde; ſo ſollen alle diejenigen, ſo ſich ins 
kuͤnftige unterſteh möchten der Regierung oder Lan d⸗ 
ſchaft nachtheilige Raͤſonnements niederzuſchreiben, mit 100 
Rthlr. Alb. Dis: weder dem Fisco oder dem Aerario 
publico „jedesmal beſtraft werden. Ein bereits 
eingeleit ealifer Prozeß gegen den Paftor Krüger *) 
wird aus bewegenden Urſachen niedergeſchlagen, und, weil 
der Rector der hieſigen Stadtſchule, Mag. Moczewsky ), 
Einer wohlgebornen Ritter- und Landſchaft feine unſchuldige 
Abſicht ſchriftlich und eidlich dargethan, demnaͤchſt auch ver⸗ 


9 Georg Wilhelm Krüger der Sohn, Paſtor zu Curfitten. — 
Er gab wie fein Vater den curländifhen Kalender heraus. Sonſt 
finde ich in dem Recke⸗Navierskyſchen Schriftſteller⸗Lericon von ihm 
keine Schrift angezeigt. Sollte er etwa in dem Kalender Verfaͤng⸗ 
liches angebracht haben? 

) Joh. Jac. Maczewsky, der 1775 als Paſtor zu Doblen ſtarb. 
Unter den bei ſeinem Namen verzeichneten Schriften finde ich nichts 
als Theologiſches und Ascetiſches. Sollte er vielleicht in feinem Iatei- 
niſchen Programme zu weit gegangen ſein? S. Recke und Napiersky's 
Gelehrten = Lericon unter den Namen Krüger und Maczewsky. 
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ſichert, kuͤnftig bei Niederſchreibung feiner Gedanken vorſichti⸗ 
ger zu ſein, die gegen ihn anzuſtellende fiscaliſche Action 
hiemit aufgehoben. F. 28. Die Ju den, fir welche die von 
ihnen angebotenen 4000 Rthlr. der Wohlgeborne v. Behr 
auf Zohden vorgeſchoſſen, ſollen, wenn ſie dieſe erſetzt und 
noch 100 Rthlr. zum Landeskaſten erlegt bahn „bis drei 
Wochen nach Johannis 1747 das Land voͤllig 8 

ben, die mit Pretioſen und Kramwaaren 
genommen, die ſich jedoch nicht haͤuslich niederle 
Nach dieſer Friſt fältt — der, es fei auf fürftlichem oder 


Landeskaſten ). Für d die Era wird der Landesbevoll- 


. . achrichter zu 

Goldingen und zu Mitau bel ommen e Fuͤrs Be 
brennen, Rädern, aufs Rad ſlchten mit dem Decolliren 6 
Rthlr.; — 4 Rthlr., Aufhaͤngen 5 Kthlr., jeden Zan⸗ 
genriß 1 Rthlr.; Torquiren nach advenant den Gradum, fuͤr 
jeden Grad 1 Rthlr.; für Staupenfchlag und auf den 
Schindanger ſchleifen 2 Rthlr. und eben fo viel für das An⸗ 
ſchlagen einer Schrift an den Pranger oder das Verbrennen 
eines Pasquills (J. 64). Die Muͤhleno das Da⸗ 
tum des Landtagsſchluſſes führt (d. 27. Juli 1746), iſt nicht 
nur von den Oberraͤthen, dem Kanzler Fink von Finkenſtein 
und dem Landmarſchall v. d. Haven, ſondern auch im Na⸗ 
men und von wegen Einer wohlgebornen Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft von dem Landboten, Marſchall Dietrich Ernſt von 
Heuking, unterzeichnet. 

Von den uͤbrigen Punkten bezeichnet faſt immer einer 
mehr, denn der andere, das Streben, ſich in den Beſitz der 
ganzen Geſetzgebung zu ſetzen „alle Autoritäten von ſich ab⸗ 
haͤngig zu machen, und dem einzelnen Mitgliede des Corps 
die moͤglichſte Unabhängigkeit vom Geſetze zu ſichern. — 

Das auf den Öffentlichen Landtagen Beſchloſſene foll 
foͤrder ſamſt in Erfüllung geſetzt werden (F. 10.) — eine 


„) Bei einem der fruͤhern Punkte iſt die den Juden gegebene 
Friſt als nicht geſcheben anzuſehen $. 10, — 
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kuͤnftig ſich etwa ereignende Trauer, oder ein anderer neuer 
Vorfall ſoll nicht durch Kanzlei⸗Befehle von den Kanzeln, 
ſondern durch Handbrieſe an die Convocanten notificirt wer⸗ 
den (J. 10.). In den Mandaten ſollen die Geſetze, worauf 
ſich das Bekanntgemachte gruͤndet, angefuͤhrt und ſie nicht 
dergeſtalt eingerichtet werden, daß es das Anſehen gewinnen 
koͤnnte, als wenn von der Regierung noch außer dem 
Geſetz etwas befohlen und angeordnet werden könnte 
(. 23.9. Die Landtage ſollen zu der, in der Formula regi- 
minis und den Landtagsſchluͤſſen verordneten, Zeit gehalten 
und die Ritter⸗ und Landſchaft die von den Geſetzen ge⸗ 
goͤnnte Gelegenheit, fuͤr die Wohlfahrt des Vaterlandes zu 
ſorgen, von der Regierung durch keinen Umſtand be⸗ 
hindert und dadurch Anlaß gegeben werden, bei der Ober» 
herrſchaft Klage zu führen ($. 26.). Die Regierung verſi⸗ 
chert, darauf zu ſehen, daß die Kanzlei ſich nicht einiger 
Aus druͤckungen bediene, die dem Anſehen eines freien 
Adels nachtheilig find, Wo eine Interpretation der lands 
täglichen Schlüffe aber vonnoͤthen und nicht die klaren Worte 
rn fi fol die Interpretation allemal auf dem 
Landtage vorgenommen werden (F. 30.), die in den Sta⸗ 
tuten und landtaͤglichen Schluͤſſen beſtimmten Strafgel⸗ 
der, die aus fiscaliſchen Actionen dem Aerario publico an- 
heim fallen, ſollen jeder Zeit an den Landes kaſten abgelie⸗ 
fert werden (F. 36.). Alle, den Landesgeſetzen und Ge⸗ 
wohnheiten ni t offenbar zuwiderlaufende, auch dem 
Vaterlande zum Beſten abzielende Vorſchlaͤge ſollen den Deli- 
beratoriis zum bevorſtehenden Landtage jeder Zeit inſe⸗ 
rirt werden (5. 44.). Koͤnigliche Reſcripte ſollen Einer 
wohlgebornen Ritter» und Landſchaft auf das Foͤrder⸗ 
ſamſte mitgetheilt werden, „insbeſondere verſpricht die Re⸗ 
gierung bei Kriegs⸗ und unruhigen Sn fo Tariffe (Re⸗ 
partitionen von Leiſtungen und Zahlu ohne Vorwiſſen 
der Ritter⸗ und Landſchaft' und ohne deren Einrichtung aus⸗ 

zugeben oder dabei was vorzunehmen (F. 45.). Ob zwar dad 
ohne Zuziehung und Theilnehmung der Landſchaft von den 
wohlgebornen Oberraͤthen 1741 eingeführte Justittum (man 
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hatte die Hegung der Gerichte nicht ausgeſchrieben, weil 
man es nicht ohne den Namen des Herzogs konnte und un⸗ 
ter ſeinem Namen nicht wollte) und was dem vorhergegan⸗ 
gen, und darauf erfolget, denen Rechten und Gerechtſamen der 
Land ſchaft mit nichten praͤjudiciren kann; fo verſprechen den» 
noch die wohlgebornen Herren Oberraͤthe dergleichen in 
Ewigkeit nicht mehr vorzunehmen“ (5. 46.). Die 
Oberraͤthe haben bei der, von dem Koͤnige angeordneten Re⸗ 
gierung den Officianten⸗Eid ohne Zuziehung der Ritter⸗ und 
Landſchaft verändert, wodurch fie, wiewohl un vorſfaͤtzlich, 
den Rechten der Ritter⸗ und Landſchaft wirklich zunahe 
getreten. Sie geloben demnach, „daß kuͤnftig keine Ver⸗ 
wechſelung, auch keine Veraͤnderung des Officianten⸗ 
Eids ohne Zuziehung Einer wohlgebornen Rit⸗ 
ter⸗ und Landſchaft geſchehen koͤnne noch ſolle.“ — 
Auf dem Landtage ſollen die Eide eingerichtet und der Ober⸗ 
herrſchaft zur Genehmigung vorgelegt werden (J. 48.) Nach 
den mit dieſem Artikel eingeruͤckten Formularentwuͤrfen wird 
naͤchſt dem Könige einer etwa wiederherzuſtellenden 
fürftlihen Regierung gehuldigt. 

Das war alſo eine Urkunde des Sieges der Majoriſten; 
doch es kam noch deutlicher. So §. 89.: daß der Schluß 
der mehreſten Stimmen von nicht geringerer Autoritaͤt ſei, 
als der einmuͤthige, und alſo die meiſten Stimmen 
bereits die wahre Landſchaft ausmachen, hat ſei⸗ 
nen Grund in den Fundamentalgeſetzen und commiſſoriali⸗ 
ſchen Deciſionen von 1642, darin zugleich weiſe Vorſtellung 
geſchehen iſt, daß die uͤberſtimmten *) Glieder der Landſchaft 
ſich ihrem Körper bei 100 Rthlr. Strafe nicht widerſetzen, 
wider das Abgehandelte nicht legen, das Beſchloſſene keines⸗ 
weges zu retractiren ſuchen, noch dawider zu protefti- 
ren ſich unterſtehen ſollen. — Da nun aber Einige 
ſich ſolche Proteſtationen erlaubt und ſolche in die Gerichts⸗ 
acten haben eintragen laſſen, oder per oblatam (d. h. in 


*) In der vor mir liegenden Abſchrift des Landtagsſchluſſes ſteht: 
unbeſtimmten, welches mir ein Abfchreiber = Fehler zu fein ſcheint. 
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einer verſiegelten Schrift) niedergelegt haben; ſo werden 
alle dieſe Proteſtationes insgeſammt hiemit fuͤr nichtig 
und unkraͤftig erklärt und ſollen in den Gerichts⸗ 
acten ausgeſtrichen und aus denſelben gehoben 
werden. Mit den Proteſtanten aber wollen Eure wohlge⸗ 
bornen Ritter⸗ und Landſchafts⸗Deputirte und Gevollmaͤch⸗ 
tigte, auf den Fall Eine wohlgeborne Ritter- und Land⸗ 
ſchaft bei der Relation *) ſolches genehmiget, in Hoff⸗ 
nung eines beſſern Betragens, fuͤr dieſes Mal nicht nach 
Rigueur des Geſetzes verfahren wiſſen, ſondern die Action 
wider dieſelben dergeſtalt hinwegfallen laſſen, daß, wenn 
einer dieſer Proteſtanten inskuͤnftige direkte oder indirekte wi⸗ 
der die Landes verfaſſungen oder die Landſchaft handeln würde, 
ſein itziges Verfahren ſodann als nicht vergeſſen 
angeſehen und ein ſolcher alſo doppelt geſtraft wer⸗ 
den ſolle.““ Ferner §. 102. „Und wie endlich durch die 
ausgeſtellten Praͤliminarartikel und ſelbſt die erfolgte Abhand⸗ 
lung vorſtehender Punkte dasjenige, was Abſeiten der wohl⸗ 
gebornen Oberraͤthe bei dem obhanden geweſenen Streit, 
nebſt den meiſten Landesbeſchwerden gehoben; ſo faͤllt auch 
nunmehr bei der gluͤcklichen Vereinigung dasjenige, 
was in den zur Behauptung der Rechte und Freiheiten des 
Landes ausgegangenen Schriften, etwa ohne Abſehen auf die 
Erhaltung der Landesrechtſame wider die Perſonen der 
wohlgebornen Herren Oberraͤthe, Nachtheiliges ein⸗ 
geſchloſſen von ſelbſten weg und verſichert Einer wohlgebor⸗ 
nen Ritter- und Landſchaft in aller Aufrichtigkeit Alles, was 
geſchehen, in fo weit ihr ſolches nicht zur Laſt ge- 
reichen ſollte, gaͤnzlich zu vergeffen.“ Nimmt man 
nun noch „101. dazu: „Weilen die Herren Oberraͤthe 
feſtiglich zugeſaget und angelobet, uͤber dasjenige, was 
in dieſem Landtags ſchluſſe einhellig beliebet und feſtgeſez⸗ 
zet worden, kraͤftig zu halten, auch Einer wohlgebornen Rit⸗ 
ter⸗ und Landſchaft nach der ihnen obliegenden Vorſorge für 
die unverruͤckte Obſervanz der Rechte, Privilegien, Freiheiten 


) D. h. in den Kirchſpielverſammlungen. 
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und Immunitaͤten in allen Fällen, da ein Eingriff in dies 
ſelben entirt werden ſollte, allen Beiſtand zu leiſten, 
als ve hinwieder Eine wohlgeborne Land» und Rit⸗ 
terſchaft denen wohlgebornen Herren Oberraͤthen, daß 
wenn dieſelben deswegen — was ſie — ihrer Pflicht 
und Wuͤrde nach zu thun ſchuldig ſind — belanget 
oder turbiret werden wuͤrden, hierin causam communem zu 
machen und ihnen nach Vermoͤgen beizuſtehen;““ fo erkennt 
man leicht die hohe Protectionsmine, mit welcher 
aus Gnaden moͤglichſt wenig verſprochen und in dem 
Verſprechen ſelbſt moͤglichſt viel, ſelbſt gebieteriſch gefor⸗ 
dert wird. Wenn es nun endlich (S. 4.) heißt: „Weil 
die Landesgeſetze und die aus denſelben herfließenden Verord⸗ 
nungen ohne Publication und Execution ganz unnuͤtzlich und 
ohne Kraft verbleiben, ſo ſoll die Execution nach der Abſicht 
des Geſetzes und die Publication nach Maßgebung des land⸗ 
taͤglichen Schluſſes von 1648 dergeſtalt ferner beſorget wer⸗ 
den, daß jedes Mal gleich nach dem Schluß des 
Landtages jeder Oberhauptmann das, ihm von der Regie⸗ 
rung zuzuſtellende, beglaubte Exemplar des landtaͤglichen 
Schluſſes von den Kanzeln unfehlbar publiciren und nachge⸗ 
hends in denen Acten der Oberhauptmannſchaft zu Jeder⸗ 
manns Nothdurft beilegen laſſen möge; — fo war dadurch 
im Grunde auch die, für die Geſetzeskraft der Landtagsſchluͤſſe 
ſonſt nöͤthige königliche Beſtaͤtigung umgangen, oder 
derſelben vorgegriffen. — 

Man ſieht wohl, daß die Adelsgemeinde, da ſo lange 
Zeit kein Fuͤrſt im Lande geweſen und die Sequeſter-Ver⸗ 
waltung ihr um ſo entgegenkommender ſchmeichelte, als das 
Verhaͤltniß der Ritter⸗ und Landſchaft der „ demuͤ⸗ 
thigend war, ſich beſonders nach dieſem Siege in einem ganz 
andern, einem viel hoͤhern und hellern Lichte erſcheinen mußte. 
Der Ausdruck: freier Adel, der auch in dieſer denkwuͤrdi⸗ 
gen Compoſitionsacte (J. 30.) gebraucht wurde, bekam in 
ihren Augen eine tiefere und umfaſſendere Bedeutung. Sonſt 
bildete der eingeſeſſene Adel eine Gemeinde, inſofern die 
Glieder durch das Haupt, den Herzog verbunden waren; 
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itzt erſchien er als eine Corporation ohne ein ſolches Haupt 
und als geſetzgebend, nicht ſowohl unter den Stellvertretern 
des Fuͤrſten (der Oberraths⸗Regierung), denn als denſelben 
neben- ja gar übergeordnet. Er konnte ſich mit der 
freien Reichs⸗Ritterſchaft in Deutſchland und naͤher noch mit 
dem Adel des piltenſchen Kreiſes vergleichen, dem auch viele 
der Eingeſeſſenen Curlands angehoͤrten. Ja, wenn man zu 
der dem Lande vorgeſetzten Republik Polen hinſahe, ſo fand 
man bei den Gliedern derſelben, in ihrem politiſchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe den Satz ausgeſprochen: „Der Koͤnig iſt 
nur als Verleiher von Staatsaͤmtern und Kronguͤtern 
(panis benemerentium) anzuſehen.“ Ob die Wahl des Her⸗ 
zogs und das Recht mit demſelben eine Capitulation abzu⸗ 
ſchließen, wie in Polen, dem Adel zuſtehe, war nunmehr bei 
der curländifchen Ritterſchaft keine Frage mehr und ihre Ge- 
noſſen hatten vor dem polniſch⸗litauiſchen Adel noch das 
voraus, daß ſie keine Abgaben entrichteten, als die, von ih⸗ 
rem Repraͤſentanten bewilliget, in den Landes kaſten floſſen, 
der für ein Aerarium publicum erklärt, ſelbſt die fiscali⸗ 
ſchen Strafgelder an ſich zog und von Niemanden u von 
der Corporation ſelbſt controllirt wurde. 

Inzwiſchen konnte und ſollte der große Sieg nicht unan⸗ 
gefochten, nicht unverkuͤmmert bleiben, ſo ernſtlich er auch ver⸗ 
folgt werden mochte. Die Oberraͤthe mochten freilich ſich mehr 
als erbliche Mitglieder der ſiegenden Ritter ſchaft, denn 
als zeitweilige Vertreter und Inhaber des Fuͤrſtenrechts 
betrachten; allein ſie mußten doch auch das Demuͤthigende 
ihrer Niederlage fühlen; — und der Oberherr mußte Recla⸗ 
mationen nicht ungern annehmen, die gegen die Anmaßun⸗ 
gen eines Standes erhoben wurden, der durchaus bis auf 
Kleinigkeiten jedem andern Stande zu erkennen gab, daß 
er allein Rechte, jeder andere hoͤchſtens nur Bewil- 
ligungen zu genießen habe. — In den Beſtimmungen ge⸗ 
gen die Staͤdte und den Buͤrgerſtand waren nicht nur die 
Stadtgemeinden, ſondern alle Perſoͤnlichfreien im Lande be 
troffen, und unter ihnen diejenigen, deren Dienſte der Adel 
bedurfte, die Studirten (Literaten genannt; die curlaͤndi⸗ 
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ſchen Ulema); die Kanzlei⸗ und Kammerbeamten und die 
Sachwalter nebſt den Geiſtlichen, deren Soͤhne, wenn ſie 
nicht den Stand der Vaͤter waͤhlten, ſich ſelten dem Kauf⸗ 
manns ⸗, nie dem Handwerks ⸗, meiſt dem Beamten⸗Stande 
anſchloſſen. Dieſe bildeten nun freilich keine geſetzliche Cor⸗ 
poration, ja ſie hatten nicht einmal ein gelegentliches Ver⸗ 
bindungsmittel, konnten alſo keine gemeinſame Stimme laut 
werden laſſen; allein ſie ſprachen mit den Stadtgemeinden 
und zum Theil durch dieſelben, indem der Stadtſecretair, als 
die einzige ſtudirte Perſon im Stadtrathe, bedeutenden Ein⸗ 
fluß hatte und neben dem wortfuͤhrenden Buͤrgermeiſter ein 
vielgeltendes Wort führte. — So waren es auch die Städte 
geweſen, die, da eine Partei des Adels geneigt war, den 
Fuͤrſtenſtuhl fuͤr erledigt zu erklaͤren, um die Wiederherſtel⸗ 
lung des Herzogs gebeten hatten. Jetzt ſandten ſie bald nach 
dem Landtage den libauſchen Bürger Grund an den koͤnigl. 
Hof und dieſer wirkte ein koͤnigliches Responsum aus (d. 
5. Dezemb. 1746 *), in welchem der Oberlehnsherr, die bis⸗ 
her von den Staͤdten Curlands bewieſene Treue anerkennend, 
es ſeiner vaͤterlichen Sorgfalt fuͤr angemeſſen erklaͤrt, ſie, wo 
ihre Rechte gefährdet fein könnten, in feinen Schutz zu neh⸗ 
men und daher den Oberraͤthen aufgiebt, „wann Aufwands⸗ 
Geſetze gegeben, oder was ſonſt zu guter Ordnung gereicht, 
nach den Zeitbeduͤrfniſſen eingerichtet werden fol, die Städte: 
darüber zu hören, ehe zur Bekanntmachung und 
Verfugung geſchritten würde.“ Der König will 
ferner den Misbrauch des Adels- Vorrechts des freien Kaufs 
und Verkaufs in den Städten abgeſtellt wiſſen, und befiehlt, 
daß niemand zum Nachtheil der Buͤrger und Stadteinwohner 
Lebensmittel verhödern (alimonia minnatim vendere) und 
ſo die Buͤrger ihres Erwerbes berauben ſolle. Den Buͤrgern 
wird das Retractrecht auch bei den Grundſtuͤcken vorbehal⸗ 
ten, die etwa Adlige auf fuͤrſtlichem oder Stadtgrunde an⸗ 
kaufen möchten. Die Störung der Sicherheit ſoll gegen 
Jedermann vor den Griminalgerichten geahnet werden und 
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der König wird den Oberräthen Befehl geben, wie gegen die 
Nichtbeſitzlichen Stoͤrer zu verfahren ſei. 

Man ſieht aus dieſem Actenſtuͤcke, welches die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Beſchwerden geweſen waren, aber auch zugleich, 
wie der Oberlehnsherr den Schaden mehr eingeſtand, als 
deſſen gründliche Heilung mit Kraft und Nachdruck unter- 
nahm. — Etwas mehr ſprach ſchon das fuͤnf Tage ſpaͤter 
unterzeichnete (d. 10. Dez.) Reſcript des Königs aus ). 
Es wird dadurch den buͤrgerlichen Beamten, welche Literaten 
find, gleich den Hofgerichts-Advocaten als Ermunterung zur 
Tugend, der Titel: Edel zugeſtanden, ihnen auch verſtattet 
bei ihren Hochzeits oder Todtenfeiern ſich aller Art Muſik⸗ 
inſtrumente (Trompeten und Pauken ausgenommen) und der 
Fackeln zu bedienen, auch zum Unterſchiede von andern Per⸗ 
ſonen buͤrgerlichen Standes Pleureusen zu tragen und mit 
Wagen und Schlitten auf den Kirchhof zu fahren. An dem⸗ 
ſelben erhielt aber auch der Adel ein Reſcript, worin der Koͤ⸗ 
nig erklaͤrt, was in den Diplomen von 1737 (an den Her⸗ 
zog Ernſt Johann) und der Declaration von 1739, auch in 
der danziger Convention gegen die Rechte des Adels ſein 
koͤnnte, ſolle demſelben nie präjudiciren. Eben jo wenig ſoll, 
was dort uͤber die Landeshoheit geſagt iſt, der Form. reg. 
Eintrag thun, und die Oberraͤthe in allen dort ausgeſproche⸗ 
nen Faͤllen die Regierung zu fuͤhren berechtiget, auch die Re⸗ 
gierung, ſo wie die Herzoͤge, an die Beobachtung fruͤher 
eingegangener Vertraͤge gebunden ſein. Dabei beſtaͤtigt der 
König den auf dem Landtage entworfenen Beamten: Eid, 
und ſpricht fuͤr prompte Juſtiz in Anſehung ausgetretener 
Laͤuflinge zu ſorgen. Der Adel ſoll ferner bei feiner Zollfrei⸗ 
heit erhalten werden, wodurch jedoch die Viſitation der an 
adlige Perſonen gerichteten Waaren -Pakete nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen iſt, nur daß ſie ohne Beſchaͤdigung geſchehe. Was we⸗ 
gen Erhoͤhung der Dienſtbeſoldungen und der Liquidation 
deſſen, was von den fuͤrſtlichen Guͤtern zu den Landes willi⸗ 
gungen nachzuſteuern ſein duͤrfte, gebeten iſt, wird auf beſſere 
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Zeiten verſchoben, da ſolches in Eintracht mit dem. fürft- 
lichen Haufe wird geſchehen koͤnnen. — Der König, ſieht 
man, wollte die Colliſion mit dem ruſſiſchen Sequeſter ver⸗ 
meiden. — 

Dabei kam das Land auch durch Auswaͤrtige in manche 
Verlegenheit. Der Titularbiſchof von Liefland und Curland, 
Joſeph Puzyna, wollte feine Rechte auf den piltenfchen 
Kreis geltend machen und erhob deshalb Klage bei dem Ge⸗ 
richte des Großkanzlers. Allein die Abgeordneten des Kreis 
ſes, der Landrath von Sacken und der Landnotarius von 
Derſchau, zuſammen mit dem Obergerichts Advocaten Zie⸗ 
genhorn wußten, unterſtuͤtzt von der ruſſiſch⸗kaiſerlichen und 
den Geſandſchaften evangeliſcher Hoͤfe, den Ungrund ſeiner 
Anfprüche dem Könige und den Senatoren fo einleuchtend zu 
machen, daß die Sache aus dem Partenregiſter ausgeſtrichen 
und dem piltenfchen Kreiſe von dem Könige die Erklaͤrung 
gegeben wurde, „er duͤrfe hinfuͤro ſich auf Vorladung des 
Biſchofes nicht vor Gericht ſtellen, wenn er nicht vom Koͤ⸗ 
nige ausdruͤcklichen Befehl dazu erhielt.“ — Bedenklicher 
waren die Durchzuͤge ruſſiſch⸗kaiſerlicher Truppen, die die 

Kaiſerin gegen das Ende des Oeſterreichiſchen Erbfolgekrieges 
nach Deutſchland ſandte. Deswegen und wegen des zum 
Nachtheil des Landes und ſaͤmmtlicher Einwohner gereichen⸗ 
den Beſchlages, wandte ſich die Regierung und die Land⸗ 
ſchaft an den Koͤnig, erhielt aber von demſelben unter dem 
20. Juli 1747 nur ein Reſcript an die Regierung, wie der 
Landes beſchwerde abhelfliche Maßregel geſchaffet werden könne, 

aber die Verſuche gelangen nicht. Der Landtag wurde zwei⸗ 
mal ausgeſetzt (1747) und es verlautet nichts von dem, was 
in der Sache geſchehen ſein mochte. Vielmehr zeigt ſich wie⸗ 
der, wahrſcheinlich bei Gelegenheit der von den Oberräthen 
verſuchten Ausfuͤhrung der Rathſchlaͤge des Koͤnigs, eine neue 
Spannung zwiſchen ihnen und der Ritterſchaft, und der den 

25. Septbr. 1748 geſchloſſene Landtag ſchrieb den Oberraͤthen 
vor: „Wenn aus den koͤniglichen Kanzleien, denen Rechten 
und Verfaſſungen dieſes Landes zuwiderlaufende Reſcripte 
und Befehle ausgefertigt werden ſollten, nach den Comm. Dec. 
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von 1717 und dem Landtags ſchluſſe von 1746 f. 45. (kei⸗ 
nes von beiden war durch koͤnigliche Beſtaͤtigung foͤrmliches 
Landesgeſetz geworden) die erforderliche Remonſtration da⸗ 
gegen zu thun.“ Derſelbe Landtag forderte, man ſieht nicht 
aus welcher Veranlaſſung, von der Regierung einen Befehl 
an die Stadtmagiſtrate, „daß ohne Feuersgefahr und bei 
einem jaͤhligen Aufſtande und Ueberfall, und ohne Anzeige 
bei den geeigneten Gerichtsperſonen niemand die Sturmglocke 
ziehen ſolle und bewilligte die erforderlichen Druckkoſten der 
Refutation der buͤrgerlichen Deduction.“ — 
Man ſieht daraus, daß der Streit uͤber die Berechtigungen 
des Adels gegen den Buͤrgerſtand am koͤniglichen Hofe fort⸗ 
geſetzt wurde, ein Streit, in welchem ſowohl, als in den 
Anmaßungen gegen die Oberraͤthe, man ſich um fo gelunge- 
nern Erfolg verſprach, da man ſich der Beguͤnſtigung der 
ruſſiſchen Geſandſchaft erfreute. Ja, eine koͤnigl. Erklaͤrung vom 
3. Dez. 1748, welche nur ſcheinbar entſchied, indem ſie aus ſagte: 
in dem koͤniglichen Reſpons und den Reſcripten, welche den 
Staͤdten gegeben wurden, ſei nichts enthalten und nichts 
beabſichtigt, das gegen die Rechte, Privilegien und Freihei⸗ 
ten des Adels der Herzogthuͤmer ſei, weshalb denn die Ober- 
raͤthe dieſelben zu vollziehen haͤtten, ſchien ſolche Erwartung 
zu beflätigen. Um fo empfindlicher mußte es fallen, wenn 
ein 16 Tage ſpaͤter erlaſſenes koͤnigliches Reſcript das Limi⸗ 
tiren der Landtage, wogegen die Oberraͤthe ſchon ſonſt Ein⸗ 
wendungen gemacht haͤtten, gaͤnzlich unterſagte, indem da⸗ 
durch die ordentlichen alle zwei Jahre zu haltenden Landtage 
in außerordentliche, mehrmals in dieſer Zeit wiederkehrende, 
verwandelt wuͤrden, welche nur aus geſetzlicher, beſonderer 
Urſache vom Koͤnige oder dem Fuͤrſten ausgeſchrieben werden 
durften. — 

Noch mehr wurde der Streit erhitzt und zum bedenk⸗ 
lichen Ausbruche gebracht, als der Landgraf von Heſſen⸗ 
Homburg, Friedrich Carl Ludwig Wilhelm ſich 
als Enkel einer Tochter des Herzogs Jakob, ruhmvollen An⸗ 
denkens, in einem Schreiben (v. 9. April 1749) an die 
Oberraͤthe zur Beachtung empfahl, falls die Stände nöthig, 
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faͤnden, einen andern Herrn als den gefangenen Herzog Ernſt 
Johann zu waͤhlen. Die Oberraͤthe erwiederten dieſes 
Schreiben, ohne ſich mit dem Landesbevollmaͤchtigten daruber 
zu berathen, ablehnend, indem ein ſolcher Fall wohl nicht 
eintreten wuͤrde. Das nahm der Landbotenmarſchall Dietrich 
Ernſt von Heuking ſo hoch auf, daß er in gedruckten Schrif⸗ 
ten die Oberraͤthe als Landes verräther behandelte 
und ihnen Abſetzung und Verhaftung drohete, ſo daß dieſe 
in ihren Haͤuſern Sicherheitsvorkehrungen trafen, und ſich 
wegen der, ihnen unguͤnſtigen, Einwirkung des ruſſiſchen 
Miniſters von Buttlar an die Kaiſerin Eliſabeth, ſowie we⸗ 
gen der gegen ſie erhobenen Drohungen an den Koͤnig wand⸗ 
ten. — 

Die zahlreiche Oppoſition der Majoriſten dagegen griff 
unter Anleitung des Landbotenmarſchalls auf dem, im Au⸗ 
guſt 1749 einberufenen, Landtage zu dem polniſchen Mittel 
einer Confoͤderation (man nannte es Union), d. h. man 
vereinigte ſich, den beſtehenden Autoritaͤten den Gehorſam 
aufzuſagen. „Weil die Wohlgeb. Oberraͤthe die Gravamina 
nicht abgethan, und ſich ſogar der Haltung der Landesver⸗ 
ſammlungen widerſetzt haben, ſo wird gegen Alles, was da⸗ 
durch fuͤr die Rechte des Landes verſaͤumt werden koͤnnte, 
wie ſchon d. 16. Auguſt 1748 per oblatam geſchehen muͤſ⸗ 
ſen, hiedurch oͤffentlich ſich manifeſtirt und ſolche Manifeſta⸗ 
tion den Oberräthen inſinuirt, wobei der Landes bevollmaͤchtigte 
beauftragt wiro, die Rechte der Wohlgebornen Ritter⸗ und 
Landſchaft und auf allen Fall ihre Unſchuld, bei gegenwaͤrti⸗ 
gem unvermutheten Vorfall, bei Ihro koͤniglichen Ma⸗ 
jeſtaͤt und der durchlauchtigen Republik auch jeder maͤnniglich, 
denen ſolches zu wiſſen von noͤthen, in die groͤßte Deutlich⸗ 
keit zu ſetzen und mit allem Fleiße alles wahrzunehmen, was 
zur Erhaltung der, von den Wohlgebornen Ober- 
raͤthen dem Umſturz ausgeſetzten Landesgeſetze nur im⸗ 
mer dienlich und befoͤrderlich fein kann, wogegen die Wohl⸗ 
geborne Nitter- und Landſchaft dem Landes bevollmaͤchtig⸗ 
ten alle Sicherheit verſpricht, wie ſchon fruͤhern Landesbe⸗ 
vollmaͤchtigten gelobet und gehalten worden.“ — 
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Das konnten denn nun freilich weder die Oberraͤthe, 
noch der Koͤnig ſo hinnehmen, auch mochte ſich manche Stim⸗ 
me dagegen erheben; allein, ehe noch eine koͤnigliche Entſchei⸗ 
dung zur oͤffentlichen Kunde kommen konnte, trat der Land⸗ 
tag (Jul. 1750) von Neuem zuſammen und ſetzte, „da 
man unmöglich mit den Oberraͤthen landtagen koͤnnte,“ nach 
dem Beiſpiele würdiger Vorfahren die Berathſchlagungen fort, 
gebot den Hauptmann zu Kandau von Mirbach auf Sar⸗ 
zen wegen eines famoͤſen Briefes v. 3. Aug. 1743) als 
Feind des Vaterlandes in Anklageſtand zu ſetzen, und den 
Landſchafts » Offizieren, denen die Oberraͤthe (d. 4. Jul.) bes 
fohlen hatten, die Landſchafts⸗Gelder einzubehalten, bei ge⸗ 
fegliher Strafe und bei Erſatz der Koſten und der Inter⸗ 
eſſen der aufzunehmenden Gelder, ſolchem Befehle nicht Folge 
zu leiſten — und fuͤgte er endlich hinzu: „da die Wohlgeb. 
Ritter⸗ und Landſchaft mit dem empfindlichſten Schmerz 
den ununterbrochenen Vorſatz der Wohlgebornen Oberraͤthe 
ſieht, ſich den Geſetzen, Rechten und Freiheiten des Adels 
mit aller Macht zu widerſetzen und das bedrängte Vater⸗ 
land dadurch ins Verderben zu ſtuͤrzen; ſo deklarirt ſie 
hiedurch aus druͤcklich, alle nur moͤgliche Mittel unter dem 
Beiſtande des Allerhoͤchſten und unter dem maͤchtigen Schutze 
Ihro koͤniglichen Majeſtaͤt und der durchlauchtigen Republik 
anzuwenden, das Land ſeinem ſo nahen Verderben zu ent⸗ 
reißen, auch einander alle Hilfe und Beiſtand zu leiſten, 
ſobald ein Theil und Glied der Landſchaft von den Wohl⸗ 
gebornen Oberraͤthen ihres wider Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft eingewurzelten Haffes wegen angefal⸗ 
len würde, alle für Einen Mann zu ſtehen und mit 
Daranſetzung von Gut und Blut, die Ehre, Geſetze, Rechte 
und Freiheiten des Adels rechtmäßig zu behaupten.“ 

Auf dieſe wiederholte unumwundene Kriegserklärung der 
Ritterſchaft gegen ihre Altern Brüder — fo wurden ja die 
Oberraͤthe genannt — erfolgte endlich ein ſich beſtimmt aus⸗ 
ſprechender koͤniglicher Befehl (d. 18. Jul. 1750 ). Die 
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Union wird als widergeſetzlich und gefaͤhrlich mit Allem, was 
dafuͤr, darin und dadurch geſchehen, aufgehoben und ſaͤmmt⸗ 
liche, ſowohl Oberraͤthe als Ritterſchaft, bei gerechtem Un⸗ 
willen des Koͤnigs und ſchwerer Strafe angewieſen, bei etwa⸗ 
niger Beſchwerde nicht zu Unionen und Confoͤderationen Zu⸗ 
flucht zu nehmen, ſondern die Sache auf geſetzlichem Wege 
dem Koͤnige vorzuſtellen. — Was iſt aber ein Befehl ohne 
die damit verbundene vollziehende Kraft? daher gehorchte die⸗ 
ſem Reſcript in Curland nur jeder, fo viel er gerade feinem 
Eigenwillen, oder ſeinem ſich ſo nennenden Patriotismus, 
oder ſeinem zunaͤchſt in die Augen fallenden Vortheil gemaͤß 
fand. Es iſt bei alle dem ein nicht zu verkennendes Denkmal 
der — man nenne es wie man will — In dolenz oder 
Gutmuͤthigkeit der Curlaͤnder, daß wenig Thaͤtlichkeiten 
vorfielen und daß es in dieſer Zeit zum Sprichwort wurde: 
Un ſre Unordnung erhält uns. Denn wo in einem 
geſellſchaftlichen Verein Unordnung herrſcht und nicht zer⸗ 
ſtoͤrend wird, da muß in den Gemuͤthern der meiſten Einzel⸗ 
nen etwas fein, das dieſem boͤſen Princip entgegenwirkt. — 

Es wird uͤbrigens dem Leſer nicht unbemerkt bleiben, daß 
in allen amtlichen Schriften und Erklaͤrungen der Wahl eines 
neuen Herzogs gar nicht gedacht wird. Nur die Kaiſerin 
deutete darauf hin, indem ſie dem Befehle an ihren Miniſter, 
ſich in die innern Angelegenheiten Curlands nicht zu miſchen, 
die Erklaͤrung beifuͤgte, „Sie wuͤrde, falls es ihr gefiele 
über Curland Vertrage einzugehen, ſich nicht an 
den Adel, ſondern an den Koͤnig wenden.“ Dieſe Er⸗ 
klaͤrung mochte ſchon viel zur Beſchwichtigung beigetragen 
haben, als nun auch der Koͤnig in zwei Reſcripten, an die 
Ritterſchaft (vom 19. April 1752) und an die Oberraͤthe 
(vom 17. Juni 1752), jener ſein ernſtliches Mis fallen an 
dem Verfahren der Unirten in vaͤterlichem Ermahnungstone 
und unter Androhung harter Strafe zu erkennen gab, dieſen 
aber das Verbot aller Nebenvereine und Verſammlungen 
(Conventicula) einſchaͤrfte, damit auf dem, zum 24. Juli 
ausgeſchriebenen, Landtage Friede und Einigkeit wieder herge⸗ 
ſtellt werden moͤchte. — 
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Dieſe väterlihen Ermahnungen blieben nicht ohne Er⸗ 
folg. Jener ausgeſchriebene und den 23. Aug. geſchloſſene 
Landtag wurde ein Pacifications-Landtag — die Oberraͤthe 
erhielten Abbitte und Ehrenerklaͤrung. Nachdem zwiſchen der 
Regierung und der Ritter» und Landſchaft, einem ungluͤck⸗ 
lichen Schickſale nach, verſchiedene Zwiſtigkeiten und Ir⸗ 
rungen ausgebrochen, ſolche Ereigniſſe aber nicht nur in 
Ruͤckſicht der unſeres gnaͤdigſten Koͤnigs verehrungswuͤrdigen 
Abmahnungen, ſondern auch vermittelſt unſerer eignen, zur 
Aufmunterung der nicht gaͤnzlich erloſchenen Liebe und 
Hochſchaͤtzung, angeſtellten Betrachtungen uns *) nahe 
gegangen, wir bei dieſer Pacifications⸗Landtags⸗Verſamm⸗ 
lung von dieſer dem Vaterlande fo bet ruͤbten Begebenheit 
patriotiſch geruͤhret, uns dahin zum Wohlgefallen Unſeres 
Allergnaͤdigſten Koͤnigs und unſers geliebten Vaterlandes 
wahren Wohl vereinigt haben; ſetzen wir hiermit feſt: daß 
„Alle und jede bis anhero im Lande obhanden geweſene Ir⸗ 
rungen, auch denen zufolge alle nach der ungluͤcklichen 
Epoche von 1749 ) ausgekommenen Acta Actitata, Ma- 
nifestationes, Citationes, Supplicationes, bekannte und ano⸗ 
nymiſche Briefe, ſammt ihren folgendlichen ſonſtigen Schrif⸗ 
ten, wie ſie Namen haben moͤchten, dergeſtalt gehoben wer⸗ 
den, daß ſolche keinem Theile, weder den Hochwohlgebornen 
Herren Oberraͤthen noch einer Wohlgebornen Ritter - und 
Landſchaft ſammt und ſonders zum Nachtheile gereichen oder 
angeführt werden ſollen.“ Im Grunde aber hatte die Rit⸗ 
ter = und Landſchaft ſich in dem Beſitze der angeſprochenen 
Rechte und Freiheiten behauptet. Es wurde naͤmlich die 
Compoſitionsacte von 1746 zur Grundlage der Ausgleichung 
angenommen (F. 2.). Die Regierung wird Alles Geſetz⸗ 
erforderliche nach ihrer Pflicht und Achtung fuͤr die Ehre der 
Ritterſchaft vorkehren, damit inskuͤnftige Eines und das 
Andere aus des Adels Mitteln Vergehen, und daruͤber aus 


Es ſprechen die Oberraͤthe und die Ritterſchaft zuſammen. 
**) Der Union, die aber nicht genannt wird. 
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den Kanzleien auszubringende und im ganzen Lande auszu⸗ 
theilende Reſcripte der ganzen, an der etwa vorhergegange⸗ 
nen Geſetzabweichung keinen Theil habenden Ritterſchaft zur 
Deshonneur nicht ausgeleget werden möge (F. 6.). Aus⸗ 
wärtige Schreiben an die loͤblichen Stände der Herzog⸗ 
thuͤmer ſollen nur in Gegenwart des Landes bevollmaͤchtigten 
oder Landboten⸗Marſchalls entſiegelt werden, damit dieſer fie 
ſogleich beantworte oder der ganzen Wohlgebornen Ritter⸗ 
und Landſchaft mittheile (5. 9.). Kirchen: und Polizeiord⸗ 
nungen ſollen angefertigt und der Ritter s und Landſchaft 
vorgelegt werden (J. 14.). Was bisher davon in Gebrauch 
gekommen, ſoll der Nitter- und Landſchaft Rechten unnach⸗ 
theilig fein. (F. 15.) und wenn gleich am Schluſſe (J. 36.) 
nochmals Alles fuͤr vergeben und vergeſſen, auch ausdruͤcklich 
erklaͤrt wird, daß der (damalige Landes bevollmaͤchtigte) itzige 
Obereinnehmer von Fock, der in ſeinem an die Landſchaft 
d. 3. Juni 1750 abgelaſſenen Circulairſchreiben in vielen Aus⸗ 
druͤckungen weiter ge= und ſich vergangen, als es ihm bei 
der Pacification ſelbſt lieb geweſen, Solches für feine 
Perfon freiwillig deprecirt hat, fo wird kraft dieſes 
nochmals feſtgeſetzt, daß „alles Vorgefallene, ſo wenig als 
dieſer, aus Liebe zum Ruheſtande des Vaterlandes getroffene, 
Vergleich der Hochwohlgebornen Herren Oberraͤthe und Einer 
wohlgebornen Ritter - und Landſchaft ſammt und ſonders 
wahren Rechten, Gerechtſamen, Wohlfahrts angelegenheiten, 
Anſehen, Ehre und Unſchuld in Einigkeit keinem zum Nach⸗ 
theil gereichen ſolle.“ — 

So kam denn auch auf dieſem Landtage wenigstens eini⸗ 
ges Gemeinnuͤtzige zu Stande: eine neue mehr beſtimmte 
Anweiſung fuͤr die Mannrichter bei der Reviſion der Wege. 
Das Geſetz gegen leichtſinnige Verſchwender und Bankerotti⸗ 
rer wurde eingeſchaͤrft; man beſchloß eine naͤhere Vereini⸗ 
gung mit dem piltenſchen Kreiſe zu gegenſeitigem Beiſtande 
in Bauerforderungs⸗Sachen in Litauen, wie auch in beſonde⸗ 
ren Verhaͤltniſſen, wie noch juͤngſt in der Sache des Capi⸗ 
tains Kosziuszko gegen das Gut Fockenhof ſich ereignet hat⸗ 
te. — Es hatte ſich naͤmlich dieſer Hauptmann des upita⸗ 
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ſchen Kreiſes in Litauen unter dem Vorwande der Grenzbe- 
richtigung wirkliche Gewaltthaͤtigkeiten und Pluͤnderungen 
auf curlaͤndiſchem Boden erlaubt, und die gemein ſame Ver⸗ 
wendung in dieſer Sache war denn doch auch ſo wirkſam, 
daß 1754 der Friedensſtoͤrer feinen Unfug mit 11,000 Rthlr. 
Alb. zu buͤßen verurtheilt wurde und dafuͤr den Oberraͤthen 
fuͤr den Herzog ein Staͤdtchen (Zagory) abtreten mußte. — 

Der Hauptvortheil, den die Oberraͤthe gegen die Ma⸗ 
joriſten erhalten hatten, war unſtreitig, daß der Landesdele⸗ 
girte v. Schoppingk bereits den Auftrag erhielt, die Wie⸗ 
derherſtellung der fürftlihen Regierung in der 
Perſon des Herzogs Ernſt Johann durch die wirk⸗ 
ſamſte Vorſtellung bei Sr. Majeſtaͤt und auf dem Reichs⸗ 
tage allerunterthaͤnigſt zu follicitiren und daß dieſer Auftrag 
von dem naͤchſten Landtage aus (d. 4—27. Juli 1754), da 
es bisher nicht thunlich geweſen, dem itzigen Landes delegirten 
von Heuking dringend empfohlen wurde, „indem davon 
das einzige Wohl des Vaterlandes abhinge.“ — Auch zeigte 
ſich die Kraft der, mit der Verwaltung einigen, Geſetzgebung 
nicht nur in einer beſtimmten Jagdverordnung (F. 13), ſon⸗ 
dern auch in einem ſtrengen Strafverbot der Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen Gerichtsarchive. — Es heißt naͤmlich (F. 17.): 
„das Geſetz, die offentlichen Gewaltthaten betreffend, iſt zwar 
bereits in den Statuten F. 16. unter dem Titel: Raptores 
et invasores anzutreffen. Da es aber das Anſehen gewin⸗ 
nen will, als wenn die Sicherheit der Gerichtsacten in denen 
Oberhauptmannſchaften durch die Geſetze den Worten nach 
noch nicht deutlich genug beſtimmt worden; ſo wird hiermit 
ausdrücklich feſtgeſetzt, daß derjenige, fo inskuͤnftige ſich un⸗ 
terſtehen wuͤrde, ſich irgend einer Gewaltthaͤtigkeit der Art 
ſchuldig zu machen, oder die Gerichtsacten und Protocolle de 
facto zu entwenden, zu aller Zeit, wenn man ſeiner habhaft 
werden kann, zur gefaͤnglichen Haft, er ſei wes Standes er 
wolle, gezogen werden und, wenn er ſeines boshaften Unter⸗ 
nehmens uͤberfuͤhrt wuͤrde, nach der Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde entweder mit dem Leben oder mit der Infa- 
mie beſtraft werden ſolle.“ Es mußte in dieſem Punkte 
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arger Unfug getrieben worden ſein. Denn das neue Geſetz 
ſtatuirte eine Ausnahme von dem Palladium des Adels, dem 
Neminem captivabimus ete. etc., nach welchem keiner anders 
als auf friſcher That des Verbrechens, und bis 24 Stunden 
nachher verhaftet werden darf. Auch wurde dieſe Verord- 
nung 1761 wieder aufgehoben. — Es war dieſes die hohle 
See nach dem Sturme, worauf auch mehrere Punkte dieſes 
ſo wie des vorigen Landtages hindeuten. Unter andern be⸗ 
ſtimmt §. 9. des Pacifications-Landtages, „der Delegirte 
ſoll“ uͤber das 1749 entſtandene 5te Gravamen, daß naͤm⸗ 
lich „in Ruͤckſicht eines viel zeither geruhten und kurz vor⸗ 
her geſchehener Ausladung der Duellanten erneuerten Ge⸗ 
ſetzes, eine Ausladung der Duelle halber erfolget, bei dem 
Koͤnige alle Bemuͤhung anwenden, damit ſolche Ausladung 
gehoben wuͤrde.“ 

Der naͤchſtfolgende Landtag ſchien denn nun Alles vol⸗ 
lends zu beruhigen, die Ritterſchaft behielt ihren Geſetzgeber⸗ 
ton gegen die Regierung und gegen die Oberraͤthe; das Ge⸗ 
ſetz, daß. Alles, was die Oberräthe in publicis ohne die 
Ritter⸗ und Landſchaft vornahmen, null und nichtig ſein 
folle, wird erneuert (F. 1.). Die neue von den Oberraͤthen 
veranſtaltete Kirchenordnung ſoll durch vier, auf dem naͤch⸗ 
ſten Landtage zu erwaͤhlende, Adlige revidirt, von denſelben 
mit den Herren Oberraͤthen geſchloſſen und darüber dem 
Landtage berichtet werden (F. 7.). — Sie behielt die ſcho⸗ 
nende Art zu reden gegen die Gemeindegenoſſen: „In An⸗ 
ſehung der Willigungen von 1740 und 1751 wird, ob⸗ 
gleich nach dem Landtagsſchluſſe von 1752 keine Verbind⸗ 
lichkeit dazu vorhanden, aus wahrer Liebe und Vertrauen 
einmuͤthig und freiwillig feſtgeſetzet, ſie zu bezahlen, da 
man mit zuſammengeſetzten Kraͤften das unſchaͤtzbare Wohl 
und die lange gewuͤnſchte Gluͤckſeligkeit des Vaterlandes zu 
befördern Urſache hat.“ — Sie blieb bei der eiferfüchtigen 
Wachſamkeit gegen Nichtberechtigte. So ſollte, wenn das 
Anbringen des Frauenburgiſchen Kirchſpiels, daß ein von 
Bagge (er ſcheint nur im piltenſchen Kreiſe anſaͤſſig geweſen 
zu ſein) als Non Indigena Erbguͤter in Curland an ſich ge⸗ 
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bracht habe, wahr gemacht wurde, Käufer und Verkaͤufer auf 
Koſten der Ritter⸗ und Landſchaft ausgeladen werden (5. 18.). 
Der Punkt, daß der Oberſecretair nicht anders als vom Adel 
ſein ſoll, wird mit Beibehaltung des commiſſorialiſchen Ver⸗ 
gleichs von 1642 zur koͤniglichen Entſcheidung geſtellt (F. 4.). 
Bei alle dem deutete die Vereinbarung, daß die Corre⸗ 
ſpondenz mit dem nach Warſchau abgefertigten Delegirten 
von Schoppingk von den Oberraͤthen uͤbernommen wurde 
(. 23.), auf wiederhergeſtelltes Vertrauen, wenn gleich der 
Hauptpunkt des Streites, wegen der Berufung und Aus- 
ſetzung der Landtage mehr umgangen, als in deutlicher Be⸗ 
ſtimmung aufgehoben wurde. „Wenn kuͤnftig ein Landes⸗ 
delegirter oder ein Theil der Landſchaft bei denen Wohlgeb. 
Herren Oberraͤthen um einen extraordinairen Landtag anhal⸗ 
ten, auch deſſelben Nothwendigkeit mit darthun moͤchte; ſo 
verſichern die Herren Oberraͤthe, ſolchem der form. reg. ge⸗ 
maͤß nachzugeben. Dafern ſie aber denſelben abſchlagen 
wuͤrden, ſo iſt eine Wohlgeb. Ritter⸗ und Landſchaft berech⸗ 
tigt, den extra ordinairen Landtag von Ihro koͤniglichen 
Majeftät immediate zu erbitten und zwar durch eben dieje⸗ 
nigen Perfonen, die die Anſuchung bei der Regierung ge⸗ 
than; denſelben bleibt auch unbenommen Ihro koͤnigliche 
Majeſtaͤt die Urſachen allerunterthaͤnigſt zu unterlegen, welche 
ſie zur Abſchlagung eines ordinairen Landtages bewegen.“ 
Das Verhaͤltniß zu den Staͤdten und den buͤrgerlichen 
Beamten ſchien man als abgemacht anzuſehen, oder wenig⸗ 
ſtens auf ſich beruhen zu laſſen, und ſo haͤtte der Adel wuͤn⸗ 
ſchen moͤgen noch laͤnger ohne Herzog zu bleiben, wenn nicht 
die Anſpruͤche des Biſchofs von Liefland und das Verfahren 
Kosziuszko's erinnert hätten, daß das Land in Gefahr ſtand, 
als ein herrenloſes Gut behandelt zu werden, wofern es nicht 
einen Fuͤrſten bekaͤme, der des Schutzes der Oberlehnsherr⸗ 
ſchaft und des mächtigen Nachbarſtaates gewiß fein könnte, 
und der zugleich bei dieſem Einfluß genug beſaͤße, das mit 
ſolcher Nachbarſchaft leicht verbundene Laͤſtige abzuwenden. — 
So hatte der Landtag 1755 (20. Febr. — 21. Mai), nachdem 
die Kaiſerin den Oberraͤthen und der Ritterſchaft die erfreu⸗ 


46 Sechstes Buch. 


liche Geburt des Großfuͤrſten Paul Petrowitſch huldreichſt 
notificiren laſſen, den zum Gluͤckwunſche nach Petersburg 
abgefertigten Delegirten von Heuking zugleich aufgetragen, 
die Befreiung und Wiederherſtellung des Herzogs Ernſt Jo⸗ 
hann zu ſollicitiren. Auch in Polen war ſchon 1750 ein 
Senatusconſultum in den Koͤnig gedrungen, die Loslaſſung 
des Herzogs zu bewirken; der Koͤnig hatte am 10. Dez. 
1754 der curlaͤndiſchen Ritter⸗ und Landſchaft ſchriftlich ver⸗ 
ſprochen, ihr Geſuch zu erfuͤllen und die Genehmigung er⸗ 
theilt, ſelbſt deshalb in Petersburg Schritte zu thun. — 
Doch die Kaiſerin nahm den Delegirten nicht an. — 
Dieſes war um ſo auffallender, da ſie gerade damals mit 
dem ſaͤchſiſch⸗polniſchen Hofe (ſeit 1746) im geheimen Bunde 
gegen den König von Preußen ſtand. Die ſes Buͤndniß führte 
bekanntlich den ſiebenjaͤhrigen Krieg herbei, den Friedrich IL 
mit der Occupation Sachſens anfing, ohne daß weder der 
nahe Bundesgenoſſe (Oeſterreich), noch der entferntere (Ruß⸗ 
land) retten konnte 1756. Allein ruſſiſche Truppen zogen 
nun zum Theil durch Curland nach Preußen, auf Roggen, 
Gerſte und Hafer wurde Beſchlag gelegt und Lieferungen von 
Korn und Rauchfutter gefordert. Man wandte ſich an den 
Miniſter um beſſere Preiſe für die Lieferungen; verge⸗ 
bens — Bittſchreiben an die Kaiſerin, an den Koͤnig und 
Reichskanzler wurden abgeſandt (L. T. Abſchied v. 20. Nov. 
1756). Das Geſuch wurde an den Feldmarſchall Apraxin 
gewieſen, aber von demſelben auch abgelehnt. Doch hatte 
derſelbe in einer, den nach Riga geſandten Delegirten von 
Medem und v. Klopmann ſchriftlich ertheilten, Antwort 
„dieſen Herzogthuͤmern die Beibehaltung ihrer Freihei⸗ 
ten und ihres Wohlſtandes nach der allerhoͤchſten Ge⸗ 
finnung Ihro kaiſerlichen Majeftät hochgeneigt zu verſichern 
gerubet‘‘ —, wofuͤr denn der Landtag dem Herrn von Bol⸗ 
ſchwing, der als Curier nach Petersburg gegangen, ſo wie 
den nach Riga Abgeordneten, einmuͤthig Dank votirte. 
Indeſſen benutzte der Koͤnig das nahe Verhaͤltniß, in 
welchem er zu dem ruſſiſchen Hofe ſtand, um fuͤr die Wieder⸗ 


herſtellung des Herzogs Ernſt Johann zu wirken. Bei der b⸗ 
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haͤngigkeit, in der ſich der König nicht nur in Hinſicht auf 
ſeine Wahlkrone, ſondern auch als Erbfuͤrſt durch ſein Buͤnd⸗ 
niß wider den Koͤnig von Preußen befand, iſt es faſt auf⸗ 
fallend, wenn man ihn gerade jetzt eine nachdruͤckliche Sprache 
fuͤhren hoͤrt, man muͤßte denn wider alle Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß dieſe Sprache im Einverſtaͤndniß beider Theile 
geführt wurde, um deſto beſſer vorzubereiten, was für jetzt noch 
nicht ausgeſprochen werden ſollte. Es hatte naͤmlich bereits 1750 
der Koͤnig ſchriftlich, und ſein Geſandter von Arnim auch muͤnd⸗ 
lich, der Kaiſerin vorgeſtellt, die Gefangenhaltung des Herzogs 
von Curland verletze die Rechte des Königs und der Republik 
Polen, indem derſelbe ſich wohl als Staatsdiener Rußlands 
gegen deſſen Monarchin, obgleich nicht einmal gegen die itzt re⸗ 
gierende Kaiſerin, vergangen haben konnte, deshalb aber der 
Herzogthuͤmer beraubt worden ſei, die er als ein Lehnsfuͤrſt 
Polens nur fuͤr eine Lehnsuntreue gegen ſeine Ober⸗ 
lehnsherrſchaft haͤtte verwirken koͤnnen, welche gleichwohl nicht 
vorhanden ſei. Ja, er beſtimmt ſogar die Zeit, innerhalb 
welcher die Freilaſſung des Herzogs wuͤnſchenswerth ſein 
wuͤrde, naͤmlich vor Eroͤffnung des auf den 4. Auguſt 
ausgeſchriebenen Reichstages. Doch nicht gewaͤhrend war die 
Antwort der Kaiſerin; „gewiſſe Umſtaͤnde hielten Ihro kaiſerl. 
Majeftät ab der koͤniglichen Fuͤrbitte Gnuͤge zu leiſten, und 
auf die Bitte des Geſandten, es möchten Ihro kaiſerl. Ma⸗ 
jeſtaͤt wenigſtens Ihre Truppen aus Curland abrufen und 
die Wahl eines neuen Herzogs geſtatten, erfolgte der 
Beſcheid, es koͤnne beides nicht geſchehen, ehe die auf den 
Tafelguͤtern des Herzogthums haftenden Forderungen der ruſſ. 
Krone getilgt wären. — 

Der Aus bruch des ſiebenjaͤhrigen Krieges machte den 
Koͤnig noch abhaͤngiger von dem ruſſiſchen Kaiſerhofe. Es 
begann derſelbe bekanntlich auf dem Feſtlande damit, daß 
Friedrich II. 1756 das Kurfuͤrſtenthum Sachſen beſetzte und ent⸗ 
waffnete. Der Koͤnig von Polen begab ſich, dem Kriegs⸗ 
ſturme ausweichend, nach Warſchau und ſandte ſeinen Sohn, 
den Prinzen Carl Chriſtian Joſeph nach St. Pe⸗ 
tersburg mit der Bitte an die Kaiſerin, Sachſen baldmoͤg⸗ 
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lichſt zu befreien, waͤhrend er ſelbſt die Republik zum Bei⸗ 
ſtand zu bewegen ſuchte. Dieſe ging jedoch auf ſolchen An⸗ 
trag eben ſo wenig ein, als auf das Anſinnen des Koͤnigs 
von Preußen, der nach dem Vertrage zu Wehlau von 1657 
zur Beſchuͤtzung des Koͤnigreichs Preußen 4000 Mann 
Hilfsvoͤlker und die Verweigerung des Durchzuges ruſſiſcher 
Truppen durch Litauen verlangte. „Die Republik,“ ſo war 
die Antwort „ koͤnne den Durchzug nicht verwehren“ und 
in der That fanden auch mehrere Magnaten bei dem, durch 
den Seekrieg geſtoͤrten, Ausfuhrhandel in der Verpflegung 
ruſſiſcher Truppen Gelegenheit, die Erzeugniſſe ihrer Güter 
abzufetzen. — Obgleich nun das Königreich Preußen nach der 
aus damals unerklaͤrlichen Veranlaſſungen 1757 wieder auf⸗ 
gegebenen Beſetzung, durch den Feldmarſchall Gr. Aprarin, 
im folgenden Jahre durch den Feldmarſchall Fermor nicht nur 
militairiſch beſetzt, ſondern auch genöthigt wurde, der Kaiſe⸗ 
rin die Erbhuldigung zu leiſten; obgleich das ruſſiſche Kriegs⸗ 
heer auf den Kriegs ſchauplatz nach dem nördlichen Deutſch⸗ 
land zog, wohin ruſſiſche Flotten Truppen und Lebensmittel 
nachfuͤhrten; ſo vermochte die gegen den Koͤnig von Preußen 
verbuͤndete Macht von Oeſterreich, Schweden, Frankreich und 
dem deutſchen Reiche doch nicht, dem Koͤnige und Kurfuͤrſten 
ſein Erbland wieder zu ſchaffen und die dem Koͤnigshauſe 
abgeneigte Partei in Polen fand neuen Anlaß zu Beſchwer⸗ 
den, indem die ruſſiſchen Kriegsvoͤlker faſt regelmäßig ihre 
Winter⸗ und Erholungsquartiere in Polen nahmen. Da kam 
die Vergebung des Herzogthums Curland zwiſchen dem kai⸗ 
ſerli und koͤniglichen Hofe aufs Neue zur Sprache. Durch 
den ruſſiſchen Geſandten zu Warſchau v. Keyſerlingk, der 
nach Petersburg reiſete, ließ der Koͤnig der Kaiſerin ein eig⸗ 
nes Handſchreiben überreichen, worin er für die gnaͤdige Auf- 
nahme dankt, die der Prinz Carl an ihrem Hofe gefunden 
und bei ſeiner bedenklichen Lage darauf hindeutet, daß wohl 
die Vergebung Curlands an eben dieſen Sohn dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Hofe zu einigem Troſte dienen koͤnnte. Allein die 
Kaiſerin ſchien fuͤr das Erſte nicht darauf eingehen zu wol⸗ 
len; ſondern ließ dem Koͤnige durch den Großkanzler Grafen 
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Woronzow antworten: „Sie gäbe Sr. koͤnigl. Majeftät Al⸗ 
lerhoͤchſterleuchteten Einſicht anheim, ob nicht, wenn bei den 
gegenwaͤrtigen mißlichen und kriegeriſchen Conjuncturen dieſer 
Gegenſtand auf das Tapet gebracht wuͤrde, ſolches zu groͤ⸗ 
ßern Verwirrungen, ungleichen Raͤſonnements und zu aller 
lei Argwohn in der Republik Polen ſelbſt Anlaß geben dürfte‘ 
(1758 Mai). Gleichwohl vergingen nicht volle 6 Monate, ſo 
theilte der außerordentliche ruſſiſche Geſandte zu Warſchau, 
Herr von Groß, die von ſeinem Hofe in Anſehung des 
Prinzen Carl ſowohl, als des geweſenen Biron und der 
Soͤhne deſſelben erhaltenen Befehle dem Kron-Großkanzler 
auf deſſen Verlangen mit. „Staatsurſachen wuͤrden 
der Kaiſerin nie erlauben in das Retabliſſement der biron⸗ 
ſchen Familie zu willigen; dagegen wuͤrde es Ihrer kaiſerl. 
Majeſtaͤt angenehm und der Republik nüslich fein, wenn 
durch die Wahl Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinzen Carl 
Curland mit einem neuen Herzoge verſorgt und auf dieſe 
Art bei feiner alten Regierungsform erhalten werden moͤchte“ 
(d. 23. Oct. 1758). Der König, berief hierauf ein Senatus⸗ 
Conſilium, welches faſt einſtimmig den Koͤnig ermaͤchtigte, 
vermoͤge der Conſtitution von 1736 das Lehn zu vergeben. 

Inzwiſchen waren auch in Curland Schritte geſchehen, 
die dieſes Ergebniß herbeifuͤhren ſollten. Bereits im Julius 
hatte ſich ein Obriſter (Kriegsrath) Aloy zu gewiſſen, ihm 
vom Kron⸗Großkanzler aufgetragenen, Geſchaͤften durch ein 
eigenes Handſchreiben deſſelben (v. 7. Juli) bei den Ober⸗ 
raͤthen und bei der Ritterſchaft legitimirt und den 17. Juli 
den Oberraͤthen ſeine Antraͤge vorgelegt. Das Alles war 
nur auf dem zum 20. Juli berufenen Landtage vorgetragen 
und darauf der Landtag vom 30. Julius bis auf den 2. Septbr. 
aus geſetzt, theils um die Anträge erſt zur Berathung in die 
Kirchſpiele zu ſenden, theils um der Ritter- und Landſchaft 
mittheilen zu können, was der Durchlauchtigſte Prinz Carl 
bei ſeiner Ruͤckkehr von St. Petersburg den Oberraͤthen zu 
eröffnen gnaͤdigſt geruhet. — Von dem fortgeſetzten Landtage 
(d. 2. bis 13. Septbr.) erhielt denn nun der bereits 1756 
ernannte Delegirte, Johann Ernſt von e 
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auf Isliz, die Anweiſung, ſich moͤglichſt ſchnell zum Reichs⸗ 
tage zu verfügen und ſich dort der erhaltenen Inſtruction ge 
maͤß zu benehmen. Die Oberraͤthe aber verſprachen, falls 
von demſelben Berichte eingehen ſollten, welche die Pruͤfung 
der Nitter- und Landſchaft unumgaͤnglich noͤthig machten, 
dieſe ſofort zu betagen. Dabei ließen die Oberraͤthe um ſo 
weniger ab, bei dem Kaiſerhofe ſowohl, als bei dem Koͤnige 
um die Befreiung und Wiederherſtellung des Herzogs Ernſt 
Johann zu bitten, da ein Fuͤrſt roͤmiſch⸗katholiſchen Bekennt⸗ 
niſſes gegen das Landesherkommen und ein, dem koͤniglichen 
Hauſe ſo nahe verwandter, Herzog bedenklich ſchien. Sie 
erhielten aber (d. 5. Nov. 1758) in einer Note des ruſſiſch⸗ 
kaiſerlichen Miniſters zu Mitau, Herrn von Simolin, 
den Beſcheid: „Da weder der Herzog Ernſt Johann noch 
feine Kinder in Betracht gewiſſer una baͤnder licher Staats- 
urſachen je aus Rußland herausgelaſſen werden koͤnnte; 
ſo wuͤrden Sr. Maj. der Koͤnig die Staͤnde von Curland 
aus den zweifelhaften Umſtaͤnden, in welchen ſie ſich bisher 
befunden, heraushelfen und die Regierung auf den Fuß wie⸗ 
derherſtellen, wie es die Landes» Ordnungen mit ſich brin⸗ 
gen.“ Deshalb wurde denn der Prinz Carl nochmals beſon⸗ 
ders empfohlen. 

Unterdeſſen war die ganze Sache in Warſchau der Ent⸗ 
ſcheidung nahe gebracht. Der Delegirte hatte die Anweiſung: 
erſt nochmals und recht dringend um die Wiederherſtellung 
des Herzogs Ernſt Johann bitten und nur, wenn dieſes Ge⸗ 
ſuch gaͤnzlich abgeſchlagen wuͤrde, um die Belehnung des 
Prinzen Carl anzuhalten; doch nur unter der Bedingung, 
daß der Prinz ſich zur Augsburgiſchen Confeſſion bekenne. 
Herr von Schoppingk aber uͤberging bei der oͤffent⸗ 
lichen Audienz nicht nur die erſte Bitte, ſondern auch die 
an die zweite geknuͤpfte Bedingung. Was ihn zu ſolcher 
Uebertretung ſeiner Inſtruction beſtimmt habe, iſt unbekannt 
geblieben. Seine Vertheidiger behaupteten, er habe anfangs 
ſich an ſeine Inſtruction halten wollen, ſei aber durch die 
Drohungen des Grafen Bruͤhl und der andern Miniſter be⸗ 
ſtimmt worden, uͤber ſeine Vollmacht hinauszugehen. Hatte 
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er vielleicht ſelbſt aus Curland Winke bekommen, oder meinte 
er ſich uͤber die Form wegſetzen zu duͤrfen, da er, wie 
jedermann einſehen mußte, ſahe, die Sache ſelbſt ſei gemacht? 
Und ſo war es in der That. Mochten immer die Oberraͤthe 
durch ſchriftliche Vorſtellungen und Bitten im Namen des 
ganzen Landes an den Primas und d roßkanzler ſich ge⸗ 
gen die uͤbereilte Bitte des Delegirten erklaͤren; Miniſter und 
Senatoren gaben ihr Gutachten dahin ab, daß, „,da Ernſt 
Johann von Biron die Bedingungen, unter welchen er mit 
den Herzogthuͤmern belehnt worden, nicht erfüllt, weil 
er weder die Tafelguͤter von Schulden befreit, noch ſeine Be⸗ 
dienung als ruſſiſcher Staatsminiſter niedergelegt und 
ſich in den Herzogthiunern aufgehalten, auch der ruſſiſche 
Geſandte zu Warſchau, Freiherr von Groß, ſchreftlich erklaͤre, 
daß zu ſeiner (des Herzogs) und ſeiner Soͤhne Loslaſſung 
alle Hoffnung aufgegeben und endlich einmal die ſchon 
18jährige Regierung Curlands im Namen des Koͤnigs ge⸗ 
endigt werden muͤſſe, weil die Conſtitution vom Jahre 
1736 feſtſetze, daß ſtets ein Herzog Curland beherrſchen 
ſolle, — der Koͤnig berechtigt ſei, ſeinen Sohn Carl, fuͤr 
den die curlaͤndiſchen Stände gebeten hätten, zum Her⸗ 
zo ge von Curland zu ernennen.“ Man erſtaunt mit 
Recht, wenn man dieſen Schluß aus meiſt unthatſaͤchlichen, 
ja gar widerthatſaͤchlichen Vorderſaͤtzen abgeleitet ſieht; weni⸗ 
ger freilich, wenn demſelben gemäß der König am 30. Octob. 
beſchloß, dem Prinzen Carl die Herzogthuͤmer zu 
verleihen, am 16. Novemb. die Proviſional⸗Urkunde un⸗ 
terzeichnete und als Termin zur Lehns⸗Empfaͤngniß den 
2. Jan. beſtimmte, nachdem er in einer andern Urkunde den 
Ernſt Johann von Biron aller Praͤrogativen und Dignitaͤten 
eines Herzogs von Curland verluſtig und das Lehn fuͤr er⸗ 
Öffnet erklaͤrt, die Oberräthe, Regierungs⸗Juſtiz und übrigen 
Beamten zur einſtweiligen Fortſetzung ihrer Functionen im 
Namen des Koͤnigs bevollmaͤchtigt und denſelben alle Ein⸗ 
fünfte der fur ſtlichen Güter, nach Abzug der nothwendigſten 
Ausgaben, verwahrlich beizulegen befohlen hatte. Der Leſer 
wird die Verwunderung des Verfaſſers theilen, wenn er ſich 
4* 
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die Mühe nehmen will, noch einmal anzuſehen, welche von 
den vorhergegangenen Verhandlungen Bericht erſtatten. 

Minder auffallend wird es ihm ſein, wenn er ferner 
lieſet, wie die Ritterſchaft ſich dabei benahm. Denn mit 
moͤglichſt guter Manier ſich in das Unvermeidliche zu 
fügen, um wenig das Wichtigſte zu retten, iſt ja ein⸗ 
mal die Aufgabe, die der Schwaͤchere den vereinten Maͤchtigen 
gegenüber zu loͤſen hat. „Aus dem Provifional» Diplom,“ 
ſo ſpricht der Schluß der bruͤderlichen Conferenz vom 19. Dez. 
1758 „als Folge der vom Senate ausgeſprochenen Lehn⸗Erle⸗ 
digung, welches der Ritterſchaft durch den Obriſten Aloy mit⸗ 
getheilt worden, hat dieſelbe die weltbekannte Allerhoͤchſte vaͤ⸗ 
terliche Huld und Gnade Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt gegen das 
verwaiſete Vaterland mit allerunterthaͤnigſter Ehrfurcht und 
einer ewigen Bewunderung ſolcher weltgeprieſenen koͤniglichen 
Gnade vernommen, daß Allerhoͤchſtdieſelben Ihro koͤnigl. Ho⸗ 
heit, den Durchlauchtigſten Prinzen Carl, unſern nunmehri⸗ 
gen Durchlauchtigſten Landesfuͤrſten und Herrn beſtaͤtiget und 
alſo durch obgedachtes Proviſtonal⸗Diplom die Herzogthuͤmer 
Semgallen und Curland zur Befriedigung der gerechteſten 
Wuͤnſche aller getreuen Unterthanen demſelben zu Lehn ge⸗ 
geben habe.“ Doch, fo hingebend erkenntlich auch die ſes lau⸗ 
tete, ſo vergaß man gleichwohl nicht wahrzunehmen, was 
gegen Gefahren ſchuͤtzen, bereits erworbene Vortheile ſichern, 
oder auch wohl neue erwerben koͤnnte. — 

Der neuernannte Herzog hatte nämlich den koͤniglich⸗ 
polniſchen Geheimderath Eberhard Chriſtoph von Mir- 
bach, Staroſten von Polangen, als ſeinen Bevoll⸗ 
maͤchtigten zu dem verſammelten Landtage geſchickt, um mit 
der Regierung und der Ritterſchaft die Punkte feſtzuſetzen, 
wozu ſich Se. koͤnigliche Hoheit noch vor der Beleh- 
nung verpflichten moͤgen. — 

Dieſe wurden d. 16. Dez. 1758 in der Landesverſammlung 
unterzeichnet und verhießen, naͤchſt der allgemeinen Verſiche⸗ 
rung, dem Könige und der Republik Polen treu zu blei⸗ 
ben, das Land in allen Bedraͤngniſſen und Vorfaͤllen nach 
Vermoͤgen zu beſchuͤtzen, insbeſondere: „es wolle der Herzog 
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die Pacta subjectionis und die Cantiones de Religione auf- 
recht erhalten, alſo daß alle Kirchenſachen Augsburgiſcher 
Confeſſion durch das Conſiſtorium der Oberraͤthe, die Super⸗ 
intendenten und die Proͤbſte verwaltet wuͤrden, weder in den 
Städten noch auf dem Lande in Kirchen ſachen Veraͤnderun⸗ 
gen vornehmen, keine katholiſche Kirchen, Sacellen und 
Oratoria erbauen laſſen, noch zu bauen geſtatten, die Geiſt⸗ 
lichen bei ihren Grundſtuͤcken und Einkuͤnften erhalten, die 
Patronats- und Compatronats⸗Rechte bewahren und dieſelben 
fuͤr ſich durch die Oberraͤthe wahrnehmen laſſen; nach der 
Compoſition mit dem Herzog Friedrich Caſimir von 1684 
und dem Landtagsſchluſſe von 1692; — der reformirten Re⸗ 
ligion ihre beftätigten Rechte erhalten, übrigens, bis die neue 
1756 entworfene Kirchen ordnung Geſetzes⸗ Kraft erhielte, alles 
bei der von 1570 und dem kirchlichen Herkommen laſſen; 
jeden, der ein Landes-Amt hat und zur katholiſchen Kirche 
uͤbertritt, als entlaſſen und removirt betrachten, den Geiſt⸗ 
lichen die Erwerbung liegender Grundſtuͤcke nicht geſtatten, 
inſofern aber dergleichen ſchon wider die Geſetze geſchehen, 
wollen Wir darüber und wegen der ſich wider die Verſchrei⸗ 
bungen eingefundenen Patrum societatis Jesu auf dem er- 
ſten Landtage vor eingenommener Huldigung und auf 
gnuͤgſames Verhoͤr der Sachen uns weiter gnaͤdigſt erklaͤren. 
Im Uebrigen wollen wir in Zukunft keine, denen Landesge⸗ 
ſetzen unbekannte, geiſtliche Collegia, Orden oder Societates 
allhier introduciren laſſen und gaͤnzlich verhuͤten, daß an kei⸗ 
nem Orte, der in der, in denen Pactis subjectionis ausge- 
druͤckten Grenze dieſer Herzogthuͤmer einbegriffen iſt, eine 
Sedes episcopalis jemals wider die Pacta subjeetionis- er⸗ 
richtet werden ſolle.“ — Eine im Schloſſe zu errichtende 
katholiſche Kapelle ſoll wieder eingehen, ſobald wieder eine 
der Augsburgiſchen Confeſſion zugethane Landesherrſchaft ein⸗ 
treten wuͤrde. Den Kirchen wird kein Jus asyli, den katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen werden keine öffentlichen Processiones außer⸗ 
halb ihrer Kirche geſtattet. — Die weltlichen Angelegenheiten 
im Auswaͤrtigen und Innern waren nicht minder bedacht. 
Es ſolle die Garantie der auswaͤrtigen Maͤchte bei dem naͤchſten 
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Friedensſchluſſe ausgewirkt werden und der Herzog mit frem⸗ 
den Fuͤrſten oder Staaten ohne Theilnahme der Ritter⸗ und 
Landſchaft keine Vertraͤge ſchließen. Nicht genug daß die 
Aufrechthaltung der Subjections » Pacten, der Regiments⸗ 
Formel und der Commiſſionsverfuͤgungen verſprochen wurde, 
der Herzog verhieß auch Alles anzuerkennen und zu geneh⸗ 
migen, was die vorigen Fuͤrſten Einzelnen oder ganzen Cor⸗ 
porationen aus Gnaden oder aus Gerechtigkeit zugeſtanden 
hätten; insbeſondere aber, „Unſre fuͤrſtlichen Aemter und 
Guͤter Pfands » oder Arrends⸗ oder Amtsweiſe, allerdings 
gemaͤß denen Verſprechungen derer hoͤchſt ſeeligen Herzoͤge von 
Curland, nur wirklichen Indigenis zu vergeben; der in aus⸗ 
waͤrtigen Dienſten, Eid und Pflicht ſtehende curländifche Adel 
aber bleibet, ſo lange er ſich in fremden Dienſten befindet, 
gänzlich davon ausgeſchloſſen. Auch verſichern wir hiedurch 
zum Voraus gnaͤdiglich, „daß, wenn unſere liebe Ritter» und 
Landſchaft allen Praetensionibus der Reduction derer von den 
hoͤchſtſeeligen Herzoͤgen von Curland erkauften adligen Güter 
feierlichſt entſagen wird, die erfpirirten fuͤrſtlichen Lehne, die 
als Pfandguͤter noch in des Adels Haͤnden befindlich, wie 
ingleichen alle Austauſche ihren jetzigen Beſitzern erb⸗ und 
eigenthuͤmlich zu immerwaͤhrenden Zeiten, als adlige Guͤter 
verbleiben ſollen. Auch geben wir Einer wohlgebornen Ritter⸗ 
und Landſchaft auf derſelben unterthaͤniges Verlangen die 
ausdrückliche Verſicherung, für uns und unſre Erben nie⸗ 
malen mehr adlige Guͤter an uns zu kaufen. Sollte auch 
unſere liebe Ritter» und Landſchaft und die jetzt abweſenden 
Mitglieder derſelben noch etwa Eins oder das Andere von 
Uns vor der Erbhuldigung unterthaͤnig zur Aufrechthaltung 
ihrer Rechte zu bitten oder einige des Landes Beſchwerden zu 
proponiren haben, wollen wir ſie annoch gnaͤdig hoͤren, nach 
Moͤglichkeit derſelben gratiſiciren und dabei nach Vorſchrift 
des Landtagsſchluſſes de Anno 1692 verfahren.“ — 
Obgleich nun der Bevollmaͤchtigte, dem Herzoge die Un⸗ 
terzeichnung vorbehaltend, zu erkennen gab, daß der Prinz 
ſchwerlich alle dieſe Bedingungen werde genehmigen wollen 
oder koͤnnen; ſo wurde denn doch der Delegirte beauftragt, 
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Sr. Majeftät dem Könige für die Ernennung des Herzoges 
den allerunterthaͤnigſten Dank abzuſtatten, Sr. koͤnigl. 
Hoheit dem Durchlauchtigſten Fürften und Herrn zu der er⸗ 
haltenen Wuͤrde unterthaͤnigſt gehorſamſt zu gratuliren, 
auch das geliebte Vaterland und ſaͤmmtliche Eingeſeſſene deſ⸗ 
ſelben Hoͤchſtdero beſtaͤndiger Propenſion, Gnade und Be⸗ 
ſchuͤzung mit der vollkommenſten Ehrfurcht zu empfehlen, aber 
auch bei der auf den 2. Jan. 1759 angeſetzten Lehns⸗Em⸗ 
pfaͤngniß nach Inhalt der Inſtruction Alles wahrzunehmen, 
was durch das errichtete Pactum bilaterale zur ewigen Auf⸗ 
rechthaltung der Verfaſſung, Religion und Freiheit verſprochen 
worden und alles vermieden wuͤrde, was den Praͤrogativen 
und Immunitäten der Ritter⸗ und Landſchoft zuwider fein 
koͤnnte. Zu der Geſandſchaft nach Warſchau wurde der 
Staroft von Roſſiten von Korff und ein Herr von 
Heuking ernannt, zugleich auch ein Herr von Taube 
nach Petersburg abgefertigt, um der Kaiſerin Allerunterthaͤ⸗ 
nigſt zu danken, als welche der Ritterſchaft Allergnaͤdigſt ver⸗ 
ſichern zu laſſen geruhet habe, an der Aufrechthaltung der 
Verfaſſung, ſowohl in geiſtlichen, als in weltlichen Sachen 
die ſer Fuͤrſtenthuͤmer jederzeit ein gnaͤdigſtes Antheil zu nehmen. 

Doch, wie zu erwarten war, der Herzog wollte ſich 
nicht entſchließen, die mit ſeinem Bevollmaͤchtigten verabrede⸗ 
ten Bedingungen zu unterzeichnen. Er fand darin Veraͤnde⸗ 
rungen gegen den Inhalt der Formula regiminis, deren Auf⸗ 
rechthaltung von ibm angelobt und der Ritterſchaft eigenes 
Intereſſe waͤre. Auch erhob der ruſſiſche Geſandte zu War⸗ 
ſchau mancherlei Einreden: die geforderte Garantie auswaͤrti⸗ 
ger Mächte fei nicht ſchicklich für den Oberlehnsherrn, das 
Verlangen des Antheils an Unterhandlungen und Verträgen 
mit fremden Staaten und Fuͤrſten gegen die Landeshoheit des 
Herzogs, und die Ausſchließung der in auswaͤrtigen Dienſten 
ſtehenden Curlaͤnder von den Arrende- Verleihungen verletzte 
ſelbſt die Rechte des Adels. Zwar ſuchten nun die Delegir⸗ 
ten es wenigſtens dahin zu bringen, daß die feierliche Be⸗ 
lehnung ausgeſetzt wuͤrde, bis Alles berichtigt und vom Her⸗ 
zoge unterzeichnet waͤre. Doch alle ihre Einreden wurden 
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durch vage Verſprechungen und ernſtliche Drohungen der Mi⸗ 
niſter zum Schweigen gebracht und die Belehnung zwar 
verſchoben, aber doch den 8. Januar vollzogen. 

Vor und nach dieſer Feierlichkeit wurden die Unterhand⸗ 
lungen fortgeſetzt, wobei die Delegirten in einem Genoſſen 
der Ritterſchaft, dem Geheimderath von Kaiſerlingk, wenn 
auch nicht einen erklaͤrten Gegner, doch einen Mann fanden, 
der den Weigerungen des Herzogs das Wort redet, indem 
er die Rechtskraft der Beſchluͤſſe der Adelsverſammlung als 
nicht binreichend bewaͤhrt darſtellte und dem Herzoge mit 
Rath und That an die Hand ging. Es galt am Ende der 
Frage: „ob die Ritterſchaft ſich mit einer Unterſchrift 
unter Vorbehalt, oder mit einer blos in allgemeinen 
Aus druͤcken abgefaßten Aſſecuration, oder mit einem vom 
Herzoge ausgeſtellten Reverſale, anſtatt der foͤrmlichen An⸗ 
nahme der Mirbachſchen Pacten begnügen ſolle?! “ Am Ende 
blieb es bei einer allgemeinen Verſicherung, die der Herzog 
am 12. Februar unterzeichnete, indem das Umſtaͤndliche den 
fernern Verhandlungen mit den Ständen überlaffen bleiben 
muͤßte. — 

So verließ der Herzog Warſchau und hielt am 29. Maͤrz 
ſeinen Einzug in Mitau. Daß er mit lauten Freudenbezeu⸗ 
gungen, obgleich mit nicht geringen ſtillen und halblauten 
Beſorgniſſen empfangen wurde, liegt in der Natur der Ver⸗ 
haͤltniſſe. Auch weilte er fuͤr das Erſte nicht lange in ſeiner 
Reſidenz; ſondern begab ſich nach St. Petersburg, und was 
er hier auswirkte, war geeignet ſein Anſehen in Curland zu 
erhöhen. Er erhielt nicht nur (d. 27. Juli) die Aufhebung 
des Sequeſters; fondern die Kaiferin entſagte Allen Anſpruͤ⸗ 
chen der ruſſiſchen Krone auf curlaͤndiſche Pfand» und Wit⸗ 
thums⸗Gelder und anderweitigen Forderungen. Das war 
ein Geſchenk fuͤr den Fuͤrſten, der ſich dagegen verbindlich 
machte, die zu Mitau eingerichtete griechiſch- ruſſiſche Kirche 
ſammt ihren Geiſtlichen zu unterhalten, auch nie zuzugeben, 
daß ſie eingehe. — 

Unterdeſſen bereitete man ſich zu dem Landtage, auf 
welchem am 5. Nov. die Huldigung geleiſtet werden ſollte; 
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doch mag man den Antritt der Regierung nicht erſt von die⸗ 
ſer, ſondern vielmehr von der Belehnung an rechnen, — und 
fo war denn die 18jährige Fuͤrſtenloſigkeit Curlands mit der 
Vergebung des Lehnes an einen Sohn des Oberlehnsherrn 
unter Beguͤnſtigung der mächtigen Beſchuͤtzerin des Koͤnigs⸗ 
hauſes und der Republik Polen auf immer beſeitiget. — 

Dieſe 18. Jahre erſcheinen, wie gemeinhin Vergangenes, 
in ſehr verſchiedenem Lichte. Nicht nur den Anhaͤngern des 
bironſchen Hauſes waren ſie eine Zeit des Ungluͤcks und der 
Schmach; doch durfte dieſes nicht laut ausgeſprochen werden. 
Im Ganzen mochte man wohl fühlen, daß dieſe Zeit gerade 
dazu gedient hatte, die großen Vorrechte des Adels nicht nur 
durch Herkommen zu befeſtigen, ſondern auch geſetzlich aus⸗ 
zuſprechen ) und auf die Erhaltung und Erweiterung der⸗ 
ſelben recht aufmerkſam und eiferſuͤchtig zu machen. Hätten 
Staͤnde, die ihren Fuͤrſten frei waͤhlen, demſelben vor der 
Wahl mehr vorſchreiben koͤnnen, als ſie in den Mirbach⸗ 
ſchen Pacten von einem bereits aus oberlehnsherrlicher Macht⸗ 
vollkommenheit ernannten forderten? 

Daß in dieſer Zeit von Seiten der Regierung eben ſo 
wenig, wie früher, für Beförderung des Ackerbaus, des Kunſt⸗ 
fleißes und des Handels geſchahe, darf wohl kaum bemerkt 
werden; indeſſen war doch der Wohlſtand gewachſen. Viele 
Gutsbeſitzer fuͤhrten Verbeſſerungen der Landwirthſchaft auf 
ihren Gütern ein, groͤßtentheils freilich mehr durch Erweite⸗ 
rung der Ackerfelder und Vermehrung der Frohndienſte; doch 
konnte der Bauer dabei noch beſtehen, und hatte ſogar meiſt 
die Erlaubniß, ſich ein kleines Eigenthum zu erwerben. Der 
Gutsbeſitzer betrachtete ſich meiſtens noch mehr als erblichen 
Regenten denn als zeitweiligen Nutznießer. Ohne zu Majo⸗ 
raten gemacht zu fein, blieben die Güter meiſt bei den Fa⸗ 
milien und Concurſe gehoͤrten zu den Seltenheiten. Einzelne 
Familien hatten ſogar an Wohlſtand bedeutend gewonnen, in- 
dem die Verwaltung der fuͤrſtlichen Guͤter als Dispoſitionen 
und Arrenden unter ſehr guͤnſtigen Bedingungen weggegeben 

- 


) Siehe oben d. Landtagsſchluß 1746. 
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wurden, und unbemittelte Eingeſeſſene konnten hoffen durch ſol⸗ 
che Verwaltungen den Grund zu einem kuͤnftig ſich mehrenden 
Wohlſtand zu legen. — Auch in den Staͤdten erzeugte bei dem 
allgemeinen Zunehmen des Handelsverkehrs in Europa, deſſen 
Fundament Ackerbau und Walderzeugniſſe waren, der freie, die 
geringen Seezoͤlle abgerechnet, ganz unbeſchraͤnkte Handel, bei 
der guͤnſtigen Lage des Landes zwiſchen dem productenreichen 
Litauen und dem Meere, zwiſchen Preußen und dem ruſſiſchen 
Reiche, ſichtbar wachſenden Wohlſtand. Noch waren bei den 
Nachbarn die Zolleinrichtungen von der Genauigkeit und ihre 
Handhabung von der Umſicht weit entfernt. mit der fie jetzt we⸗ 
niger zur Vermehrung der Staatseinkuͤnfte, denn als Mittel 
zum Schutze und zur Belebung der Gewerbsthaͤtigkeit im In⸗ 
nern gebraucht werden. Daß der Wohlſtand ſich aber, na⸗ 
mentlich in Mitau, gemehrt und ſogar bis auf die niedere 
Volksklaſſe verbreitet haben muͤſſe, beweiſet eine Luxusverord⸗ 
nung, „zur Steuerung des Unweſens und der uͤber⸗ 
maͤßigen Unordnung, ſo bei dem mitauiſchen undeutſchen 
und litauiſchen Dienſtvolke einreißet,“ die gerade am Ende 
unſerer Periode ſteht. Sie iſt vom 6. Junius 1758. Man 
ſieht daraus zugleich, daß der deutſche Bürger feine Vorrechte 
nicht minder eiferflichtig bewahrte, und ſogar den Lebensge⸗ 
nuß eben fo zu monopoliſiren fuchte, wie andere mit Vor⸗ 
rechten begabte Staͤnde. „Eine Hochzeit ſoll nicht laͤnger 
als Einen Tag dauern, wozu kein Landbier viel weniger 
Kaffee und Thee oder Wein genommen werden ſoll, auch 
kein Gebaͤckniß und zur Muſik keine Bla ſe-Inſtrumente. 
— Leichen duͤrfen bei ſchwerer Beahndung nicht mit zwei 
Pferden oder mit Huͤten auf dem Sarge, oder mit Muſik 
gefuͤhrt werden. — Fuhrleute und undeutſche Handwerker 
dürfen nur Tuch zu 4 Rthlr. die Elle, Krüger, Hausknechte 
und Tageloͤhner nur zu 7 Sechſer (42 Cop. S. M.) tra⸗ 
gen, und ſoll ſich keiner unterſtehen, ſolche Kleidung nach 
deut ſcher Art mit geſteiften Falten machen zu laſſen. — Das 
Weibervolk ſoll zur Sonntags⸗ und Ehrenkleidung Drojet, 
Kronraſch, Serge de Dames, bunten Flanell, Etamin, Kala⸗ 
manguen, und ſchlechten, doch keinen Zitzkattun tragen duͤr⸗ 
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fen. Zu Sonntagsmügen wird demſelben Halbdamaſt, Tafft 
und Terzenell (2) item gemeiner Damaſt, die Elle zu 5 
Tympf (90 Cop. S. M.), jedoch ohne aͤchte Spitzen und 
Treſſen, als die ihnen allen verboten bleiben, zugeſtanden, 
dagegen ihnen die gepuderten, gekrolleten und mit Budenblu⸗ 
men beſteckte Haare, auch weiße Spitzen, die hoͤher als 4 bis 
5 Sechſer (24 bis 30 Cop. S. M.) die Elle koſten, verboten 
bleiben. Sie ſollen keine andre als ſchwarze, glatte, oder 
auch corduanlederne Schuhe mit rothen Abſaͤtzen tragen, auch 
keine bordirten oder ſchwere ſeidene Tuͤcher, noch neſſeltuchene 
Schuͤrzen und ausgenaͤhete Roͤcke zu gebrauchen ſich unter⸗ 
ſtehen. — Der Gerichtsdiener ſoll uͤber dieſen Geſetzen wa⸗ 
chen und die Uebertreter zur Beſtrafung zum Gerichtsvogt 
führen. — Bei Karbatſchen ſtrafe wird dem Tageloͤhner 
unterſagt frei Mondtag zu halten, oder ſich nach 10 Uhr 
Abends in Schenken beim Geſoͤff finden zu laſſen. Die in 
Kruͤgen oder Ringen wohnen, ſollen, ohne ſich bei dem Ge⸗ 
richtsvogt zu melden, nicht auf dem Lande arbeiten gehen. 
— Kein Kruͤger oder Ringenkerl ſoll ein Pferd, ſondern nur 
eine Kuh, ein Schaaf und ein Ferkel bis ein Jahr alt hal⸗ 
ten dürfen.‘ N 8 
Aus dem beſtimmten Jahres⸗ und Tageslohn ſieht man 
den niedrigſten Stand deſſelben, aber auch zugleich, daß er im 
Steigen fein mußte. — Ein tuͤchtiger Hausknecht oder un⸗ 
deutſcher Kutſcher erhielt 8 bis 10 Rthlr. zu 18 Sechſer (8 
R. 64 Cop. — 10 R. 80 Cop. S. M.). Eine tüchtige 
Hausmagd 6 bis 7 Rthlr. (6 R. 48 Cop. bis 7 R. 
65 Cop.); ein Tageloͤhner auf eignes Brod 2 Sr. (15 Cop. 
S. M.“), auf des Herrn Brod 1 Sr. (6 Cop.); ein Weib 
nach demſelben Unterſchied 2 oder 1 Sr. (12 oder 6 Cop. 
S. M.) — Wer uͤber dieſe Taxe nimmt, ſoll doppelt ſo 
viel als er uͤber Ordnung genommen, dem Gerichte erlegen, 
und ſo er nicht koͤnnte mit Karbatſchen geſtraft werden. 
Münzen waren in dieſer Zeit nicht geprägt worden. 
Der piltenſche Kreis ſcheint, wenn gleich durch ſeine 
Lage nicht ganz frei von den Bewegungen der Kriegsvoͤlker 
und durch die Verwandtſchaft ſeiner Eingeſeſſenen nicht ohne 
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Theilnahme an den politiſchen Bewegungen, ſeinen ſtillen 
Gang fortgegangen zu ſein, ſich Gluͤck wuͤnſchend, daß er 
ohne Landesfuͤrſten den innern Bewegungen entging, in 
welche die Beſetzung des Fuͤrſtenſtuhls die Bruͤder im ſoge⸗ 
nannten Ordenſchen ſetzte. Wie meiſt in ſolchen Adelsari⸗ 
ſtocratien, oder eigentlich Landbeſitzervereinen, waren es ein⸗ 
zelne durch Majoratsſtiftungen ausgezeichnet wohlhabende, ja 
reiche Familien, die von Rehr, von Firks, von Man- 
teuffel, die auf den Landtagen entweder das Wort fuͤhr⸗ 
ten, oder durch ihr Anſehen dieſelben leiteten. Die hoͤchſte 
Wuͤrde der Gemeinde, das Amt der Landraͤthe, kam nach 
und nach ziemlich in alle Familien der Reihe nach; denn in 
dem Achten Corporationsgeiſte zog der Landrath keine Be⸗ 
ſoldung und gleichwohl war keinem die Ehre es zu ſein oder 
geweſen zu ſein gleichguͤltig, daher es denn auch in dieſem 
Kreiſe faſt ſo viele Excellenzen gab (dieſer Titel gebuͤhrte den 
amtlichen Landesregenten) als angeſehene Gutsbeſitzer. — 
Das gemeinſame Intereſſe mußte wohl ſaͤmmtliche Eingefef- 
ſene wenigſtens ſo viel Einigkeit lehren, daß niemand außer 
dem Hauſe klagen ging. Die Geſchichte ihrer Nachbarn 
lehrte ſie ja, wie unſicher, bei aller Sicherung durch das Ge⸗ 
ſetz, die Freiheit in der Ausuͤbung wird, wenn ein Schutz⸗ 
herr, er ſei maͤchtig oder unmaͤchtig, herbei gerufen werden 
muß. Deshalb mochte man auch in der Staatseinrichtung 
nichts aͤndern, das der koͤnigl. Beſtaͤtigung bedurfte; wohl 
aber kam gerade am Ende dieſer Periode etwas zu Stande, 
das in Curland ſelbſt vertragsmaͤßig der unbeſtimmten Zu⸗ 
kunft zugeſchoben wurde — eine Kirchenordnung. 


Ein uͤbereiltes Werk konnte man die Agenda Ministro- 
rum Ecclesiae evangelicae in distrietu Piltennensi; oder 
Ordnungen der evangeliſchen Kirche des koͤnig— 
lichen piltenſchen Kreiſes ꝛc. ꝛc. nicht nennen; denn, 
wie die Anrede an ein Ehrwuͤrdiges Miniſterium berichtet, 
war bereits 1625 durch den Magiſter Bernhard Harder 
nach der Vorſchrift von 1622 eine Formula Jurisdictionis 
ecolesiasticae entworfen und genehmigt worden. Auch hatte 
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dieſelbe durch den Druck zu allgemeiner Nachachtung bekannt 
gemacht werden ſollen. Dieſer Vorſatz war durch die Land⸗ 
tagsbeſchluͤſſe von 1721, 1729, 1735 beſtaͤtigt worden; itzt 
aber, „da faſt jede Kirche ihre eigne Ordnung gehabt, die 
noch dazu bei jedem Amtswechſel veraͤndert worden, ja noch 
mehr, da ſich mancher gefunden, der Menfchendiebe- 
reien, gewaltſame Entfuͤhrungen, Ehen, die goͤttliche und 
menſchliche Geſetze vor unzulaͤſſig achten, vermittelſt ihres 
Amtes zu beſtaͤtigen, durch leichtſinnige und aus Gewinn⸗ 
ſucht unternommene Trennungen zu rechtfertigen, mit dem 
Vinde⸗ und Loſeſchluͤſſel nach dem Triebe feiner raſenden 
Affecten zu ſpielen, die Heiligkeit der Sacramente durch 
leichtſinniges und liederliches Beginnen zu verunehren und 
das heilig zu achtende Predigtamt durch die allerſchaͤnd⸗ 
lichſten Aus ſchweifungen zu ſchaͤnden — nicht entbloͤdet iſt; 
habe zwar Eine Hochwohlgeborne Landesregierung und Rit⸗ 
ter= und Landſchaft den Mangel einer beſtehenden, befann- 
ten Kirchenordnung als Entſchuldigung angenommen, und 
aus beſonderer Hochachtung für das Predigtamt alles bis⸗ 
her Vorgefallene uͤberſehen wollen, den jetzigen Superin⸗ 
tendenten des Kreiſes, Dietrich Chriſtian Woͤlfer, Pa- 
ſtor zu Neuhauſen aber beauftragt, jenen Entwurf zu revi⸗ 
diren und zur beſtaͤndigen Obſervanz auszufertigen. Er 
(Woͤlfer) habe denſelben, ohne ihn weſentlich zu veraͤndern, 
abgekuͤrzt, das Capitel von der Kirchenzucht, von dem Be⸗ 
tragen der Prediger in ihrem Amte und das ſonntaͤgliche 
Kirchengebet ſelbſt abgefaßt und von den Beſchluͤſſen des 1748 
gehaltenen Synodus, was zur Erbauung und guter Ord⸗ 
nung dienlich erachtet, eingeſchaltet. Es wurde demnach das 
Ganze den Paſtoren uͤbergeben mit der Ermahnung, die Be— 
ſchraͤnkung der Freiheit nicht laͤſtig zu finden, aber 
auch nicht die Minutissima in der Kirchenordnung zu fuchen.“ 
Dieſe noch geſetzlich beſtehende Kirchenordnung iſt in Koͤnigs⸗ 
berg gedruckt und vom Jan. 1756 datirt. Als bezeichnend 
heben wir einiges aus: 

Die koͤnigliche Regierung exercirt, nach dem kronenburger 

Vertrage vom 10. April 1585, gleich dem Herzoge von 
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Curland das Jus eirca Sacra. — Bei der Ordination wer⸗ 
den die drei Symbola, die augsburgiſche Confeſſion, die 
ſchmalkaldiſchen Artikel und die Formula Concordiae als 
Norm der Lehre genannt — der dreigliedrige Seegen wird 
nach einem Synodalſchluß allgemein angenommen. — Der 
Exorcismus ſteht in dem Taufformular, da er aber nicht 
zum Weſen des Sacraments gehört, wird den 
Eltern die Freiheit gelaſſen, ob ſie ihn gebraucht haben 
wollen. — „Was die Vielheit der Gevattern anlanget, läßt 
ſich zwar dem Adel nicht vorſchreiben, wie denn 
auch die Buͤrgerſchaft hierin allezeit einer Freiheit ge⸗ 
noſſen; dennoch wird die Obrigkeit in den Staͤdten und 
die edlen Herrſchaften auf dem Lande darob ſein, daß den 
Unkoſten bei den Kindelbieren gewehret und die armen 
Leute darin Maaß zu haben gezaͤhmet werden.“ — Kei⸗ 
nem Prediger ſoll es erlaubt fein, Bauern und Taͤuflinge 
zum heil. Abendmahle anzunehmen, bis ſie durch glaub⸗ 
wuͤrdige Zeugniſſe dargethan, daß ſie von der Herrſchaft der 
Leibeigenſchaft entlaſſen, oder gelobt haben zu ihrer recht⸗ 
mäßigen Herrſchaft zuruͤckzukehren. — Außer dem Adel 
und den Literaten ſollen weder Deutſche noch Undeut⸗ 
ſche ohne dreimalige Proclamation copulirt werden, „da⸗ 
mit die ſchreckliche Men ſchendieberei, freventliche Hu⸗ 
rerei und ſodomitiſche Greuel unter den armen Leuten aus⸗ 
geroitet werde.“ — Die Patroni haben eine ſchwere Ver⸗ 
antwortung bei dem Erzbiſchofe J. C. abzulegen, die zwar 
vor ſich einen beredten Prediger waͤhlen, ihre armen Un⸗ 
terthanen aber verwahrloſen, indem oft ein ſolcher Predi⸗ 
ger dasjenige redet und vorbringet, was weder er ſelbſt, 
noch die Gemeinde verſtehet, und wovon die Einfältigen 
nichts gebeſſert ſind. Ferner haben ſich die Patroni zu be⸗ 
ſcheiden, daß das ihnen zuſtehende Jus vocandi ihnen nicht 
gleich die Jurisdictionem und das Dominium über Predi⸗ 
ger gebe, und ihnen alſo nicht freiſteht, ihre Prediger als 
ihre Bediente zu tractiren, Dinge von ihnen zu 
fordern oder ihnen vorzuſchreiben, die nur der Obrigkeit 
und dem zuſtehen, der Jura episcopalia hat und exerci⸗ 
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ret. — Jaͤhrliche Synodi ſollen auf dem Pfarrhofe des 
Superintendens gehalten werden und derſelbe zur Defrayi⸗ 
rung 30 Rthlr. Alb. von der Ritterſchaft erhalten. 


3. Carl Chriſtian Joſeph, 
des Königs von Polen Auguſt III. Churfuͤrſten von Sachſen 
dritter Sohn, 1758 — 1763. 


Der erſte Landtag. — Rath Ziegenhorn. — Der Huldigungs⸗Land⸗ 
tag. — Zwiſt. — Die Kaiferin ermahnt zur Einigkeit. — Po: 
lizeiliche Verordnungen. — E. J. nach St. Petersburg zuruͤckbe⸗ 
rufen, — von Peter III. anerkannt — weicht der Reſignation zum 
Vortheil des Herzogs Georg Ludwig von Holſtein aus. — Catha⸗ 
rina II. erklaͤrt ſich für ihn. — Acte vom 4. Auguſt 1762, — 
Zwei Herzöge in Mitau, Jan. bis April 1763. — Münzen und 
Preiſe. — Der Freimaurerorden. — 


Carl war der einzige unter den Herzögen von 
Curland, der das, dieſem Fuͤrſten zuſtehende Recht, in der 
polniſch⸗litauiſchen Staͤndeverſammlung neben dem Könige 
auf dem Throne zu ſitzen und in den Regierungsangelegen⸗ 
heiten der Republik ſeine Stimme zu geben, wirklich aus⸗ 
uͤbte. Die Andern hatten, ſo wie einſt die Herzoͤge von 
Preußen, auch wohl die Ehre der Sitzung gehabt, waren 
aber, weil nicht roͤmiſch⸗ katholiſch, zu den Berathungen nicht 
zugelaſſen worden. — In Curland aber genoß wohl keiner 
der frühern Herzöge eines groͤßern Anſehens, denn er, man 
muͤßte denn Ernſt Johann fuͤr die kurze Zeit ſeiner fruͤhern 
Regierung ausnehmen; doch war dieſer nicht im Lande ge⸗ 
genwaͤrtig geweſen. — 

Carl war in der Bluͤthe des maͤnnlichen Alters im 
27. Lebensjahre, genußluſtig, weil an dem uͤppigen Hofe ſei⸗ 
nes Vaters erzogen, und eben deshalb freigebig und genuß⸗ 
bietend. Das gab Ausſichten. Doch zeigte er auch, daß er 
ſein Anſehen fuͤhlte. Noch vor empfangener Huldigung erließ 
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er ein Mandat gegen die Juden in Mitau, welches die fruͤ⸗ 
hern Verordnungen nicht nur aufnahm, ſondern dieſelben un⸗ 
gemein ſchaͤrfte. — Der erſte Landtag mußte ihm aber zei⸗ 5 
gen, daß er nicht ohne Widerſtand, oder wenigſtens Wider⸗ 
rede zu finden, feine Fuͤrſtenmacht werde ausüben können. 
Der Adel war keinesweges geneigt, ſich ihm ganz hinzuge⸗ 
ben; immer lebte noch Ernſt Johann in ſeiner Halbfreiheit 
zu Jaroslaw; das gute Vernehmen des Oberlehnsherrn mit 
dem Petersburger Hofe beruhte auf der gemeinſamen Feind⸗ 
ſeligkeit gegen den Koͤnig von Preußen, der von dem Groß⸗ 
fuͤrſten Thronfolger, Peter Feodorowitſch, als Ideal ei» 
nes Kriegsfürſten hochgeehrt und ſelbſt nachgeahmt wurde. 
Wie leicht konnte ſich Alles aͤndern? — 

So waren ſchon nicht Wenige von dem auf den 16. Au⸗ 
guſt ausgeſchriebenen Landtage zuruͤckgeblieben. Dieſe moch⸗ 
ten ſich Beifall geben und ſelbſt ſolche, die der Huldigung 
nicht ausweichen wollten, mochten ihnen im Stillen beiſtim⸗ 
men, wenn ſie den Verhandlungen des Landtages mit Auf⸗ 
merkſamkeit folgten und den Ton und Inhalt des Abſchiedes 
erwogen. Die Hauptſache, die die Verſammlung vor der 
Huldigung zu berichtigen hatte, war Inhalt und Form der 
von dem Herzoge auszuſtellenden Reverſalen. Ehe es 
aber noch zur Berathung daruͤber kam, hatte ſich ein ande⸗ 
rer Streit erhoben, deſſen Entſcheidung in der Regiments 
formel und durch das Herkommen nicht gleich auszufallen 
ſchien. Der Herzog hatte den ehemaligen Obergerichts = Ad» 
vocaten Ziegenhorn als fuͤrſtlichen Rath mit den Ober⸗ 
raͤthen in die Landesverſammlung geſchickt, um ſeine Antraͤge 
vorzulegen. Obgleich dieſer nun bereits ſeit 1751 die Ge⸗ 
ſchaͤfte eines Rathes in der Landesregierung verwaltet und 
die koͤnigliche Verſicherung hatte, ſobald er feine Advocatur 
niederlegte, zum wirklichen Rathe ernannt zu werden; obgleich 
er dem Herzoge bei deſſen Beſuche in Petersburg „die we⸗ 
ſentlichſten Dienſte geleiſtet und ſeine Geſchicklichkeit und Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit ruͤhmlichſt bewährt hatte;! obgleich der Her⸗ 
zog, der ihm dieſes Zeugniß gab, darauf aufmerkſam machte, 
„daß in dieſer Zeit gerade ein ſo gelehrter und ſachkundiger 
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Rath der Regierung von noͤthen ſei,“ und verſprach, „bei 
der andern erledigten Rathsſtelle auf einen Adligen Ruͤckſicht 
zu nehmen;“ fo beharrte die Verſammlung unter der Leitung 
des Landbotenmarſchalls von Koſchkull doch ſtandhaftz bei 
der Weigerung. Der Streit wurde leidenſchaftlich gefuͤhrt 
und, nachdem die Relationen der Delegirten aus Warſchau 
und St. Petersburg vorgetragen worden, fortgeſetzt, ohne daß 
ein Theil nachgab, bis erſt am 5. Septbr. die Aus ſetzung 
des Landtages bis zum 1. Octbr. vom Herzoge bewilliget 
wurde. Doch erklaͤrte der Fuͤrſt, „ſo gnaͤdig und willig er 
wäre, ſich vor der Huldigung wegen der Reverſalien mit 
der Ritterſchaft einzuverſtehen und derſelben Rechte und Pris 
vilegien in Allem zu beſtaͤtigen, auch mit der Abthuung der 
Landesbeſchwerden fo weit, als es die Zeit der Huldigung zu= 
laſſen wuͤrde, zu verfahren und damit noͤthigenfalls nach der 
Huldigung zu continuiren, ſo wenig wuͤrden ſich Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben jemals entſchließen, die auf den 5. Nov. wieder feſtge⸗ 
ſetzte Huldigung weiter aufzuſchieben.“ — Doch genehmigte 
der Herzog, daß dieſe Sitzung ohne Abſchied und ohne die 
uͤblichen Curialien geſchloſſen würde. — Mit den zuruͤckkeh⸗ 
renden Landboten kamen Spaltungen in die Kirchſpielsver⸗ 
ſammlungen, 5 Kirchſpiele, Doblen, Goldingen, Alſchwan⸗ 
gen, Haſenpot und Grobin blieben am erſten October ganz 
aus und von den verſammelten wollten ſich Einige zwar auf 
die von dem Herzoge entworfenen Reverſalien einlaſſen, doch 
ſo, daß ſie noch auf das Einruͤcken mancher Punkte hindeu⸗ 
teten. Sie erhielten aber den Beſcheid: „das bereits forma- 
liter ac plenarie angefertigte Project zu neuen Reverſalien 
waͤre ſo genuͤglich, daß von den verlangten Punkten nichts 
accordirt werden koͤnne. Es waͤre alſo das Ultimatum: 
Ritter⸗ und Landſchaft möchte es nicht ad Extrema kommen 
laſſen.“ — So wurde denn das Project angenommen, wel⸗ 
ches die Bedingungen beſtimmte, unter welchen die Huldigung 
geleiſtet wurde (am 25. Octbr.), und, wie zu erwarten, wa⸗ 
ren die Zugeftändniffe weit geringer, als die früher von dem 
Bevollmaͤchtigten angebotenen, ſelbſt als die ſchon mehr 
ermaͤßigten Forderungen der Delegirten zu Warſchau. 
Curl. unt. d. Herz. II. a 3 
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Vor allen hatte die Benennung: Pactum bhiluterule 
der, der Fuͤrſtenhoheit angemeſſenern Reversales, weichen 
muͤſſen. Der dem Adel zulaſſenden Lehnguͤter und der Ver⸗ 
zicht auf das Recht, adlige Güter zu kaufen, wurde nicht 
gedacht. Statt des Verſprechens, die Jeſuiten wegzuweiſen, 
wurde blos angelobet keine fernere Einfuͤhrung dieſer Ordens⸗ 
bruͤder zu geſtatten. Anſtatt der Ausſchließung der Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen von Staatsaͤmtern verſprach der Herzog nur, kei⸗ 
nem roͤmiſchkatholiſchen Geiſtlichen ein Amt anzuvertrauen 
und nicht mehr denn Einen Oberrath, Einen Oberhauptmann 
und zwei Hauptmaͤnner roͤmiſchkatholiſchen Bekenntniſſes zu 
dulden. — Am meiſten wurde noch in Anſehung des Kirchen⸗ 
weſens bewilliget. Die Behandlung aller Angelegenheiten der 
Landeskirche durch das mit der Regierung verbundene Conſi⸗ 
forium nebſt der Erhaltung der Patronats- und Compatro⸗ 
nats⸗Rechte ging voran, allein von der Beſchraͤnkung des 
katholiſchen Gottesdienſtes auf das Innere der Kirchen war 
nicht mehr die Rede. Doch ſollten die kathol. Kirchen nicht 
das Recht der Freiſtaͤtte haben, der Biſchof von Liefland zur 
Vollſtreckung ſeiner, uͤber Sitten und Lebenswandel der kathol. 
Geiſtlichen in Curland getroffenen, Verfuͤgungen nicht berech⸗ 
tigt ſein und durch keine auswärtige Macht ein Bi⸗ 
ſchofsſitz in Curland errichtet werden. — 

Damit mußte man ſich denn vorläufig begnügen, und 
ſo wurde an dem laͤngſt beſtimmten Tage (5. Nov.) die 
Huldigung von Land und Staͤnden geleiſtet, der Landtag 
aber fortgeſetzt und auf demſelben vornehmlich uͤber die Er⸗ 
ledigung der Landesbeſchwerden unterhandelt; doch kam man 
mit dem Wenigſten zu einer befriedigenden Entſcheidung. In 
dem Abſchiede (vom 26. Nov) verſprach der gnaͤdige Fürſt 
und Herr: „es wolle Derſelbe nach Moͤglichkeit durch 
ſeine Gegenwart die Wohlfahrt des Landes foͤrdern (F. 1.); 
nächſtens Beiſitzer bei den Gerichten anſtellen und beſol⸗ 
den, auch die Anfertigung von Gerichtshaͤuſern und Gefaͤngniſſen 
anordnen, fo bald es die Umſtaͤnde erlauben (J. 2.); falls ein 
Andrer als der mitauiſche Fruͤhprediger zum Superintenden⸗ 
ten ernannt werden ſollte, den Fruͤhprediger zu verſorgen, 
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wozu er ſich die noͤthigen Informationes aus den Archiven 
zu gelegner Zeit wolle vortragen laſſen (3. F.); die Reviſion 
der Ritterbank ) laſſen Wir uns gnaͤdigſt gefallen und 
wollen uns in Zukunft darüber weiter erklären 
(% 5.). Wir wollen auch den Geſetzen gemäß im kuͤnftigen 
Jahr zeitig im Sommer einen ordinairen Landtag ausſchrei⸗ 
ben, damit ſodann auch die noch ruͤckſtaͤndigen Gravamina 
abgethan werden koͤnnen. — Das von der Ritter» und 
Landſchaft ſchon eingereichte Gravamen wegen Beſetzung der 
fuͤrſtlichen Rathsſtelle wird zur Entſcheidung des Koͤnigs ge⸗ 
ſtellt (F. 6.); künftig ſollen auch in unſerer Abweſen⸗ 
heit die Verabſchiedungen auf die, in der Kanzlei eingereich⸗ 
ten, Supplicationes moͤglichſtermaßen beſchleuniget werden 
(K. 7.) Zum allgemeinen Landesbeſten haben Wir wegen 
der noch fortdauernden auswaͤrtigen Kriegsunruhen und Durch⸗ 
maͤrſche der ruſſiſch⸗kaiſerlichen Kriegsvoͤlker, 4 Commiſſarien 
mit 400 Rthlr. Alb. und einen Generalcommiſſarius mit 
600 Rthlr. Alb. Gehalt, wozu wir das Terzial zu geben 
uns erklaͤret, mit unſerer lieben Ritter- und Landſchaft er⸗ 
waͤhlet und beſtellt, und denſelben alle Securität in Aus⸗ 
uͤbung ihrer Pflicht geleiſtet, alſo daß ein Jeder bei fiscali⸗ 
ſcher Action denſelben Folge zu leiſten und die zu verordnen⸗ 
den Poften bei 2 Rthlr. Strafe für Jeden zu ſtellen hat.“ 
Dieſer Landtagsabſchied war von dem Kanzler Otto 
Chriſtopher von der Howen, dem Oberburggrafen Heinrich 
Ernſt von Offenberg, dem Landmarſchall Franz George Frank 
als Oberraͤthen, aber auch von eben dem Rathe Zie⸗ 
genhorn, über deſſen Anſtellung ſich das, an den König 
gewieſene Gravamen erhoben hatte, mit unter- 
zeichnet. Wie wenig Beguͤnſtigung ihrer Anſpruͤche aber 
die Ritter⸗ und Landſchaft von der Entſcheidung des Ober⸗ 
lehnsherrn zu erwarten habe, bewies die koͤnigliche Erklaͤrung 


*) Daß es dabei nicht auf Erweiterung, ſondern auf Beſchraͤn⸗ 
kung der Adelmatrikel abgeſehen war, ſieht man daraus, daß die Be⸗ 
werbung des rigiſchen General Gouverneurs Browne vertagt 
wurde. 
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(Declaratio regia ratione consiliariorum d. d. 12. Mai 1760) 
uͤber den einzigen Punkt, den man dahin verwieſen hatte, 
uͤber die Ernennung der Raͤthe. Es wird naͤmlich dadurch 
nicht nur das Recht des Herzogs anerkannt, zu den zwei 
Rathsſtellen Perſonen zu ernennen, die den Doctoren der 
Rechte gleich zu achten ſind, wie alle fruͤhern Herzoͤge 
gethan haben, damit dieſelben mit gleichem Rechte und 
gleicher Vollmacht wie die 4 Oberraͤthe in der Regie⸗ 
rung Sitz und Stimme und zu den Landes verſamm⸗ 
lungen Zutritt haben, ja ſelbſt in Abweſenheit des 
Fuͤrſten von der Regierung nicht ausgeſchloſſen werden moͤ⸗ 
gen; es wird nicht nur der von dem Herzoge ernannte Rath 
Ziegenhorn beſtaͤtiget; ſondern auch die Erklärung eingefcho- 
ben, „es ſolle der Fuͤrſt nicht als abweſend betrachtet wer⸗ 
den, wann er anderweitiger Geſchaͤfte halber zum Koͤnige 
oder ſonſt irgend wo verreiſen und ſich daſelbſt einige Zeit 
aufhalten ſollte, um, ohne einen andern Wohnſitz zu neh⸗ 
men, nach Beendigung ſeines Geſchaͤfts wieder zuruͤckzu⸗ 
kehren.“ — 8 

So gingen denn auch die Anordnungen, die fuͤr das 
Land getroffen wurden, nicht einmal immer unter der Mit⸗ 
unterſchrift der Ober» und Regierungsraͤthe aus, wie z. B. 
das Ausſchreiben der Gerichtscadenz vom 9. April 1759 vom 
Herzoge allein unterzeichnet war. Kein Wunder war es wohl, 
wenn der Landtag 1760 ausgeſetzt werden mußte, weil ſich 
neue Spaltungen zeigten, die ſogar, da mehrere ſich immer 
noch der Huldigung entzogen und man wohl auch bei der 
merklichen Abnahme der Geſundheit der Kaiſerin die Zeichen 
der minder engen Verbindung des koͤniglichen Hofes mit dem 
Cabinet in St. Petersburg nicht unbeachtet ließ, in lauten 
Zwiſt ausarteten, ſo daß die Kaiſerin noͤthig fand durch ih⸗ 
ren Miniſter (d. 9. Septbr. 1761) der Nitter- und Land⸗ 
ſchaft ihre Vermittelung anbieten zu laſſen, „da ihr die 
Zwiſtigkeiten, die ſich auf dem juͤngſten Huldigungs⸗Landtage 
erhoben, nicht gleichgiltig ſein koͤnnten, indem Sie Allen und 
Jeden wohlmeinend und großmuͤthigſt anrathen ließe, ſich zu 
vereinigen, in Ruhe und Frieden zu leben und nicht ein 
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Mehreres zu fordern, als was in den Unterwerfungs⸗Ver⸗ 
traͤgen und der Regiments Formel gegründet wäre, damit 
diejenigen, welche Sr. koͤniglichen Hoheit noch nicht gehuldigt 
hätten, demſelbigen als ihrem rechtmäßigen Herrn den Eid 
der Treue leiſten moͤchten.““ 

Dieſes hatte der Miniſter nicht nur den, von der Land⸗ 
boten- Stube zu ihm geſandten Deputirten, ſondern auch 
dem Abgeſandten des refractairen durbiſchen Kirchſpiels von 
Heuking, den er vor dem Landtage zu ſich beſchieden, be⸗ 
kannt gemacht, und eröffnete es jetzt dem Herrn Landboten⸗ 
marſchall von Kloppmann zum Vortrage in der Landboten⸗ 
Stube, „damit in der Folge Niemand eine Unwiſſenheit vor⸗ 
ſchuͤtzen koͤnne.“ — Begreiflich nahm der Landtag dieſe ernſte 
Ermahnung dankbar entgegen und verſprach ſich darnach zu 
halten (d. 11. Septbr.), um ſowohl das Misfallen Ihrer 
kaiſerl. Majeſtaͤt als Verantwortung bei der Oberlehnsherr⸗ 
ſchaft zu verhuͤten; doch fühle Ritter- und Landſchaft ſich 
gekraͤnkt, in der Note des Herrn Miniſters die in dieſer Sache 
ergangenen Acte als Irrungen und die patriotiſchen Ver⸗ 
theidiger der Freiheit des Landes als Widriggeſinnte 
bezeichnet zu finden.“ — 

Die unter dieſer Regierung ergangenen Verordnungen 
betrafen faſt nur die Landespolizei: ein Verbot des Jagens 
in der Kammerjagd und überhaupt von Oſtern bis Jacobi 
(21. April 1759), ein Edict wegen des Verfahrens bei Wald- 
braͤnden (d. 3. Mai 1759), ein Verbot der unerlaubten Jagd 
und der Wilddieberei (d. 18. Mai 1759), das Verbot gering⸗ 
haltiger Muͤnzen nach dem Beiſpiel der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land (d. 24. Juni 1760); das Verbot des Hauſirens der Ju⸗ 
den im Lande ( in Mitau ſollen die fremder Gefchäfte hal⸗ 
ber hinkommenden aus der Stadt gewieſen werden, wenn 
fie ſich nicht bei dem Buͤrgermeiſter gemeldet haben“ d. 20. 
Septbr. 1760). Ein Patent vom 22. Mai 1759 beſtimmte 
auf Requiſition des ruſſiſch⸗kaiſerl. Miniſters von Simolin 
eine Praͤmie von 5 Rub. fuͤr jeden ruſſiſchen Deſerteur, der 
dem Obriſten von Saß eingeliefert werden würde, ein anderes 
vom 20. Septbr enthielt einen General⸗Pardon für” ausge⸗ 
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tretene Erbleute. — Am merkwuͤrdigſten aber iſt wohl der 
Gnadenbrief vom 27. Nov. 1759 fuͤr diejenigen, die ſich we⸗ 
gen unter voriger Regierung anhaͤngiger Criminal-Prozeſſe 
aus dem Lande entfernt oder verborgen hätten. „Sie moͤ⸗ 
gen um die Vergebung und Abthuung ihrer Vergehungen 
supplicando einkommen und Nefolution darauf erwarten, die 
denn in allen Fällen, wo das Recht eines Dritten 
nicht gefährdet wird, auf Gnade abzielen wird.“ — 

Man gedenkt uͤbrigens der Zeit dieſer Regierung als einer 
froͤhlichen Zeit des Wohllebens. Der Herzog hielt einen, wenn 
auch nicht gerade glänzenden, doch wohllebenden Hof *) bei 
einer guten Tafel. In den Renteirechnungen findet ſich un⸗ 
ter Anderm eine Ausgabe von mehreren 100 Rthlr. für Bind⸗ 
faden zum Anbinden der Braten in der fuͤrſtlichen Kuͤche. — 
Wenn man ſich auch nicht Hoffnung machen konnte, daß 
der Fuͤrſt eine Gattin augsburgiſcher Confeſſion auf ſeinen 
Fuͤrſtenſtuhl erheben würde; fo mußte es doch angenehm fein, 
daß derſelbe die Toͤchter des Landes nicht unbeachtet ließ, um 
ihnen nach ritterlicher Sitte Aufmerkſamkeit zu beweiſen. 
Ueberhaupt war Herzog Carl wohlwollend und freigebig, nur 
daß er vielleicht in ſeinem Wohlwollen manchmal mehr ver⸗ 
ſprach, als ſich gut halten ließ **). Es mußte auch im 


Nach einem vor mir liegenden namentlichen Verzelchniß waren 
der hoͤhern Hofbeamten, den Beichtvater eingerechnet, 7; bei der Kanz⸗ 
lei 4, die beibdienerſchaft von den 3 Pagen bis zur Leibwaͤſcherin zaͤhlte 32; 
die Küche vom Haushofmeiſter bis zur Kuͤchenfrau 15, die der Kellerei 
nur 23 das Büffet 4, die Conditorei 2 dienſtthuende Perſonen. Ueber: 
dies ein Zeichenmeiſter nebſt Gehilfen, und ein Muſikus, 1 Feuerwerker 
und 1 Corporal. Bei der Garderobe 3 Schneider; bei dem Stalle aber 
42 Per ſonen vom Bereiter mit feinen Scholaren, bis zu den 4 Maul: 
thiertreibern, dem Baggageknecht und den 2 Beiarbeitern. 


„) In wie ſchmeichelhaften Redensarten die Zufriedenheit ausge⸗ 
ſprochen wurde, zeigt unter Anderm der Bericht, den der nach Peters⸗ 
burg abgefertigte Delegirte von Heuking am 22. Aug. 1759 dem Pand- 
tage abſtattete: „Auch wir haben bei unſerer Zuſammenkunft keine 
andere Abſicht, als die immerwaͤhrende Vereinigung der Staͤnde dieſer 
Herzogthuͤmer mit ihrem von Gott geſchenkten durchlauchtigſten Lan⸗ 
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Lande guten Eindruck machen, daß er ſich nicht mit fremden 
Rathgebern umgab, ſondern diefelben aus den Landeseinge⸗ 
ſeſſenen wählte, die er zu den Landesdignitaͤten befoͤrderte. 

Der vornehmſte unter denſelben war der Landhof—⸗ 
meifter Otto Chriſtopher von der Howen, den 
der König zum koͤniglich-kurfuͤrſtlichen Cabinetsminiſter er⸗ 
nannt, und dadurch, ſo zu ſagen, als das beſtaͤndige Organ 
der Verbindung zwiſchen dem Vater Oberlehnsherrn und 
dem Sohne Lehnstraͤger bezeichnet hatte, und der ſich, wie 
die Folge lehren wird, durch feſtes Halten an dem fächfifchen 
Hauſe ſolchen Vertrauens hoͤchſt werth machte. — Seinen 
Namen finden wir von nun an ſtets an der Spitze derer, die 
die ſaͤchſiſche Dynaſtie in Curland zu erhalten, herzuſtellen 
oder zu raͤchen bemuͤht waren. An ihn ſchloſſen ſich damals 
die Namen Mirbach, Heuking, Brinken, Schoppingk, Nolde, 
ſowie im Gegentheil die Namen Medem, Sacken, Kloppmann, 
Kayſerlingk, Saß, Schroͤders, Frank zu denen gehoͤrten, die 
wenigſtens die Wiederherſtellung des bironſchen Hauſes nicht 
für unmöglich hielten, und deren einige, wenn auch nicht 
amtlich, wie die Oberraͤthe bis 1758 gethan hatten, doch 
mindeſtens von ſich aus dem erilirten Fuͤrſten durch fchriftliche 
Gluͤckwuͤnſche zum Neujahrs » oder Geburtsfeſte Troſt zu⸗ 
ſprachen. 

Dieſer mochte die Hoffnung der Wiederherſtellung um 
fo weniger aufgeben, da ſeine einzige Tochter die Prinzeſ⸗ 
fin Hedwig, an einen Baron Tſcherkaſſow vermaͤhlt, in 
der Reſidenz der Kaiſerin in der Stille fuͤr ihn wirkte, auch 
die Geſinnungen des Thronfolgers Großfürften Peter 
Feodorowitſch eben fo wenig unbekannt fein konnten, 
als die Politik des von dieſem hochverehrten Koͤniges von 
Preußen, der Curland unmoͤglich gern im Beſitz des ſaͤchſi⸗ 
ſchen Hauſes ſehen konnte, wenn auch dieſes nicht die Abſicht 


desherrn, einem Fuͤrſten, den unſere Wuͤnſche erwaͤhlt, unſere Sehn⸗ 
ſucht erbeten, den unſere Liebe auf dieſen Fuͤrſtenſtuhl geſetzt, unſere 
Herzen bereits gehuldigt haben. 
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hatte, ſich durch den Beſitz von Curland den Weg zur Erblich⸗ 
keit der Krone von Polen anzubahnen. Nicht minder mochte 
es ihn aufrichten, wenn er vernahm, daß nach und nach 
auch in Curland ſich Stimmen gegen den Prinzen Carl, 
ſelbſt unter deſſen Anhaͤngern erhoben. Dieſer Prinz ſahe 
nämlich die Wahrheit der Erfahrungsſpruͤche: Wer viel hoffen 
läßt, bereitet getaͤuſchte Erwartungen; wer Gluͤckliche macht, 
macht Neider; wer viel und leichtſinnig wohlthut, macht Un⸗ 
dankbare, und Fuͤrſtenwohlthaten haben meiſt die Wirkung 
der ſtarken Getraͤnke, die auf kurze Zeit den Durſt ſtillen, 
der bald deſto ſtaͤrker erregt wird. Selbſt unter denen, 
die ihm mit der Huldigung entgegengekommen waren, fan⸗ 
den ſich Unzufriedene, und namentlich wird als ein ſolcher 
der Geheimderath von Mirbach genannt (derſelbe, der einſt in 
ſeinem Namen den nicht genehmigten Wahltractat unterhan⸗ 
delt hatte), weil ſeine Ausſicht das große und ſchoͤne Amt 
Rutzau zu erhalten fehlſchlug. — Welche Empfindungen, 
Ausſichten und Anſchlaͤge mußten nun in Curland rege wer⸗ 
den, als die Nachricht einging, die Kaiſerin Eliſabeth habe, 
ſich ihrem Lebensende nahe fuͤhlend, durch allgemeine Gna- 
den⸗Ukaſen ſaͤmmtlichen unter ihrer Regierung als Staats- 
verbrecher Verwieſenen ihr mit Beſchlag belegtes Vermoͤgen 
wiedergegeben und die Ruͤckkehr nach der Reſidenz oder in 
ihre Heimath erlaubt; eine Nachricht, der bald der Bericht 
von dem Ableben der Monarchin (d. 5. Jan. N. St. 1762) 
und der Thronbeſteigung des Kaiſers Peter III. Feodorowitſch 
folgte. 

Was man erwartet hatte, geſchah; der neue Monarch 
nahm ganz das, dem feiner Vorgaͤngerin entgegengeſetzte, 
politiſche Syſtem auf. Er unterhandelte mit dem Koͤnige 
von Preußen und wurde bald aus dem Verbuͤndeten der 
Feinde deſſelben, ſein Allürter. Dem kurz nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung in St. Petersburg eintreffenden erlauchten Ver⸗ 
wieſenen begegnete er mit großer Achtung, gab ihm den 
Andreas » Orden wieder, ſtellte feine Söhne als General- 
Majors an und erkannte ihn als den rechtmäßigen Herzog 
von Curland. Doch ſollte dieſe Anerkennung nur eines der 
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Mittel ſein, wodurch der Kaiſer ſein Stammhaus Holſtein⸗ 
Gottorp fuͤr das, was daſſelbe in und ſeit dem nordiſchen 
Kriege gelitten, entſchaͤdigen wollte. Er ließ demnach eine 
Unterhandlung mit dem Herzoge einleiten und ihm anſehn⸗ 
liche Schadloshaltungen bieten, wenn er ſeinen Rechten auf 
Curland zum Vortheil des Herzogs Georg Ludwig von 
Holſtein⸗Gottorp entſagen wollte. Dem Delegirten der 
Ritterſchaft, Kammerherrn Dietrich Ernſt von Heuking, der 
damals als Gegner des Herzogs Carl in St. Petersburg 
war, wurde auch zu erkennen gegeben, der Kaiſer werde da⸗ 
fuͤr ſorgen, daß Curland bei ſeiner Verfaſſung und bei evan⸗ 
geliſcher Obrigkeit erhalten werde; doch hoffe der Kaiſer, man 
werde ſeinen Wuͤnſchen entgegen kommen, wenn der Herzog 
ſich entſchloͤſſe, feine Rechte dem Prinzen von Holſtein zu 
uͤberlaſſen. Doch darüber hatte ſich der Delegirte nur aus⸗ 
weichend erklaͤrt. Der Herzog aber ſoll ſich ſogar in einer 
Privataudienz bei dem Monarchen mit einer dieſen uͤber⸗ 
raſchenden Freimuͤthigkeit ausgeſprochen haben: „Senden 
mich Er. Majeſtaͤt lieber nach Jaroslaw zuruck. Ich bin in 
Ihrer Gewalt. Er. Majeſtaͤt koͤnnen mich zwingen, wozu Sie 
wollen. Soll ich mich aber frei erklaͤren; ſo erlauben Sie, 
daß ich das Reich verlaſſe und fragen mich dann, ob ich den 
Rechten auf meine Herzogthuͤmer entſagen wolle! Uebrigens 
bitte ich Er. Majeftät zu erwägen, daß die ſtaͤrkſten Verzicht⸗ 
leiſtungen von meiner oder meiner Soͤhne Seite einem Drit⸗ 
ten kein Recht geben koͤnnen, und daß das einzige Recht, das 
Er. Maj. einem ſolchen geben moͤgen, allein in Ihrer maͤch⸗ 
tigen Beguͤnſtigung liegt.“ 

Doch bei dem raſchen Sinne des Monarchen, der die 
lange Unthaͤtigkeit, die gemeinhin das Schickſal der Thron⸗ 
folger iſt, nicht ſchnell genug einbringen zu koͤnnen meinte, 
mochte es nicht leicht fein, fo mächtigen Zureden auf die Dauer 
zu widerſtehen, und ſo war denn au durch langes Lei⸗ 
den gebeugte, ſich nach Ruhe fehi j 
willigen entſchloſſen. Nicht nur f, ſondern auch 
die Reinſchrift des Vertrages war b 5 zur Unterzeichnung 
fertig; nur der Erbprinz Peter verweigerte die ſeinige, und 
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verzoͤgerte wenigſtens, um Zeit zu gewinnen, die ſeines 
Vaters. 

Inzwiſchen hatte auch der Prinz Carl nicht ver⸗ 
ſaͤumt, ſich an den Hof des Kaiſers zu wenden, und ſein 
dahin geſandter Bevollmaͤchtigter, der General⸗Major Lachi⸗ 
nat ſogar eine Audienz erhalten. Eine zweite aber wurde 
ihm verfagt. und der Miniſter zu Mitau erhielt den Befehl, 
die Tafelguͤter in Curland von neuem in Beſchlag zu neh⸗ 
men, und dem Prinzen keine Einkuͤnfte mehr verabfolgen zu 
laſſen, „indem der Kaiſer ihn nicht als rechtmaͤßigen 
Herzog von Curland anerkennen konne.“ Eben fo 
wenig ſahe aber auch der holſteiniſche Prinz ſeine Hoffnun⸗ 
gen in Erfüllung gehen, ſondern fand geratben nach der 
Thronentſagung Peters III. und dem Regierungsantritt Ca⸗ 
tharinens II. das Reich zu verlaffen, indem von den An- 
ſchlaͤgen auf Holſtein und überhaupt von der Beförderung 
der Prinzen dieſes Hauſes fuͤr itzt nicht wohl die Rede ſein 
konnte. Doch ſcheint die Kaiſerin anfangs noch nicht ent⸗ 
ſchieden geweſen zu ſein, welchem der beiden Praͤtendenten ſie 
den Vorzug geben ſolle. Sie ließ ſogar die Befehle wegen 
Beſchlagnahme der Einkuͤnfte zuruͤcknehmen und bei der Re⸗ 
gierung in Curland Winterquartiere fuͤr ihre aus Preußen 
zuruͤckkehrenden Truppen verlangen. Als ſolches aber von 
dem Herzoge Carl nicht ſowohl verweigert, als auf die noch 
zu erwartende Genehmigung des Königs vorläufig abgelehnt 
wurde; forderte ſie, nachdem ſie mit dem Herzoge Ernſt Jo⸗ 
hann (4. Auguſt) die Acten abgeſchloſſen hatte, die die Bedin⸗ 
gungen ausfprachen, unter welchen fie feine Wiederein ſetzung 
bewirken wolle, den Koͤnig auf, den Herzog Ernſt Johann, 
der ſich nunmehr in voller Freiheit befaͤnde, wieder in den Be⸗ 
ſitz ſeiner Herzogthuͤmer zu ſetzen (5. Auguſt 1762). Auch 
der Herzog, der glei ach Unterzeichnung jener Acten ſich 
nach Riga begeben „meldete von hier aus den Ober⸗ 
lehnsherrn ſeine Rückkehr mit der allerunterthaͤnigſten Bitte, 

en — er Regierung allergnaͤdigſt zu un⸗ 
terftügen und ibn achft die Belehnung zu ertheilen. 
Der Koͤnig war in der groͤßten Verlegenheit. Der Kai⸗ 
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ſerin ließ ſich nicht wohl etwas verſagen, und doch galt es 
einem Sohne ein Fuͤrſtenthum und ſich ſelbſt die Autoritaͤt 
ſeiner Wuͤrde zu retten. Er erwiederte der Kaiſerin (d. 3. 
Sept.): „der Prinz Carl ſei rechtmaͤßig belehnt; Birons 
Anſpruͤche moͤchten ihm (dem Koͤnige) und der Republik als 
den alleinigen Richtern in dieſer Sache vorgelegt und der 
Weg der Unterhandlung eingeſchlagen werden, wie ſolches 
zwiſchen freundnachbarlichen Maͤchten uͤblich ſei. Er wolle 
ſich zu Allem hergeben, was ſich mit den wohlerworbenen 
Rechten ſeines Sohnes nur irgend vereinigen ließe, um ſich, 
fo viel möglich, den großmuͤthigen und mitleidigen Abſichten 
Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt gegen die Familie Biron zu fuͤ⸗ 
gen.“ Dagegen ließ die Kaiſerin durch ihren Geſandten 
Kayſerlingk zu erkennen geben: „Sie koͤnne die Ernen⸗ 
nung und Belehnung des Prinzen Carl nicht als rechtsguͤl⸗ 
tig annehmen, weil dieſelbe nur auf das Gutachten eines 
Senatusconsiliums und nicht auf einen Reichstags ſchluß ge⸗ 
ſchehen ſei: Sie thue damit auch keineswegs den Rechten der 
Oberlehnsherrſchaft Eintrag, ſondern habe nur in Erfuͤllung 
geſetzt, was der Koͤnig und die Republik von der Kaiſerin 
Eliſabeth zu erbitten geſucht habe.!“ Der Geſandte berief ſich 
in dieſer Unterhandlung auf die dem Reichstage von 1716 
von Peter I. gegebene Gewaͤhrleiſtung der polniſchen Verfaſ— 
fung. Der Hof zu St. Petersburg habe deshalb die Ver⸗ 
pflichtung, der Verfuͤgung uͤber Curland zum Vortheil 
des Prinzen Carl, als welche ohne Genehmigung aller 
Staͤnde geſchehen ſei, entgegen zu treten und dagegen 
die frühere zum Vortheil des bironſchen Hauſes die auf ge⸗ 
ſetzliche Ermaͤchtigung geſchehen, aufrecht zu erhalten. Der 
Senat erwiederte dieſes mit einer in ſtarken Ausdrücken ab⸗ 
gefaßten Denkſchrift, allein ohne Erfolg, und der Geſandte 
forderte ſogar von dem Koͤnige und den Senatoren wegen 
der harten Ausdruͤcke Genugthuung. — 

In Mitau mußte indeſſen auf alle Fälle abgewartet wer⸗ 
den, was in Warſchau ausgemacht werden wuͤrde. Der 
Prinz Carl hatte auf den 5. Auguſt einen Landtag nach Mi⸗ 
tau einberufen, und war von einer Reiſe in die Baͤder da⸗ 
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hin zuruͤckgekommen. Allein er wurde bald inne, daß ſich 
die Mehrheit der erklaͤrten Abſicht der Kaiſerin fuͤgen wuͤrde. 
Von den 27 Kirchſpielconvocationen war in 19 die Mehr⸗ 
heit gegen ihn, und fo loͤſete ſich die Landtagsverſammlung 
auf einen, Namens des Herzogs Ernſt Johann eingelegten 
Proteſt, ohne Unterhandlung mit dem, der ſie berufen hatte, 
auf. Darauf hatte der ruſſiſch⸗kaiſerliche Miniſter Staats- 
rath von Simolin durch ein ſehr ernſtliches Umlaufs⸗ 
ſchreiben den Adel eingeladen, dem Herzoge Ernſt Johann 
als rechtmaͤßigen Landesherrn Gehorſam zu leiſten (den 11. 
November) *) und ließ, nachdem ihn ſeine Monarchin bei 
dieſem Fuͤrſten als ihren Geſandten beglaubigt hatte (d. 24. 
Dezbr.), alle fuͤrſtlichen Einkuͤnfte mit Beſchlag belegen, 
auf jedes der herzoglichen Guͤter eine Wache ſetzen und den 
Arrendebeſitzern andeuten, die zu Weihnachten fällige halbjaͤh⸗ 
rige Zahlung der Pachtſumme an die alſo in Gewahrſam ge⸗ 
nommene Rentei zu entrichten. In der Nacht darauf er⸗ 
hielt auch das Poſtkomptoir eine Wache, nachdem dem Poſt⸗ 
meiſter die Anweiſung gegeben worden war, die Einkuͤnfte 
fuͤr den Herzog Ernſt Johann aufzubewahren. 

Der Landhofmeifter von der Howen und der Kanzler 
von Kloppmann, die ſich zum Miniſter begaben, um ihn 


) „Ibro kaiſerliche Majeſtaͤt erkennen in der Perſon Sr. Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht einen ſowohl von Ihro Majeftät dem Könige 
in Polen als der durchlauchtigen Republik geſetzmaͤßig belehnten und 
mit den Herzogthuͤmern Curland und Semgallen in Verträgen ſtehen⸗ 
den Herzog, und ſind ſo bereit als willig, Sr. Durchlaucht zu Ihrem 
rechtmaͤßigen Beſitz gedachter Herzogthuͤmer zu verhelfen — Ihro kai⸗ 
ſerliche Maſeſtaͤt geruhen das wahre Wohl und ungekraͤnkte Aufneh⸗ 
men oftgedachter Herzogthuͤmer nach dem Beiſpiele Allerhoͤchſtdero 
Aller durchlauchtigſten kalſerlichen Vorfahren großmuͤthigſt zu beherzi⸗ 
gen und find entſchloſſen, die Religion, Rechte, Freiheiten und Pri⸗ 
vilegien gedachter Herzogthuͤmer, wie ſolche tempore snbjectionis ge- 
weſen und von denen Durchlauchtigſten Koͤnigen in Polen beſchworen 
wurden, aufrecht zu erhalten und zu handhaben, auch niemals zuzu⸗ 
laſſen, daß in ſelbigen die mindeſte Abänderung zum Nacht heil 
derſelben erfolgen ſollte.“ 
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über die Ermächtigung zu ſolchen Schritten zu befragen, er» 
hielten den Beſcheid: „es fei auf Befehl der Monarchin, 
waͤre aber wohl nicht geſchehen, wenn der Prinz den kaiſer⸗ 
lichen Truppen die Winterquartiere nicht verſagt haͤtte.“ 
In den folgenden Tagen wurde die Muͤnze, auch die Braue⸗ 
rei und der Huͤhnerhof des Hofhaushalts mit Wache beſetzt 
und dem Fiſchmeiſter wurde Befehl gegeben, hinfuͤro keine 
Fiſche nach dem Palais zu liefern. Die ruſſiſch⸗kaiſerliche 
Beſatzung wurde verſtaͤrkt, und bezog Wachen bis unter den 
Fenſtern des Fuͤrſtenſitzes. So endigte das Jahr. Mit dem 
Anfange des folgenden hatte der Herzog Ernſt Johann einen 
Landtag auf den 10. Februar ausgeſchrieben, war am 10ten ' 
allein und ohne foͤrmlich einzutreten in Mitau geweſen, wo⸗ 
hin er ſich am 22. mit Familie und Gefolge ganz verſetzen 
wollte. Der Stadtmagiſtrat, der Anſtand nahm, der Auf⸗ 
forderung zum feierlichen Empfange Genuͤge zu leiſten, wurde 
durch Androhung der Execution dazu angehalten; indem, ſo 
ſprach Herr von Simolin, „Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin 
den Herzog Ernſt Johann als wahren und rechtmaͤßigen 
Herzog von Curland erkenne und einzuſetzen beſchloſſen 
habe. 

Die Oberraͤthe hatten inzwiſchen, um nirgends anzuſto⸗ 
ßen, wieder angefangen, im Namen des Königs aus fertigen 
zu laſſen; nach dem Einzuge aber begab ſich der Herr Mi⸗ 
niſter am 26. Januar auf die Gerichtsſtube und forderte ſie 
auf, den Namen des Herzogs Ernſt Johann ihren Kanzlei⸗ 
ausfertigungen vorzuſetzen. Das hinderte jedoch die Anhaͤn⸗ 
ger des Herzogs Carl nicht, ſich um ihn im Palais zu ver⸗ 
ſammeln, jo wie die, welche ſich für den zuruͤckgekehrten Fuͤr⸗ 

ſten erklaͤrten, ſich um dieſen, in dem Privathauſe den Hof 
machten, wo er einſtweilen hatte abtreten muͤſſen. Auch 
machte jener noch immer keine Anſtalt zum Weichen, ja er 
erklaͤrte ſich ſogar gegen den Generalgouverneur von Riga, 
Grafen Browne, der am 12. Febr. nach Mitau kam 
und ihm in einer eignen Privataudienz auf Befehl feiner Mo⸗ 
narchin zu erkennen gab: „Ihro kaiſerl. Majeftät verlangten, 
daß Se. koͤnigliche Hoheit unverzuͤglich die Stadt und das 
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Land raͤumen moͤchten, aus Beiſorge, daß Se. koͤnigliche 
Hoheit durch einen laͤngeren Aufenthalt vielleicht zur Erkal⸗ 
tung oder Verminderung derjenigen Freundſchaft Gelegenheit 
geben koͤnnten, welche Ihro kaiſerl. Maj. gegen den Koͤnig 
und das koͤnigliche Haus beſtaͤndig zu unterhalten, und in der 
Folge durch ſchaͤtzbare Beweiſe zu erkennen zu geben ſich vor⸗ 
geſetzt hatten,“ mit großer Standhaftigkeit: „Bei der voll⸗ 
kommenſten Ehrfurcht gegen die Monarchin koͤnne er ſich 
dem durch den Generalgouverneur ausgeſprochenen Verlangen 
nicht fügen, indem er noch neulich vom Könige ausdruͤckliche 
Anweiſung erhalten habe, in Mitau zu bleiben, bis der Kös 
nig nach dem Reſultate des bevorſtehenden Senatus-Consilii 
ihm fernerweitige Befehle zukommen laſſen wuͤrde. Die 
Kaiſerin wuͤrde es alſo nicht uͤbel auslegen, wenn er ſich als 
Sohn und Vaſall nach den Befehlen eines Vaters 
und Koͤniges richtete.“ — 

Unterdeſſen verſammelten ſich die Abgeordneten zu dem 
von Ernſt Johann ausgeſchriebenen Landtage, und legten den 
21. Februar eine Manifeſtation gegen die ungeſetzliche 
und aufgedrungene Belehnung des koͤniglichen Prin- 
zen Carl ein; doch blieb dieſer in Mitau, das Ergebniß des 
vom Könige einberufenen Senatus - Consilii abwartend. 
In dieſem erhoben ſich aber auch Stimmen fuͤr den Herzog 
Ernſt Johann. Insbeſondere erinnerte der Kanzler von Li⸗ 
tauen, Fürft Adam Czartoryski den König, wie er 
ihn in der Berathung im Jahre 1758 bereits vor der Ernen⸗ 
nung des Prinzen Carl gewarnt habe, die itzt ohnehin an 
ſich nichtig ſei, weil die damals vorausgeſetzte Bedingung, 
die Unmoͤglichkeit der Befreiung des Herzogs Ernſt Johann, 
ſich in ihrer Nichtigkeit gezeigt habe, auch den dem Prinzen 
Carl ertheilten Diplomen das Siegel des Großfuͤrſtenthums 
Litauen fehle. Gleichwohl fiel das Senatus⸗Conſilium dahin 
aus, daß zwei Senatoren, der Caſtellan von Lunczig 
Lipski und der Woywode von Meislaw Plater, nach 
Curland geſandt wurden, um als koͤnigliche Commiſſa— 
rien die Rechte des Koͤnigs und des Prinzen Carl wahrzu⸗ 
nehmen. Allein dieſe erhielten in Mitau die Andeutung, ſich 
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keinen Act der Gerichtsbarkeit zu erlauben; die Anſchlaͤge, 
worin ſie die ihnen ertheilte Vollmacht bekannt machten, 
wurden abgeriſſen, die Boten, die ihre Kundmachungen bei 
den Kirchſpielsconvocanten einreichen ſollten, durch das Mi⸗ 
litair daran gehindert, und ihre dagegen gemachten kraͤftigen 
Erklaͤrungen unbeachtet gelaſſen ). 


So ſahe denn Mitau faſt 4 Monate lang zwei Herzoͤge 
von Curland in ſeinen Thoren, bis der Prinz Carl am 27. 
April ſich entſchloß, abzuziehen. Umgeben von ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern, den Cabinetsminiſter von der Howen an der Spitze, 
redete er alſo: „Er hoffe, mit der curlaͤndiſchen Ritterſchaft 
durch den ihm freiwillig und einmuͤthig geleiſteten Eid 
unzertrennlich verbunden, ruhig ſein Leben beſchließen zu koͤn⸗ 
nen. Bekannt ſeien die Widerwaͤrtigkeiten, welche ihm ſeit 
ſeiner Ruͤckkehr aus dem Bade, beſonders aber ſeit dem 24. 
Dezember v. J. zugeſtoßen, wie er ſolchem Verfahren ausge⸗ 
ſetzt geweſen, wider welches ihn ſeine Geburt gaͤnzlich haͤtte 
ſicher ſtellen ſollen — er verweiſe die um ihn verſammelten 
Getreugebliebenen an die in Mitau gegenwaͤrtigen Herren Se⸗ 
natoren, und verſichere, er werde die ihm erwieſene Treue 


*) Von dieſen Commiſſarien ſagt das ſpaͤterhin niedergelegte Ma⸗ 
nifeſt des Adels (d. 21. Febr. 1763): „Sie hatten, ohne ſich gehörig 
zu legitimiren, verſchiedene Handlungen zu unternehmen ſich nicht 
entbloͤdet, naͤmlich Befehle unter koͤniglicher Autorität ausgeſtellt, 
Kraft deren fie einige Perſonen aus dem Adel durch den hieſigen No- 
tarium publicum zu ſich einladen laſſen. Da dieſe Einladung hoͤf⸗ 
lichſt decliniret worden, haͤtte Lipski eine mit vielen anzuͤglichen Aus⸗ 
druͤcken angefüllte Schrift wider dieſe obengedachte vom Adel dem 
Notario publico eingereichet und per actum publicum (fie) zu 
diffamiren ſich erdreiſtet. Nachher hat er Einigen Ex nobilibus mit 
nicht geringerern Injurien angefuͤllte vermeintliche Delationes zu in⸗ 
ſinuiren ſich befliſſen, auch auf eine unerlaubte Art verſchiedene 
aͤrgerliche Schriften an denen Kirchen- und Rathhaͤuſerthuͤren affigi⸗ 
ren und an dem Tage der bruͤderlichen Conferenz ſowohl in der heil. 
Dreifaltigkeits⸗Kirche, als auch in der Conferenz⸗Stube eine ver 
meintliche Proteſtation ausſtreuen laſſen, darinnen er die Ritter⸗ 
und Landſchaft tanquam infamiae reos zu inſultiren ſich nicht 
entſehen.“ 
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und Ergebenheit jeder Zeit ſchaͤtzen und Sr. Maj. dem Kö- 
nige und der Republik, ja der ganzen Welt die Standhaf- 
tigkeit, mit welcher ſie den Verfolgungen entgegengeſehen, bei 
aller Gelegenheit bekannt machen, auch Alles anwenden, ſie 
aus dieſen betrübten Umſtaͤnden mit Huͤlfe des Himmels, der 
der gerechten Sache beiſteht, zu retten und zu dem Beſitze 
ſeiner Gerechtſame zu gelangen.“ Auf dieſe Anrede wurde 
von dem Landhofmeiſter von der Howen im Namen der 
Verſammelten erwiedert: „Betruͤbt ſei freilich, daß man 
ſich auf einige Zeit der hoͤchſt erfreulichen Gegenwart Sr. koͤ⸗ 
niglichen Hoheit beraubt ſehen werde, da ihnen aber bekannt 
ſei, daß dieſe Reiſe den heilſamen Zweck habe, und in der 
Abſicht geſchehe, den hier im Lande entſtandenen ſehr großen 
und gefaͤhrlichen Verwirrungen abhuͤlfliche Maaße zu verfchaf- 
fen, ſo wuͤrden ſie dadurch zu der angenehmen Hoffnung er⸗ 
muntert, ihre itzigen Bekuͤmmerniſſe bald in allgemeine Freude 
verwandelt zu ſehen. 


Das Gluͤcke lacht mich an ( fo ſchloß der Redner feinen Vor⸗ 

trag), die Hoffnung lebet auf, 

Carl bleibt gewiß mein Herr und alles Leid hört auf. 

Leb, großer Prinz, leb froh; dein Gluͤck ſei ohne Wanken, 

So wird mein treues Herz der Vorſicht Fuͤgung danken. 

Wie freudig ſoll mein Geiſt den frohen Tag begehen, 

Da ich, mein Fuͤrſt, dich wieder werde ſehen; 

Dann ſoll kein Leid, kein Gram mir meine Freude ſtoͤren, 

Ich will von nichts als dir und deinem Lobe hoͤren. 

Die Maͤnner, die getreu bei ihrer Pflicht geblieben, 

Die Weiber, die dich, Herr, als ihren Vater lieben, 

Die ſtimmen freudenvoll mit meinen Wuͤnſchen ein: 

Carl ſoll noch 60 Jahr, Fuͤrſt, Freund und Vater ſein! 


So endigte nicht ſowohl die Regierung, als die Gegen⸗ 
wart des Prinzen in der Reſidenz der Herzogthuͤmer und 
ohne ganz beſondere Umſtaͤnde ließ ſich nicht wohl abſehen, 
wie die Wuͤnſche und Hoffnungen der ihm Ergebenen in 
Erfuͤllung gehen ſollten. 

An Muͤnzen waren in dieſer kurzen Regierung nur 
Sechſer, Marken, Ferdinge und Schillinge geſchlagen wor⸗ 
den. Einige Zudringlichkeiten der katholiſchen Geiſtlichkeit 
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hatten die Beſorgniſſe wegen eines katholiſchen Herzogs zu 
rechtfertigen geſchienen. 1759 hatte die Bauerſchaft des Am⸗ 
tes Roͤnnen gegen den Canonicus und Parochus zu Goldin⸗ 
gen *) Burzinsky viele Beſchwerden wegen ihr zugefuͤgter 
Drangſale geführt; dieſer aber hatte gegen die deshalb ab» 
geordnete fuͤrſtliche Commiſſion proteſtirt und die Innotescenz 
zuruͤckgeſchickt. 1761 hatte der Canonicus und Parochus zu 
Mitau Folkmann auf dem Gute Neufriedrichshof Sonntags 
zu predigen und Gottesdienſt zu halten unternommen — 
auch der Parochus zu Goldingen einen polniſchen Schneider 
in der Parochie zu halten ſich arrogirt. Die erſte und dritte 
dieſer Thatſachen hat freilich keine kirchliche Beziehung; allein 
man ſieht daraus, daß die katholiſche Geiſtlichkeit durch ihren 
Stand auch Induſtrie-Vortheile ſichern oder erhalten wollte; 
der zweite war, wenn ihn die Regierung dem Herzoge zu Ge⸗ 
fallen duldete, eine Abweichung von den, von dem Herzoge 
ſelbſt gegebenen Reverſalen. 

Eine Fleifh » und Brodtaxe ziemlich von der Grenze 
der Regierung Carls und Ernſt Johanns (den 8. Septbr. 
1763) belehrt uns uͤber den Stand der Preiſe nothwendiger 
Lebensmittel. Rindfleiſch galt 5 Groſchen, d. h. Is Rthlr. 
zu 18 Sechſer — 6 Cop. Silb Muͤnze. Roggen wurde an⸗ 
geſchlagen zu 25 Rthlr., Waizen zu 36 Rthlr. Alb. die Laſt, 
d. i. jener etwa zu 70, dieſer zu 90 Cop. Silb. das Lof. 

Die feſte Anhaͤnglichkeit an den Herzog Carl, die ſich 
hier unter Umſtaͤnden, die der Ausſicht auf deſſen je zu er⸗ 
wartende Wiederherſtellung guͤnſtig waren, ſo laut ausſprach, 
ja ſich durch Gefahren nicht abſchrecken ließ, der wiederein⸗ 
geſetzten Dynaſtie Jahrelang Schwierigkeiten uͤber Schwierig⸗ 
keiten zu machen, findet vielleicht in einem Umſtande wenig⸗ 
ſtens einige Erklaͤrung, den die Geſchichte nachzuholen hat, 
weil er gerade unter dieſer Regierung wirkſam zu werden 


*) Ihm war das Amt Roͤnnen, fo wie dem mitauſchen das 
Amt Frichdrichshof gegeben worden, um daraus das Noͤthige für die 
Erhaltung der Kirchen zu ziehen. 

Curl. unt. d. Herz. II. 6 
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anfing, obgleich ſein Anfang bereits in die letzten Jahre der 
Sequeſter⸗Verwaltung fällt, — in der Einführung des Frei⸗ 
maurers-Ordens in Curland. 


Es waren bereits nicht wenige angeſehene Genoſſen des 
Adels in Curland bei ihren Reiſen im Auslande mit dieſem 
gerade in der Mitte des 18. Jahrhunderts von England aus 
ſich uͤber Deutſchland verbreitenden Orden in Verbindung ge⸗ 
treten, in den Logen zu Jena, Braunſchweig, Warſchau 
aufgenommen und zu hoͤhern Graden befoͤrdert worden. Dieſe 
waren es ohne Zweifel, welche im Jahre 1754 von dem dama⸗ 
ligen Mitgliede des Univerſal⸗Conſeils des Freimaurer» Ordens, 
dem Herzog von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel, die Fundations⸗ 
und Ordinations⸗Acte der Loge zu den drei gekroͤnten Schwer» 
tern zu Mitau, und die Ernennung der erſten 9 Großbeam⸗ 
ten derſelben auswirkten, welche auch am 24. Juni N. St. 
die Loge eroͤffneten. Bis zum 24. Juni 1761 hatte dieſer 
Verein aus dem Adel, Geiſtlichen und andern Literaten, wie 
auch aus dem Kaufmannsſtande 86 Perſonen recipirt, ſo 
daß er damals 95 Mitglieder zaͤhlte, von deren Beiſteuern 
nicht nur die Koſten der Anſtalt beſtritten, ſondern auch durch 
einen beſtellten Almoſenpfleger Hilfsbeduͤrftige chriſtlichen Glau⸗ 
bens beiderlei Geſchlechts unterſtuͤtzt werden ſollten — doch 
ſuchten die Leitenden dem Orden eine Richtung zu geben, die 
gerade in der Lage, worin ſich Curland befand, weſentlich 
ſittlich wirken mußte. Im zweiten Jahrzehend war damals 
Curland bereits unter proviſoriſcher Verwaltung, und, wenn 
ſonſt ſchon fuͤr den hoͤchſten und wuͤrdigſten Zweck aller Ge⸗ 
ſellſchaft, aller Regierung, für Erziehung der Jugend und 
Hemmung der Unſittlichkeit und des Misbrauchs von Recht 
und Gewalt wenig hatte geſchehen koͤnnen, ſo konnte dieſer 
Zuſtand wohl nur Verunſittlichung, wenn nicht gar Sitten⸗ 
verwilderung herbeifuͤhren. Man machte es ſich daher zur 
Aufgabe, nicht nur darauf einzuwirken, daß Schul und Kir⸗ 
chenlehrerſtellen mit hellſehenden, einſichtsvollen und recht⸗ 
ſchaffenen Maͤnnern beſetzt wuͤrden, daß die Gutsherren nicht 
nur die unter ihrem Patronat ſtehenden Geiſtlichen, ſondern 
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auch ihre Hauslehrer nicht wie abhängige Beamte, fondern 
als hilfreiche Freunde behandelten; daß diejenigen, welchen 
die gute Erziehung der Ihrigen als minder wichtig erſchien, 
wie die Sorge, ihnen ein anſehnliches Vermoͤgen zu hinter⸗ 
laſſen, zu beſſerer Einſicht, oder wenigſtens zu einem ange⸗ 
meſſenern Verfahren gebracht würden; daß willkuͤrliche Be⸗ 
handlung Untergebener und Schwacher (der Leibeignen) durch 
Verkauf, Vertauſchung, Verſchenkung einzelner Menſchen 
ohne Grundſtuͤcke, Verbot oder Zwang in Ehebuͤndniſſen, 
und Wegnehmung des dem Boden angehoͤrigen durch eignen 
Fleiß und Sparſamkeit Erworbenen, als unwuͤrdig und un⸗ 
zuläffig angeſehen und gemieden würde; ja noch mehr, daß 
verborgener Gewaltmisbrauch zur Sprache und wo moͤglich 
auf dem geſetzlichen Wege zur oͤffentlichen Ahnung und Strafe 
gebracht wuͤrde, wie ſolches auch in den erſten ſechs Jahren 
des beſtehenden Vereins (1754 — 1760) gegen 5 Gutöbe- 
ſitzer und in der Folge noch gegen Mehrere ausgefuͤhrt 
wurde. So war es denn dem Orden erwuͤnſcht, daß der 
Herzog Carl ein Genoſſe deſſelben war, und daß das Univer⸗ 
ſal⸗Ordens⸗Conſeil gerade ihn zum Ordens meiſter und 
Obervorſteher der in Polen, Curland und dem 
ruſſiſchen Reiche damals beſtehenden und kuͤnftig noch 
zu fundirenden Logen ernannt hatte (1761). Auch ging 
dieſer Fürft in die Anſichten der Logenhaͤupter zu Mitau ein. 
Aus den ſpaͤter revidirten Caſſenbuͤchern der Loge zu den 
3 Schwertern hat ſich ergeben, daß der Fuͤrſt unter den 
18 adligen und 26 nicht adligen Juͤnglingen, denen der Or⸗ 
den die Koſten der Erziehung gab, fuͤr 4 ſelbſt geſteuert hat. 
Er hatte bereits die Zuſicherung gegeben, die Stadtſchulen 
zu Goldingen und Mituu mit Fonds, jene von 7000, dieſe 
von 8000 Rthlr. Alb. zu verſehen und zu Mitau ein Gym⸗ 
naſium, dem Carolinum zu Braunſchweig ähnlich, zu ſtiften. 
Man wuͤrde demnach ſehr Unrecht thun, wenn man Alle, die 
unter den unguͤnſtigſten Umſtaͤnden ihm anhingen, als blos 
von Eigennutz oder Partei⸗Eigenſinn geleitet betrachten wollte, 
ſo gewiß ſich auch in jeder Geſellſchaft Unreine unter die Rei⸗ 
nen miſchen und ſo wahr es auch iſt, daß ſelbſt bei den 
6 * 
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Einzelnen das Unreine das Anſehn und die Ehre des Rei- 
nen in Anſpruch nimmt. — Hoͤchſtwahrſcheinlich aber, faſt 
moͤchte man ſagen gewiß, hat dieſe Ordens verbindung frei⸗ 
lich nicht in diplomatiſcher Geſtalt viel gewirkt in dem Kam⸗ 
pfe, der dem Bironſchen Hauſe ein ganzes Luſtrum hin⸗ 
durch den ruhigen Beſitz des ihm wiedergegebenen Fuͤrſten⸗ 
thums erſchwerte, wie die Geſchichte in dem folgenden Buche 
zu erzaͤhlen haben wird. 


Curland unter den Herzoͤgen. 


Siebentes Buch. 


Ernſt Johann, nach ſeiner Wiederherſtellung 
1762 — 1769. 


Curlands Verhaͤltniſſe, meiſt unrichtig beurtheilt. — Der piltenſche 

Kreis. — v Rutenberg. — Stellung gegen Auswärtige. — Abs 
haͤngigkeit von dem ruſſiſch⸗kaiſerl. Hofe. — Vertrag des Herzogs 
mit der Kaiſerin. — Das Innere. — Des Herzogs Haus. — 
Friedrich Wilhelm Raiſon. — Die brüderliche Conferenz 1763. — 
Uneinigkeit im Lande, Einigkeit in der Verſammlung. — Grava- 
mina, Desideria und Deliberatoria, — Der Huldigungs⸗ Landtag. — 
Koͤnigliche Befehle gegen den H. E. J. — Der Verein der Huldi⸗ 
gungweigernden. — Otto Chriſtopher von der Howen. — Auguſt II. 
ft. d. 5. Octbr. 1763. — Politik der nordiſchen Höfe. — Buͤndniß 
zwiſchen Rußland und Preußen in Beziehung auf Polen 1764. — 
Der Convocations⸗ Reichstag. — Der Wahl⸗Reichstag. — Die 
Kaiſerin in Mitau, Juli 1764. — Ruſſiſch⸗ kaiſerl. Truppen requi⸗ 
rirt. — Stanislaw Auguſt Splemben. — Unruhiger Landtag. — 
Der Erbprinz in Warſchau empfaͤngt die Lehen. — Landtag vom 
5. Maͤrz 1765. — Voͤllige Trennung d. 30. März. — 
Reſcripte. — Ernſte Declaration der Kaiſerin. — Otto Hermann 
von der Howen. — Fortgeſetzter Landtag d. 12. Septbr. 1765, — 
auf koͤnigl. Befehl eingeſtellt d. 28. Jan. 1766. — Die Diſſiden⸗ 
ten. — Einladung zur Conföderation. — Beitritt in einer bruͤder⸗ 
lichen Conferenz. — Außerordentlicher Landtag 1767. — Conſtitu⸗ 
tionen des General⸗Confoderations⸗ Reichstags, Febr. 1768. — 
Große Unruhe und unerwartete Ausgleichung. — Der Herzog 
reſignirt den 25. Nov. 1769. — Zuſtand. — Polizeiliche Verord⸗ 
nungen. — Münzen. — Schaumünzen. — Preiſe. — urtheil eines 
Fremden über Mitau, den Herzog, die Herzogin. 


Die Verhaͤltniſſe des Landes, welches der Gegenſtand 
dieſer Geſchichtserzaͤhlung, hatten ſich ſowohl in Hinſicht auf 
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ſeine Stellung gegen Auswaͤrtige, als auch im Staatsrecht 
und der Staatsverwaltung in den zwei Jahrhunderten ſeiner 
politiſchen Selbſtſtaͤndigkeit ſo eigenthuͤmlich geſtaltet, der 
Thatbeſtand hatte ſich von der Rechtsbeſtimmung ſo weit 
entfernt, daß das auswärtige wie das innere Staatsverhaͤlt⸗ 
niß in dem uͤbrigen Europa meiſt unrichtig beurtheilt wurde. 
— Je mehr naͤmlich die europaͤiſchen Staaten ſeit der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts in groͤßere Maſſen zuſammen⸗ 
gegangen waren, die ſich im ſiebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hundert conſolidirt hatten, deſto mehr war die Aufmerkſamkeit 
auf diejenigen Staaten geſchwunden, die ungeachtet ihrer Klein⸗ 
heit noch ſelbſtſtaͤndig oder wenigſtens fuͤr ſich beſtehend ge⸗ 
blieben waren. Nur Wenige haben Beruf, Neigung und 
Liebhaberei ſich uͤber diejenigen zu unterrichten oder unterrich⸗ 
ten zu laſſen, die im großen Drama der Staats begebenheiten 
nur untergeordnete Nebenrollen fpielen, vielleicht gar nur Sta⸗ 
tiſten vorſtellen. 

So war, wenn man von Curland ſprach, immer der 
piltenſche Kreis mit begriffen, obgleich er einen ganz für fich 
beſtehenden Staat bildete. Nannten ſich die Eingeſeſſenen 
deſſelben Curlaͤnder, wie die im ſogenannten Ordenſchen 
d. h. in den Herzogthuͤmern Curland und Semgallen, die 
aber durch ihren Herzog der Oberhoheit des Koͤniges und 
der Republik Polen untergeordnet waren und lieber nebenge⸗ 
ordnet ſein wollten; ſo bildeten die Stiftiſchen einen 
Verein freier Grundherren unter dem Schutze und der Ober- 
hoheit eines Koͤniges und einer Republik, die nachgerade we⸗ 
nig Schutz gewaͤhren konnten und deren Leitung die Schuͤtz⸗ 
linge nicht gern in Anſpruch nehmen mochten. Sie begnuͤg⸗ 
ten ſich mit der Aufrechthaltung alten Herkommens und we⸗ 
niger Geſetze, die gelegentlich, jedoch nur ſelten *) durch 
Uebereinkunft auf den Landtagen vermehrt oder durch Ver⸗ 
ordnungen des erwaͤhlten Landraths⸗Collegiums näher be⸗ 
ſtimmt, und auch ohne koͤnigliche Beſtaͤtigung, obgleich mit 
nicht eben großer Strenge gehandhabt wurden. Man verun⸗ 


„) S. die Kirchenordnung, B. VI. 
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einigte ſich wohl mitunter; aber man verfühnte ſich auch wie⸗ 
der ohne die höhere Autorität anzurufen. Frieden im Innern 
halten, und moͤglichſt verhuͤten, daß fremde Hilfe geſucht 
werde, iſt ja im Staate, wie im Hauſe, das allein ſichere 
Mittel, eine anſpruchloſe Unabhaͤngigkeit zu bewahren. 

Nur Ein Fall iſt dem Verfaſſer bekannt geworden, in 
welchem die vollziehende Gewalt der Oberherrſchaft in An⸗ 
ſpruch genommen wurde. Er iſt freilich aus einer etwas 
ſpaͤtern Zeit (1774); allein er duͤrfte in der Folge keinen 
ſchicklichen Platz finden und iſt gleichwohl zu bezeichnend, um 
uͤbergangen zu werden. 

Ein Eingeſeſſener des piltenſchen Kreiſes (von Ruten⸗ 
berg auf Punjen) hatte ſich nicht nur in harter Behand⸗ 
lung ſeiner Bauern und freien Unterſaſſen, ſondern auch 
durch Mis handlung einer eignen Tochter empoͤrende Greuel⸗ 
thaten zu Schulden kommen laſſen. Er wurde deshalb vor 
Gericht gezogen und zu lebenswieriger ſtrenger Haft verur⸗ 
theilt. Da erſchien nur auf Erſuchen des Landraths⸗Colle⸗ 
giums ein koͤniglich⸗polniſches Ulanen⸗Commando, welches 
den Verurtheilten nach der Feſtung Raminiec in Podolien 
abfuͤhrte x). — 

Zwei kleine Staͤdtchen (Pilten und Haſenpot) waren 
jedes ganz der eignen Verwaltung uͤberlaſſen und unbeſchraͤnkt 
war die Freiheit, auf dem platten Lande Gewerbe zu treiben. 
Selbſt in Anſehung der Juden galten hier die beſchraͤnkenden 
Anordnungen nicht, die in den Herzogthümern wenigſtens 
droheten, ſo daß ſie in dem Kreiſe eine Zufluchtsſtaͤtte ge⸗ 
funden haͤtten, wenn jene drohenden Geſetze in Ausfuͤhrung 
gebracht worden waͤren. So fuͤhlte man ſich, den Boden ange⸗ 
hoͤrigen und perfönlich leibeignen Bauer ausgenommen, freier, 
als in den Herzogthuͤmern und die Fuhrleute pflegten den 
auswärtigen Reiſenden, wann er auf der Heerſtraße von 
Memel nach Riga einen kleinen Theil des Kreiſes beruͤhrte, 


») Bei der Einverleibung Podoliens in das ruſſiſche Reich 1795 
erhielt v. R. ſeine Freiheit wieder, wagte aber doch nicht nach ſei⸗ 
nem Vaterlande zurückzukommen und ſtarb in Hamburg. 
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aufmerkſam zu machen, daß er ſich hier im freien Lande be⸗ 
fände, Am aͤhnlichſten war der Kreis in feiner Verfaſſung 
den Cantonen der freien Reichsritterſchaft in Schwaben, 
Franken und am Rhein, nur daß dort die Einwirkung des 
Oberſchutzherrn und der maͤchtigern Reichsgenoſſen, in wel⸗ 
chen die Guͤter der Ritter zum Theil zerſtreut lagen, groͤßer, 
die Geſetze beſtimmter und die mit dem Beſitze verbundenen 
Leiſtungen und Abgaben groͤßer ſein mochten. So gehoͤrte 
der Kreis zu in ihrer Unbekanntheit nicht zu bedauernden 
Laͤndern und ſeine Eingeſeſſenen wußten dieſes als Gluͤck zu 
ſchaͤtzen. Alle, auch die wohlbehaltenſten, rechneten es ſich zur 
Ehre, auf ihren Ritterſitzen in Unabhaͤngigkeit zu leben, ohne 
ſich von den Annehmlichkeiten eines nahen Hofes eben ſehr 
verlocken, oder in die Parteiungen hinein ziehen zu laſſen, die 
in den Herzogthuͤmern ein recht weites Feld gewonnen hat- 
ten. Stand es doch bei ihnen, als geborenen Theilnehmern 
an den Indigenatsrechten, ſich auch daſelbſt beſitzlich zu ma⸗ 
chen, und fo in ruhigern Zeiten die Vortheile der Verbruͤ⸗ 
derten mitzugenießen, ohne an den Reibungen Theil zu neh⸗ 
men, womit ſie errungen wurden. — So iſt die Geſchichte 
des piltenſchen Kreiſes in dieſer Zeit freilich nicht reich an 
Begebenheiten, aber ſie gleicht darin dem Zuſtande eines ſich 
wohlfuͤhlenden Mannes, der von ſeiner Geſundheit wenig 
oder nichts zu ſagen. Daß man nicht verfäumte, für die 
Erhaltung und Sicherung dieſes gluͤcklichen Zuſtandes das 
Moͤgliche und Noͤthige zu thun, wird der Verfolg der Ge⸗ 
ſchichte lehren. 

Den Herzogthuͤmern konnte dieſe gluͤckliche Unbeachtet⸗ 
heit nicht werden, ſeitdem die Provinz, zu welcher ſie der 
Titel ihres Fuͤrſten rechnete (Liefland), nicht mehr unter Herr⸗ 
ſchaft ihres Oberherrn ſtand. Sie hatten im 17. Jahrhun⸗ 
derte zwiſchen der thatfächlichen Abhängigkeit von Schweden 
und der rechtsgemaͤßen von Polen ſchwanken muͤſſen und 
dabei nicht wenig gelitten. Noch anders aber hatte ſich das 
Verhaͤltniß geftaltet, als durch den nordiſchen Krieg (1699 — 
1721), der von dem Koͤnige von Polen, wenn auch nicht 
allein angeregt, doch wenigſtens angeſchuͤrt und eifrigſt betrie⸗ 
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ben worden war, um Liefland wieder zu erwerben und das 
durch die Erhaltung der Krone Polens bei ſeinem Curhauſe 
einzuleiten, dieſe Provinz eine der erſten Eroberungen des, 
mit weit groͤßerer Machtgrundlage als vorherrſchende Macht 
des Nordens auftretenden Rußlands unter feinem Zaar Peter I. 
wurde. 

Gerade in dieſer Zeit offenbarte ſich das innere, wie die 
Folge gezeigt hat, unheilbare Siechthum der polniſchen Staats⸗ 
verfaſſung, die dem Reiche zu einem Wahlkoͤnige keine freie 
Wahl, und bei einer Stimmfreiheit, in welcher ſich jedes 
Glied der geſetzgebenden Verſammlung der ganzen entgegen⸗ 
ſtellen durfte, nur das gefaͤhrliche Auskunftsmittel ließ, in 
einer ſogenannten Confoͤderation jeden Zwiſt einem Kampf 
zwiſchen den Parteien zu uͤberlaſſen, der meiſt nur unter dem 
Einfluß oder gar offenbarer Vermittelung aus waͤrtiger Mächte 
geſchlichtet wurde, die durch ihre Gewaͤhrleiſtung die Aufſeher 
und gleichſam die Vormuͤnder der Republik wurden. 

So hatte Polen in Auguſt II. einen König aus oͤſtrei⸗ 
chiſchen Haͤnden bekommen, Carl XII. hat ihm ſtatt dieſes 
den Magnaten Stanislaw Leszinski gegeben, Peter der 
erſte Auguſt II. wieder auf den Thron geſetzt, auf welchem 
er ſich nur mit ruſſiſchem Beiſtande gegen die unzufriedene 
Partei behauptete. Nur die Vermittelung dieſes Nachbars 
hatte endlich eine Scheinausſoͤhnung bewirkt auf dem Reichs⸗ 
tage zu Lublin 1716, deſſen Conſtitutionen von dem nur 
7 Stunden waͤhrenden, und durch die Benennung des ſtu m⸗ 
men hinreichend bezeichneten Reichstage zu Warſchau 1717 
beftätigt wurden. Der ruſſiſche Geſandte, Fuͤrſt Dolgo⸗ 
rukj, war der Vermittler, durch ihn wurde des Zaaren Ge⸗ 
währleiftung ausgeſprochen, und nachdem die Kronarmee auf- 
gelöft worden, und die ſaͤchſiſchen Truppen das Land ver- 
laſſen, zogen nach zwei Jahren auch die ruſſiſchen Alger 
ker aus dem alſo beruhigten Reiche. 

Wie in Curland unter der nicht geringen Zahl von Bes 
werbern um den der Erledigung nahen Fuͤrſtenſtuhl kein einzi⸗ 
ger war, der ſich vor Allem um die Gunſt des ruſſiſchen 
Hofes beworben hatte, wie Auguſt III., der die von ſeinem 
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Vater getragene Krone nur dieſem Hofe dankte, für ſeinen 
Sohn in Petersburg warb, wie auch Curland nach dem 
Falle des Herzogs Ernſt Johann 17 Jahre lang unter ruf- 
ſiſchem Sequeſter ſtand, hat dieſe Geſchichte zu berichten nicht 
unterlaſſen. Die Entfernung des Prinzen Carl und die 
Wiedereinſetzung des Herzogs Ernſt Johann war nun ganz 
das Werk der Kaiſerin, ohne daß ſie daruͤber mit irg end 
einer andern Macht, ſelbſt nicht einmal mit der Oberlehns⸗ 
herrſchaft zu Rathe gegangen waͤre. Sie behandelte dieſe 
Wiederherſtellung nur als eine Wiederein ſetzung in den vori⸗ 
gen, durch ein unumſtoͤßliches Reichsgeſetz begründeten Rechts⸗ 
„ „Sie leiſtete der Oberlehnsherrſchaft Curlands nur 
die vertragsmaͤßige Hilfe zu Behauptung beſtehender Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe, und um ſo lieber, da ihr die Ruhe eines mit 
ihrem Reiche graͤnzenden, in Sprache und Sitten mit ihren 
vorliegenden Provinzen verwandten Landes nicht gleichguͤltig 
fein koͤnnte. 

Dabei hatte die Monarchin gegen Beguͤnſtigungen, die 
ſie dem wiedereingeſetzten Herzoge zu Theil werden ließ, ih⸗ 
ren Unterthanen und ihrem Reiche Berechtigungen ausbedun⸗ 
gen, die Curland mit dieſem in noch engere Verbindung ſetz⸗ 
ten, ſo daß es wohl kein Wunder iſt, wenn das nicht genau 
unterrichtete Ausland Curland faſt nur als eine Dependenz 
des ruſſiſchen anſahe. Es war ſolches der That nach, wenn 
gleich das ſelbſt unter ruſſiſcher Vormundſchaft ſtehende Po⸗ 
len der Rechtsform nach als Oberherrſchaft genannt werden, 
und als ſolche handeln mußte. 

Es hatte naͤmlich die Kaiſerin in der Acte vom 4. Au⸗ 
guſt 1762 außer dem Verſprechen, dem Herzoge zur Wie⸗ 

rerwerbung ſeiner Herzogthuͤmer zu helfen, zum Beweiſe 
85 Wohlwollens auf alle Anſpruͤche der Krone Rußlands 

n die ihm von der Kaiferin Anna geſchenkten oder von der⸗ 
ſelben eingelöfeten Güter Verzicht geleiſtet, wogegen der Her⸗ 
zog alle Forderungen aufgab, die er etwa aus fruͤhern Ver⸗ 
haͤltniſſen an die hohe Krone noch machen koͤnnte. Dabei 
hatte er ſich verbindlich gemacht, der Kaiſerin den Bau und 
die Ausſtattung einer griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche zu Mitau zu 
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geſtatten, dem bei ſeinem Hofe accreditirten kaiſerlich⸗ruſſiſchen 
Miniſter ein bequemes Haus zur freien Wohnung unentgeld- 
lich anweiſen zu laſſen, durchreiſenden ruſſiſchen Kaufleuten 
keine Zoͤlle noch anderweitige Abgaben aufzulegen, den in 
Curland ſich niederlaſſenden Ruſſen nach den Stadtordnungen 
zu willfahren und von den abziehenden keine Abzugsgelder zu 
fordern, die fuͤrſtlichen Vemter und Güter, welche dem Ge⸗ 
neralgouverneur zu Riga, Grafen Browne, und den Er⸗ 
ben des Generals von Mannteuffel in Beſitz gegeben 
worden, jenem auf ſeine Lebenszeit, dieſen bis zum Ablauf der 
Contractjahre arrendefrei zu laſſen, überhaupt die unter der 
kaiſerlichen Sequeſterverwaltung mit Arrendeguͤtern Verſorg⸗ 
ten dabei zu erhalten, und auf diejenigen vorzugsweiſe Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, welche kuͤnftig von dem Kaiſerhofe zu Ar⸗ 
renden empfohlen werden wuͤrden; die ruſſiſch⸗kaiſerliche Poſt 
uͤber Mitau nach Memel wieder herzuſtellen, die Getraide⸗ 
ausfuhr nach keinem Hafen zu geſtatten, der mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Reiche im Kriegs zuſtande waͤre, das Fuͤllen ruſſiſch⸗ 
kaiſerlicher Magazine auf Koften dieſer Krone zu erlauben, 
kaiſerlich⸗ruſſiſchen Truppen freien Durchzug und Verpflegung 
gegen baare Bezahlung, den kaiſerlichen Galeeren und andern 
Kriegsfahrzeugen die Ein⸗ und Ausfahrt in den Haͤfen Cur⸗ 
lands zu gewaͤhren, endlich auch ruſſiſche Unterthanen, die zu 
Einloͤſung der Guͤter oder ſonſt Geld vorgeſchoſſen haͤtten, zu 
befriedigen, ſobald er zum Beſitze der Herzogthuͤmer gekom⸗ 
men ſein wuͤrde. 

Im Innern glich Curland bei der Ruͤckkehr des Herzogs 
Ernſt Johann der hohlen See nach ſtuͤrmiſchen Tagen. Zwei 
Parteien ſtanden gegen einander, einig darin, daß jede bei 
dem Praͤtendenten, dem ſie anhing und uͤber ihn moͤglichſt viel 
fuͤr ihre Corporation und für Privatgewinn zu erhalten trach⸗ 
tete, blieb, verſchieden, ja einander entgegengeſetzt in Hinſicht 
auf die Perſon, der fie ſolches für ihre Anhaͤnglichkeit abzu⸗ 
gewinnen ſich verſprachen. Sie ſtanden nicht Familienweiſe 
einander entgegen, in denſelben Haͤuſern gab es Caroliner 
und Erneſtiner, die einander in Reden und Schriften, ſelbſt 
in Druckſchriften Unredlichkeit und Meineid vorwarfen. Aller- 


92 Siebentes Bud. 


dings waren auch Eide geleiftet und gebrochen, und wie 
konnte es auch anders ſein, da die hiſtoriſche Berechtigung 
mit ſich ſelbſt im Widerſtreite zu ſtehen ſchien. Bei der er⸗ 
ſten Ernennung des Herzogs Ernſt Johann hatten Alle mit 
wenigen Ausnahmen gehuldiget. Man wollte ſeine Erhebung 
zum Fuͤrſtenſtuhle als das Werk oder mindeſtens als die 
Folge einer freien Wahl angeſehen wiſſen. Als der Her- 
zog Carl ernannt wurde, meinten viele, mit eben ſo gutem 
Gewiſſen huldigen zu koͤnnen, da des Koͤnigs Befehl den 
fruͤhern Eid gelöfet hatte. Doch konnten auch viele nicht 
über die ſtaats rechtliche Frage hinwegkommen: „Ob der König 
nach der ihm im J. 1736 von dem Reichstage ertheilten 
Berechtigung auch ohne eine neue Reichstags-Conſtitution 
auf ein Senatus- Consilium das Lehn für erledigt zu erklaͤ⸗ 
ren und einen andern Fuͤrſten zu ernennen ermaͤchtiget ge⸗ 
weſen ſei?“ 

Viel wirkte auch die Perſoͤnlichkeit der beiden Fürften 
und das, was man nach fruͤhern Erfahrungen von jedem der⸗ 
ſelben zu hoffen oder zu fuͤrchten hatte. Der Prinz Carl 
gewann durch einnehmende Liebenswuͤrdigkeit im Umgange und 
nicht gemeine Geiſtesbildung, der wiederhergeſtellte Fuͤrſt war 
ein nicht unſchoͤner Greis von ehrwuͤrdigem Anſehen und, ob⸗ 
gleich wenig unterrichtet, von großen Naturgaben. Die Frei⸗ 
gebigkeit des ſaͤchſiſchen Prinzen ließ manches hoffen, aber 
ſein erſtes Auftreten und ſeine Verbindung mit dem koͤnig⸗ 
lichen Hauſe hatte Beſorgniſſe fuͤr wirkliche oder eingebildete 
Rechte erregt. Der Schutz der Kaiſerin ließ von dem wieder 
eingeſetzten Herzog auch Gutes erwarten, allein ſeine fruͤhere 
Regierung hatte Erinnerungen zuruͤckgelaſſen, die um den 
Gebrauch beſorgt machten, den er von dieſem Schutze machen 
wuͤrde. Jener war ein geborner Fuͤrſt, dieſen hatten ſeine 
Zeitgenoſſen aus einem Stande emporwachſen ſehen, den der 
Adel nicht fuͤr ebenbuͤrdig erkennen wollte, doch mochte auch 
das Tragiſche ſeines Schickſals fuͤr Einige etwas Anziehendes 
haben. — Man ſahe hier, was ſonſt bei politiſchen Parteiun⸗ 
gen nicht gewöhnlich ift: für den jungen, liebenswuͤrdigen Rö« 
nigs ſohn intereſſirten ſich meiſt die Aelteren, fuͤr den alten 
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Ehrfurcht gebietenden Emporkoͤmmling vorzugsweiſe die Juͤn⸗ 
gern. Fuͤr jenen ſprach des Koͤnigs Gebot, und kam es den 
Nachvaſallen zu, ſich nach faſt vierjährigem Gehorſam, dem 
Gebote zu entziehen, weil die maͤchtige Beherrſcherin des Nach⸗ 
barſtaates ſolches forderte. Wer konnte auch fuͤr die Folgen 
ſtehen, da eben dieſer Nachbarſtaat in der juͤngſten Zeit uner⸗ 
wartete Wechſel in der Regierung erfahren und nicht minder 
auffallende Veraͤnderungen der politiſchen Maaßnehmungen 
gezeigt hatte. Daher gaben ſie denn ihre Verbindung mit 
dem Prinzen Carl nicht auf, und blieben meiſt, ſelbſt als der⸗ 
ſelbe alle Aus ſicht, je wieder eingeſetzt zu werden, verloren 
hatte, widerwillige Unterſaſſen des Hauſes Biron. 

Den Herzog Ernſt Johann begleiteten bei ſeiner 
Ruͤckkehr feine Gemahlin und zwei Söhne, die Theilnehmer 
feiner gluͤcklichen und ungluͤcklichen Schickſale geweſen. Jene 
war eine Tochter des Landes aus dem Hauſe der Trotta 
von Treyden, einſt die vertraute Hofdame der Kaiſerin 
Anna, in welcher der Fuͤrſt die Vermittlerin ſeiner großen 
Ehrenlaufbahn wie die Theilnehmerin an allen Gefahren 
und Leiden ehrte und, bei ſonſt herriſcher Gemuͤthsart, mit 
großer Ergebenheit liebte. Die Prinzen waren beide Gene⸗ 
ral⸗Majors in ruſſiſchem Kriegsdienſt, der Erbprinz Peter 
im 39ſten, fein Bruder Carl Ernſt im 35ſten Altersjahre. 
Jener galt fuͤr den Liebling der Mutter; dieſer, ſagte man, 
werde von dem Vater vorgezogen, aber nur durch verſtohlene 
Liebkoſungen fuͤr die Zuruͤckſetzung getroͤſtet, die die Herzogin 
unumwunden zeigte. Kein Wunder, wenn das Geruͤcht ſich 
mit mancher geheimen Geſchichte trug, die dieſe Erſcheinung 
erklären ſollte, obgleich man in der Verſchiedenheit der Ge⸗ 
muͤthsart der beiden Prinzen die naheliegende Erklaͤrung hätte 
finden koͤnnen. Der Erbprinz hatte ein ſchuͤchternes, ſich 
ſelbſt nicht recht vertrauendes, der juͤngere Bruder dagegen 
ein raſches, lebensluſtiges, offenes, ſich hingebendes Weſen. 
So ſtimmte jener mehr mit dem Sinne der Mutter, dieſer 
mehr mit der Gemuͤthsart des Vaters überein, wenn jener 
nicht ſchon darum von ihr vorgezogen wurde, weil ſie in ihm 
den Fuͤrſten und Verſorger ihres Witwenſtandes ſahe. — 
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Erworbene Kenntniſſe und ausgebildete Talente hatten beide 
Prinzen gleich wenig. 

Dem Vertrauen des Herzogs am naͤchſten zu ſtehen 
ſchienen ſein bisheriger Bevollmaͤchtigter in Curland, ein nicht⸗ 
eingeſeſſener Edelmann, der Freiherr von Knigge, der 
nunmehr zum Oberhofmarſchall ernannt wurde, und der 
nachmalige Kanzleirath Friedrich Wilhelm Raiſon. Als 
Erzieher eines jungen Herrn von Campenhauſen, den 
er in der Folge auf Reiſen begleitete, war dieſer Sohn eines 
franzoͤſiſchen Refügie, der als Profeſſor bei dem Gymnaſium 
zu Coburg ſtand, nach Liefland gekommen, hatte nach Vollen⸗ 
dung jenes Geſchaͤftes ſich in Jena anderweitigen Studien 
hingegeben, und den daſelbſt ſtudirenden Curlaͤndern und 
Lieflaͤndern Vorleſungen uͤber die Geſchichte und Verfaſſung 
ihres Vaterlandes gehalten Einer feiner vertrauten Um- 
gangsfreunde, ein Curlaͤnder, der nachmalige Landhofmeiſter 
Herr von Rutenberg, beſtimmte ihn im J. 1760 die Fuͤh⸗ 
rung eines jungen Herrn von Firks auf Leſthen in Curland 
zu übernehmen. Doch blieb er hier nicht lange, weil fein 
Zoͤgling ihm nicht zuſagte und befand ſich zu Riga, als der 
Herzog von Petersburg dahin kam. Ein Mann in der be⸗ 
ſten Kraft des geſetzten Mannesalters (im 36ſten Jahre), 
der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache in gleicher Vollkom⸗ 
menheit maͤchtig, auch in der lateiniſchen geuͤbt, mancherlei 
erworbene Kenntniſſe und nicht geringe Welterfahrung beſaß, 
die Geſchichte und Verfaſſung des Landes ſtudirt und gelehrt 
hatte, und ohne einige Familienverbindung im Lande gewiß 
allen Parteien fremd ſeyn mußte, war gerade geeignet, des 
zuruͤckkehrenden Fuͤrſten Vertrauter zu werden. Er wurde 
als geheimer Cabinets ſecretaͤr in Dienſte genommen, und 
blieb des Vaters und des Sohnes, wenn gleich nicht dem 
Titel nach, wirklicher Geheimderath mit gleich unwandelbarer 
Treue bis an ſein Ende, im J. 1791. Sein Rath war es 
auch wohl, der die Schritte des alten Herzoges auf dem 
ſchwankenden Boden leitete, den derſelbe betrat; gewiß war 
das Meiſte, das Wichtigſte, das in Schriften aus deſſen Ca⸗ 
binet kam, von Raiſons Faſſung. 8 
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Am 22. Januar 1763 war Ernſt Johann mit feiner 
Familie in Mitau eingezogen; am 10. Februar verſammelte 
ſich nicht ein Landtag, ſondern eine brüderlihe Confe⸗ 
renz, wozu ein Umſchreiben des Herzogs, begleitet von einer 
Note des kaiſerlich⸗ruſſiſchen Miniſters Herrn von Simo— 
lin, den geſammten eingeſeſſenen Adel dringend eingeladen 
hatte. So freundlich auch die Einladung von Seiten des 
Herzogs lautete, indem ſie fuͤr die in den Jahren 1752 und 
1758 von dem Adel verſuchten Schritte zu feiner Wieder- 
herſtellung dankte, allgemeine Amneſtie für alle diejenigen ver» 
ſprach, die etwa aus Uebereilung oder durch Verleitungen, 
oder aus nicht genugſamer Ueberlegung ihm zu nahe getreten 
ſein moͤchten, an dem zerruͤtteten Zuſtande des Vaterlandes 
abhelfliche Maaßregeln zu ſetzen verhieß, indem allen Frei⸗ 
heiten und Privilegien neue und kraͤftige Beſtaͤtigung ausge⸗ 
wirkt wuͤrde; ſo dringend, ja faſt drohend das Umſchreiben 
des Miniſters lautete; ſo mochten denn doch nicht nur die 
entſchiedenen Gegner des Bironſchen Hauſes, ſondern auch 
gewiß nicht Wenige außer dieſen aus Verlegenheit ſich lieber 
zuruͤckziehen wollen. Die Berfammlung wurde ja unter den 
Augen des Prinzen Carl gehalten, des Oberlehnsherrn war 
in dem Umſchreiben gar nicht gedacht, und ein koͤnigliches 
Reſcript vom 27. Januar gebot ſogar, bei dem dem Prinzen 
Carl geleiſteten Eide zu bleiben. 

Gleichwohl war die Verſammlung zahlreich genug (we⸗ 
nigſtens war kein Kirchſpiel, aus welchem nicht Eingeſeſſene 
erſchienen waͤren), und ſo bekam ſie denn auch die Form 
eines Landtages, indem man Kirchſpielweiſe zuſammentrat und 
Deputirte wählte, welche wiederum den Wohlgebornen Frie⸗ 
drich Wilhelm von Heuking zum Director ernannten. 
Doch zeigte ſich auch gleich bei der Eroͤffnung der Sitzung 
eine Verlegenheit, indem die Oberraͤthe ſich weigerten, auf 
Einladung der Ritter⸗ und Landſchaft als aͤltere Bruͤder in 
der Landbotenſtube zu erſcheinen. Daruͤber mußte nun fuͤr 
das Erſte hinweggeſehen werden, und ſo wurden denn die 
ſogenannten Curialien abgelegt, als waͤre Alles vollkommen 
einig. Der Director ſprach die Zuverſicht aus, daß der Her⸗ 
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zog die Landesbeſchwerden heben und die in Unterthaͤnigkeit 
vorzutragenden Wuͤnſche mit Huld und Gnade anſehen wuͤrde. 
Der Herzog nannte die Staatskunſt verdammt, welche zu⸗ 
erſt Regenten verleitet haͤtte, ihre Zufriedenheit außer der 
Wohlfahrt ihres Staates zu ſuchen und berief ſich auf die 
Leutſeligkeit der Monarchin Rußlands, welcher die Schlingen, 
die man der Freiheit Curlands legte, fo wenig gleichgültig 
fein koͤnnten, als die Bekraͤnkung der Rechte der Repu⸗ 
blik Polen. Nur von Freiheit war die Rede. Der 
Oberhofmarſchall, der im Namen der Herzogin antwortete, 
ſagte unter Anderm: „Fahren Sie fort, die Ketten, welche 
Ihrer Freiheit geſchmiedet werden, zu zerbrechen. Sie ſind 
der Welt dieſes Beiſpiel ſchuldig. Zeigen Sie, daß der Ti- 
tel eines freien Adels, welchen Vorzug Sie Sich al⸗ 
lein in der Welt mit Recht zueignen koͤnnen, kein lee⸗ 
res Wort ſei.“ 

Dem Allen gab die Note, welche der kaiſerlich - ruſſiſche 
Miniſter bei Ueberreichung des Beglaubigungs ſchreibens auf 
Befehl feiner Monarchin einreichte, den kraͤftigſten Nachdruck: 
„Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt würden keinen andern Herzog, als 
E. J. erkennen, indem Curland kein Thronlehn der 
Könige, ſondern ein Lehn der Republik Polen wäre; 
Sie hoffen, die Ritter⸗ und Landſchaft würde, als ein freier 
und uneingeſchraͤnkter Adel, in welchem noch das Blut be⸗ 
rühmter Vorfahren walle, ſich durch illegale Commiſſionen, 
inſtigatoriſche Eitationen und durch. dergleichen nichts be⸗ 
deutende Drohungen — nicht abſchrecken laſſen, ihre 
Deliberationen einmuͤthig und in Einigkeit zu faſſen und zu 
beendigen, wozu ihr die Allerhoͤchſte Protection Allergnaͤdigſt 
zugeſagt wurde.“ 

Deſſenungeachtet wichen die Oberraͤthe der Einladung, 
ſich bei dem Herzoge einzufinden, durch Wortentſchuldigun⸗ 
gen aus, und nur der Landhofmeiſter von der Howen ver- 
ſchob eine beſtimmte Erklaͤrung zu geben bis auf die Zeit, 
da ein Befehl des Koͤnigs dem Herzog E. J. Gehorſam 
zu leiſten gebieten würde. Der Oberhauptmann zu Mitau 
von Heuking ſtellte ſeine Amtsgeſchaͤfte einſtweilen ein, meh⸗ 
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rere Eingeſeſſene beachteten die an ſie ergangenen Einladun⸗ 
gen gar nicht, einige wieſen ſogar die Gerichtsboten, welche 
ſie uͤberbrachten, mit hoͤhnender Behandlung zuruͤck, und der 
Prinz behielt bis zu ſeiner Abreiſe von Mitau einen ziemlich 
zahlreichen Hof, der ſeine Hoffnungen aufrecht erhielt. 

In der Landesverſammlung war freilich Alles einig. 
Vom Herzoge und der Ritterſchaft gemeinſchaftlich wurde dir 
Geheimderath, Ritter des St. Annenordens Otto Chriſto— 
pher von Medem, zum Delegirten nach Warſchau ernannt, 
gemeinſchaftlich wurde ein Manifeſt entworfen und abgefertiget, 
welches die Geſetzwidrigkeit des Verfahrens des polniſchen Hofes 
in der Belehnung des Prinzen Carl auseinander ſetzte. Die 
Verſammlung nahm die ſehr gefaͤllig, obgleich nicht ganz ge⸗ 
nehmigend ausgeſprochene Erklaͤrung des Herzogs auf 10 
Beſchwerdenpuncte und 27 Deſiderien und Bitten, nebſt eben 
ſo vielen zur Deliberation geſtellten Artikeln freundlich an, 
und beſtimmte mit dem Herzoge gemeinſam eine Delegation 
an den Hof der Kaiſerin nach Moskau, die. nachdem Meh⸗ 
rere, die dazu aufgefordert, ſie abgelehnt hatten, von dem 
Director der Verſammlung uͤbernommen wurde. 

Gewiß waren auch die ſich Abſondernden mit den 
meiſten jener Beſchwerden und Wuͤnſche einverſtanden, indem 
dieſelben theils auf Sicherung der Rechte des Adels gegen 
den Herzog und die Oberherrſchaft, theils auf Ausſchließung 
des Buͤrgerſtandes von der Theilnahme an den hohen Be⸗ 
vorrechtungen des Adels hinaus gingen. So ſollte die dan⸗ 
ziger Convention nur gelten, inſofern ſie den Rechten des 
Adels nicht entgegen wäre; koͤnigliche Neferipte ſollten nicht 
einſeitig ausgewirkt, und was einmal durch Geſetze beſtimmt, 
nie wieder zur koͤniglichen Entſcheidung gebracht und daher 
auch die Rathsſtellen und das Oberſecretariat nie mit Nicht⸗ 
adeligen beſetzt werden; die Beamten ſollten den Eid nach 
den Commiſſions⸗Entſcheidungen von 1717 leiſten; die adeligen 
Hausbeſitzer in den Staͤdten keine Recognitionsgelder an die 
Magiſtrate entrichten, die Polizeiordnungen der Staͤdte re⸗ 
vidirt und nach dem Landtags ſchluſſe von 1746 eingerich⸗ 
tet werden ꝛc. c. Unter allen dieſen Beſchwerden wurde von 
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dem Herzoge die in Anſehung des Oberſecretariats nur in⸗ 
ſofern hinausgeſchoben, daß der Fuͤrſt die Stelle auch einem 
Nichtadeligen zu geben berechtiget bliebe, wenn innerhalb 6 
Wochen kein Adeliger ſich dazu entſchließen ſollte; die wegen 
der Recognitionsgelder wurde mit Berufung auf die Com- 
miſſions⸗Entſcheidungen von 1717 auf ſo lange ausgeſetzt, bis 
tin Mittel ausfindig gemacht wuͤrde, den Buͤrgerſtand bei 
der Menge der von dem Adel in Mitau beſeſſenen Haͤuſer 
auf eine andere Art zu ſoulagiren. Der Herzog verſprach 
uͤberdies, alle auf dem naͤchſten Landtage noch vorzutragende 
Beſchwerden und Geſuche noch vor der Huldigungsleiſtung 
abzuthun. 


Auch die Deſiderien: das fuͤrſtliche Haus moͤge bei der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Religion bleiben, alſo daß die Veraͤn⸗ 
derung des Bekenntniſſes von der Erbfolge aus ſchloͤſſe; der 
Herzog möge das Land mit feiner beftändigen Gegenwart er» 
freuen, weder er noch feine Deſcendenten in auswärtige 
Dienſte treten und daher der Erbprinz den ruffifchen Dienft 
aufgeben; die Arrenden bei dem Sterbefall des Beſitzers für 
die Contractjahre den Erben deſſelben laſſen, auch die koͤnig⸗ 
liche Beſtaͤtigung der Pacten bei dem Regierungsantritt aus- 
wirken ꝛc., wurden genehmiget. Dagegen das Verlangen, 
den Eingriffen der Stadtmagiſtrate zu Goldingen und Win⸗ 
dau bei Beſetzung der Predigerſtellen und Einführung der 
Prediger zu ſteuern, und das Mandat zu annulliren, wodurch 
die Stadt Goldingen ermaͤchtigt worden ſei, bei etwa cauſir⸗ 
ter Unordnung auch Adelige zu verhaften, auf gehoͤrige 
Unterſuchung verſchoben. 


Das Alles ſprach denn nun der Conferenzabſchied 
vom 11. Maͤrz aus, in welchem noch zwei Punkte beſonders 
angemerkt zu werden verdienen: Es verſpricht der Herzog. 
zur Einloͤſung der Pfandguͤter aus buͤrgerlichen Haͤnden den 
Conſens zu ertheilen und keine Allodialguͤter mehr an ſich zu 
bringen; ferner den Advocaten, deren Zahl nicht vermehrt 
werden duͤrfe, neben der Advocatur keine oͤffentliche Aemter 
geben zu laſſen. — Beides mit Berufung (J. 2, 3, 6.) auf 
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die, von dem Herzoge Ferdinand nie anerkannten, Commiſ⸗ 
fions » Entfcheidungen von 1717. — Endlich hatten ſich drei 
Oberraͤthe, der Kanzler Dietrich von Kayſerlingk, der 
Oberburggraf Heinrich Chriſtian von Offenberg und 
der Landmarſchall Franz Georg von Frank, der neuen 
Ordnung der Dinge gefügt und nicht nur den Gonferenz- 
Abſchied, ſondern auch bereits fruͤher die Manifeſtation (den 
21. Febr.) mit unterzeichnet. Nur der Landhofmeiſter von 
der Howen blieb bei ſeiner Weigerung und galt, wie er 
denn auch in der That war, als das Haupt und die Seele 
der Gehorſamweigernden. 


Nicht minder freundlich und friedlich ging der auf den 
26. Mai zur Huldigung ausgeſchriebene Landtag hin. Er 
empfing unter dem zum Marſchall gewaͤhlten Erbherrn auf 
Lahnen, Georg Gottfried von Wettberg, den Bericht 
des von Moskau zuruͤckgekehrten Delegirten, welchem dort 
bereits der Kammerherr von Medem kraͤftig vorgearbeitet 
hatte. Aus dieſem Berichte war nun klar zu erſehen, welche 
Aufmerkſamkeit die Kaiſerin dem Verhaͤltniſſe des Herzogs 
zum Adel widmete. Aus Verlegenheit hatte er bei der Au⸗ 
dienz, da ihm wiederholentlich die moͤglichſte Kuͤrze in der 
Anrede empfohlen worden, gerade die Stelle aus gelaſſen, in 
welcher des Herzogs Ernſt Johann namentlich gedacht war. 
Daruͤber ließ ihm die Kaiſerin eine Ausſtellung machen und 
ſeine Handſchrift mußte ihn bei den Miniſtern entſchuldigen. 
Bei der Abſchieds⸗ Audienz erwartete er ein eignes Re⸗ 
creditiv an die Ritter- und Landſchaft, erhielt aber keines, 
weil ſolches nur die überflüffige Wiederholung deſſen enthal⸗ 
ten koͤnnte, was bereits in der Declaration ausgeſprochen 
wäre, die der Delegirte von den Miniſtern, Grafen Wo: 
ronzow und Fuͤrſten Goligue, neben dem Recreditiv an 
den Herzog empfangen hatte. 


„So ſehr Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt,““ fo hieß es in dieſer 
Declaration, „bisher den Wohlſtand der Herzogthuͤmer Cur⸗ 
land und Semgallen, als einer benachbarten Provinz, wel⸗ 
cher Ihro kaiſerl. Maj. Allerhoͤchſt Ihro Protection zu goͤn⸗ 
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nen, ihren rechtmaͤßigen Herzog zu befreien, ihre Religion, 
Rechte und Freiheiten zu ſchuͤtzen geruhet — ſchon beherziget 
haben; wollen Allerhoͤchſtdieſelben auch dieſen Herzogthuͤmern 
forthin und auf ewige Zeiten garantiren, daß ſie vor allen 
Anſpruͤchen fremder Prinzen kuͤnftighin beſtaͤndig gefichert 
ſein, bei ihrer Religion, Rechten, Freiheiten und Privilegien, 
nach den mit dem Koͤnige und der durchlauchtigen Republik 
Polen errichteten Unterwerfungs⸗Vertraͤgen geſchuͤtzt, und 
der innere Ruheſtand dieſer Provinz itzo und zu allen Zeiten 
geſichert fein ſoll.“ — Eine bereits früher dem Delegirten 
gereichte Note hatte erklaͤrt: „die Kaiſerin hoffe zu der 
Ritter⸗ und Landſchaft Curlands, es werde dieſelbe den Ab⸗ 
ſichten und Bemühungen Ihro kaiſerl. Majeftät ihnen Ruhe 
zu verſchaffen, ihrerſeits auch um ſo mehr beitreten, als ihre 
und des ganzen Landes Wohlfahrt davon abhange.“ Ueber- 
haupt konnte der Delegirte mit der Aufnahme, die er in 
Moskau gefunden, ſehr zufrieden ſein. Die Audienz war 
ihm mit demſelben Ceremoniell ertheilt, wie ſie kurz vor ihm 
der herzoglich-mecklenburgiſche Geſandte erhalten hatte, und ein 
Geſchenk von 2000 Rubeln mußte als Beweis des kaiſerl. 
Wohlwollens dienen. 

Der Landesbeſchwerden, die auf dieſem Landtage einge⸗ 
bracht wurden, waren nur zwei und dieſe wurden in einem 
ſehr milden Tone ausgeſprochen: „Es waͤren nicht alle ein⸗ 
gereichten Deliberatorien in die Kirchſpiele verſandt, und die 
verſandten mit Anmerkungen begleitet worden, und: den Be⸗ 
ſchluͤſſen der juͤngſten Landesverſammlung entgegen verwal⸗ 
teten noch Advocaten oͤffentliche Aemter; jenes wuͤrde als 
ein zufaͤlliger Eingriff in die Rechte des Adels von keiner 
Sequel ſein, dieſes wuͤrde wohl abgeſtellt werden.“ Die 
Antwort darauf war nicht minder freundlich, obgleich zurecht⸗ 
weiſend: „Antraͤge, die gegen die Grundgeſetze gingen, koͤnn⸗ 
ten denn doch nicht zur Deliberation geſtellt werden, und nur 
Ein Advocat bekleide bei der Stadt Libau ein oͤffentliches Amt, 
weshalb denn auch dahin reſeribirt werden ſollte.“ 

Der Wuͤnſche und Bitten waren freilich mehrere; allein 
fie bezogen ſich durchaus nicht auf das Rechts verhaͤltniß zwi⸗ 


Ernft Johann. 101 


ſchen dem Fuͤrſten und der Ritterſchaft. Man wuͤnſchte eine 
neue Prozeßordnung, den Zutritt der Adeligen zur Advoca⸗ 
tur, Zuchthauſer in Mitau und Libau, eine Delegation an 
den koͤnig ich ⸗preußiſchen Hof, der ſich für den Herzog Ernſt 
Johann guͤnſtig erklaͤrt hatte, eine Kirchenordnung und Kir⸗ 
chenviſitationen, die Abſtellung ſchlechter Münze, den Verluſt 
des Indigenats zur Strafe fuͤr unerlaubte Uebertretung der 
Inſtructionen von Seiten der Deputirten oder Delegirten, das 
Indigenat fuͤr die Familie von Knigge. 

So war denn die Huldigung in Einigkeit eingeleitet 
und wurde an dem dazu beſtimmten Tage (den 22. Juni) 
mit großer Feierlichkeit geleiſtet. Hundert und ein Kanonen⸗ 
ſchuß kuͤndigte fie an. Der Hof, der begleitet von den Oberraͤ⸗ 
then, den Oberhaupt» und Hauptmaͤnnern und den nicht zum 
Landtage deputirten Adligen ſich in großer Galla aus dem 
Palais erhob, wurde bei der Kirche von dem Landboten⸗ 
marſchall und den ſaͤmmtlichen Deputirten empfangen und 
eingefuͤhrt. Nach Anhoͤrung der Predigt des Superintenden⸗ 
ten Tieden ging der Hof nach dem Palais zuruͤck, wohin 
die Landesverſammlung folgte. Hier leiſteten nun von dem 
Ober ſecretaͤr namentlich aufgerufen die Oberraͤthe, Oberhaupt⸗ 
und Hauptmaͤnner, wie auch die uͤbrigen adeligen Beamten, 
dann die ſaͤmmtlichen Anweſenden vom Adel, 236 Perſonen, 
den vom Kanzler vorgeleſenen Eid. Handkuß und große 
Tafel beſchloſſen die Feier. — Freilich waren der Zuruͤckge⸗ 
bliebenen nicht Wenige. Von 4 Oberraͤthen fehlte Einer, 
von den 4 Oberhauptmaͤnnern Zwei, von den 8 Hauptmaͤn⸗ 
nern die Haͤlfte und von den Privateingeſeſſenen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig faſt eben ſo viele und dieſe ſahen nach Warſchau hin, 
wo das, was in Mitau geſchah, unmoͤglich ſo guͤnſtig auf⸗ 
genommen werden konnte, wie in Moskau. 

Unter dem 27. Januar hatte, wie ſchon geſagt, der 
Koͤnig ein Reſcript erlaſſen, welches gebot, bei dem Herzog 
Carl zu bleiben; den 9. Februar hatte der Großkanzler den 
Oberraͤthen ſeine Billigung zu erkennen gegeben, daß ſie die 
Zumuthungen des ruſſiſchen Miniſters an den Koͤnig gewie⸗ 
fen; ein Senatus- Consilium vom 7. März hatte gegen den, 
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Herzog Ernſt Johann inſtigatoriſche Anklage verfuͤgt und ein 
koͤnigliches Reſcript vom 10. April den einberufenen Landtag 
unterſagt. Das Alles hatte aber den Herzog nicht gehin⸗ 
dert, in dem Bewußt ſein n Rechtes und bei der Gewiß⸗ 
heit vielvermoͤgenden Schutzes, bereits einen ordentlichen Land⸗ 
tag zu halten, von denen, die ihn anerkannten, die Huldigung 
anzunehmen und nach der Huldigung am 24. Junius den 
Weg der Verſoͤhnung zu eroͤffnen, durch den Antrag: 

„Es iſt Einer Wohlgebornen Ritter - und Landſchaft 
nicht unbekannt, daß die Mittel, die Gehorſamweigern⸗ 
den zu ihrer Pflicht anzuhalten, vor uns in Bereitſchaft 
liegen; allein kann das Herz des Vaters ſich entſchließen, 
die Strenge zu gebrauchen, ſo lange noch einige Hoffnung 
zur Beſſerung durch Gelindigkeit uͤbrig iſt? Mit Vergnuͤ⸗ 
gen gebe ich daher auch hierin Er. Wohlgeb. Ritter⸗ und 
Landſchaft ein Merkmal meines uneingeſchraͤnkten Ver⸗ 
trauens, daß ich es gaͤnzlich Ihrer Einſicht und Ueberzeu⸗ 
gung anheimſtelle, die Mittel ausfindig zu machen und 
vorzukehren, durch welche dieſelben zur Erkenntniß und 
Befolgung ihrer Pflichten geleitet werden koͤnnen.“ 

Die Verſammlung beſchloß darauf den Eid⸗ und Dienſt⸗ 
weigernden die kategoriſche Erklaͤrung abzufordern: „ob ſie 
den Ernſt Johann von Biron als ihren Herzog und die 
auf der Landbotenſtube Verſammelten fuͤr den Landtag von 
Curland anerkenneten, und im Namen dieſes Herzogs Ge⸗ 
richte hegen wollten.“ Auf die verneinende Antwort ſollten 
die außer Landes lebenden 8, die im Lande ſich aufhaltenden 
4 Wochen Friſt haben, ſich auf ein an ſie erlaſſenes ernſt⸗ 
liches Anmahnungsſchreiben, welches ihnen durch Abgeordnete 
von der Landbotenſtube nebſt Notarius und Miniſterial infi- 
nuirt werden ſollte, gehorſam zu erklaͤren. 

Demgemaͤß erging am 6. Julius ein herzogliches Aus⸗ 
ſchreiben an die Dienft- und Eid⸗Weigernden, ſich innerhalb 
4 Wochen zu fuͤgen, widrigenfalls jene als reſignirend ange⸗ 
ſehen und ihre Stellen mit andern Subjecten beſetzt werden 
wuͤrden. Am 12. manifeſtirte ſich der Landbotenmarſchall 
Namens der Ritter- und Landſchaft gegen das Senatus- 
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Consultum, welches den Landtag verbot und Anklage gegen 
ſie verhaͤngt hatte; am 27. wurde den in Curland anweſen⸗ 
den Huldigungweigernden das Monitorium inſinuirt. Doch 
wollte keiner derſelben ſich willig finden laſſen, vielmehr un⸗ 
terzeichneten Tages darauf der Landhofmeiſter von der 
Howen, der Oberhauptmann zu Selburg von Mirbach, 
der Oberhauptmann zu Mitau Heinrich und ſein Sohn, 
der Hauptmann zu Durben Alexander von Heuking, 
die Hauptmaͤnner zu Frauenburg von Nolde, zu Schrun⸗ 
den von Koſchkull, zu Candau von Hahn, zu Doblen 
von Schoppingk und deſſen Bruder Mannrichter zu Mi⸗ 
tau mit noch einem Gerichtsbeiſitzer von Roͤnne eine Pro⸗ 
teſtation: „ſich alle ihre Rechte vorzubehalten, und mit goͤtt⸗ 
licher Hilfe unter dem Schutze des Koͤniges und der Republik 
nach Inhalt der Commiſſions⸗Entſcheidungen von 1717 ſich 
bei ihren Ehrenaͤmtern zu vertheidigen, indem jenes Geſetz 
denen, die dawider handelten, die haͤrteſten Strafen drohete, 
dem Fuͤrſten Verluſt des Lehns, den Oberraͤthen die Einzie⸗ 
hung ihrer Guͤter, andern Beamteten Verluſt der Ehre und 
des Lebens.“ Zugleich ſchloſſen die Vorgenannten einen 
Verein, zu welchem einem jeden Gleichgeſinnten der Zutritt 
offen gelaſſen wurde: in Allem gemeine Sache zu machen 
und die noͤthigen Koſten unter ſich aufzubringen, indem ſie 
den Landhofmeiſter von der Howen mit hingebendem Ver⸗ 
trauen zu ihrem Bevollmaͤchtigten ernannten. 

Inzwiſchen war am 19. Julius der Landtag in voll⸗ 
kommner Einigkeit mit dem Herzoge durch foͤrmlichen Abſchied 
geſchloſſen worden. In dieſem Abſchiede war die ſchon an⸗ 
geführte Verfügung wegen der Dienſt⸗ und Eid⸗Weigernden 
als Geſetz ausgeſprochen, doch mit dem Vorbehalt, daß 
„ſolche außerordentliche Amtzentſetzungen nicht zur 
Folge gezogen werden ſollten.“ Zugeſtanden war die For⸗ 
derung, daß auch Adelige zu Hofgerichts-Advocaten beſtellt 
werden koͤnnten „wenn fie nach den Commiſſions-⸗Entſchei⸗ 
dungen von 1717 ſich dazu geeignet befaͤnden;“ das Ver⸗ 
langen dagegen, daß libauiſche Kaufleute auch in Windau 
abladen duͤrften, ſo wie, daß die Berechtigung der Stadt 
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Goldingen, gegen Ruheſtoͤrer ohne Unterſchied des Standes 
mit Verhaftung verfahren zu duͤrfen, aufgehoben wurde, be⸗ 
ſeitiget, jenes mit dem Beifuͤgen, daß „ja an jedem dieſer 
beiden Orte gute Preiſe gemacht werden koͤnnten,“ dieſes 
mit der Verſicherung: „der Herzog wuͤrde jederzeit dahin 
ſehen, daß die Vorrechte des Adels auf keine Weiſe ge⸗ 
kraͤnkt wuͤrden. 

Dabei war jedoch keinesweges Friede im Lande und die 
Eidweigernden waren nicht unthaͤtig ihre Partei zu verſtaͤrken 
und ſich des Beiſtandes in Warſchau zu verſichern, als die 
Nachricht einging, daß der Koͤnig Auguſt III. am 5. Octob. 
geftorben ſei *). Bei dieſer Thronveraͤnderung zeigte ſich die 
völlige Veraͤnderung der politiſchen Stellung des Nordens, 
die auf Curlands Schickſal den entſcheidendſten Einfluß hatte 

und itzt insbeſondre dem Herzoge zur Befeſtigung ſeines Be⸗ 
ſitzes und zur Sicherung ſeiner Rechte ungemein zu Statten 
kam. Peters I. Sieg uͤber Carl XII. hatte Auguſt II. die 
von ihm bereits urkundenmaͤßig aufgegebene Krone wieder 
auf das Haupt geſetzt, der Wiener Hof hatte ſich ſogar in 
einen Krieg mit Frankreich verwickelt, um fie für deſſen Sohn 
Auguſt III. zu behaupten, die Waffenmacht Rußlands hatte 
zu demſelben Zwecke in Polen gewirkt und ihr Anruͤcken nach 
dem Rhein hatte den Frieden beſchleuniget, der dem Kurfuͤr⸗ 
ſten die Krone ſicherte, indem der Praͤtendent Stanis law 
Leszinski zu Frankreichs Vortheil mit Lothringen verſorgt 
wurde. Kaum war dieſer Friedens ſchluß ganz vollzogen, fo 
brachte der Tod des Kaiſers Carl VI. neben den andern 
Gegnern der pragmatiſchen Sanction, die ſeiner Tochter die 
Erbfolge in allen Staaten Oeſtreichs ſichern ſollte, den König 
von Preußen Friedrich II. auf den Kampfplatz, der Au⸗ 
guſts III. Nachbar als Kurfürft und als König ein Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Eiferſucht ſein mußte. Das Gluͤck dieſes geiſt⸗ 


*) Ein fuͤrſtlicher Befehl ordnete deshalb eine 4 wöchentliche Lan⸗ 
destrauer an, mit Glockengelaͤute Nachmittage von 2—3 uhr und 
Einſtellung der Muſik in den Kirchen und bei Gelagen (den 22. Nor 
vember 1763). 
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reihen und unternehmenden Monarchen in feinen zwei erften 
ſchleſiſchen Kriegen (1740 — 45) verband daher den ſaͤchſiſch⸗ 
polniſchen Hof mit dem zu Wien ſo enge, daß derſelbe das 
Verbindungsglied zwiſchen dieſem und dem zu Petersburg zu 
dem geheimen Buͤndniſſe gegen Friedrich II. (1746) wurde, 
in welchem der Keim zu dem ſiebenjaͤhrigen Kriege lag, der 
aber erſt durch das Buͤndniß zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
fuͤr das Feſtland zur Reife kam. In dieſem Vertrage (zu 
Verſailles) hatten ſich die beiden Maͤchte unter Anderm auch 
vereiniget, fuͤr die Erhaltung der Krone Polen bei 
dem kur ſaͤchſiſchen Haufe und die Aufrechthaltung 
der polniſchen Freiheit gemeinſam zu wirken. Polen 
war dadurch freilich nicht Theilnehmer an jenem denkwuͤrdi⸗ 
gen Kriege geworden, doch hatte bei der Naͤhe des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes ſein Gebiet den ruſſiſchen Truppen zu Winter⸗ und 
Erholungs⸗ Quartieren dienen muͤſſen. Dieſer Krieg allein 
haͤtte den Namen Friedrichs II. unſterblich gemacht, wenn er 
ſich nicht vor und nach demſelben noch groͤßere Anſpruͤche dar⸗ 
auf erworben hätte; doch haͤtten, wie er ſelbſt nicht leugnet, 
Feldherrntalent und Beharrlichkeit ihn ſchwerlich zu dem ehren⸗ 
vollen Frieden zu Hubertsburg gefuͤhrt, wenn nicht der 
Tod der Kaiſerin Eliſabeth Peter III. auf den Thron 
des ruſſiſchen Reiches gebracht haͤtte, der aus ſeinem Feinde 
ſein Bundesgenoſſe wurde, und haͤtte nicht deſſen große Nach⸗ 
folgerin eine naͤhere Verbindung mit ihm ihrem politiſchen 
Intereſſe gemaͤß gefunden. Sie hob freilich fuͤr das Erſte 
das Buͤndniß mit dem Koͤnige von Preußen auf, beſtaͤtigte 
aber bald den Frieden mit ihm, und kaum hatte derſelbe durch 
den Frieden zu Hubertsburg Ruhe gewonnen, ſo ließ ſie ein 
Buͤndniß mit ihm unterhandeln und ſchließen, welches ganz 
eigentlich auf die Sicherung ihres Einfluſſes in Polen mit 
Aus ſchließung der weſtlichen Großmaͤchte hinausging, indem 
darin die bereits unter ihrem Vorgaͤnger eingeleitete Anſicht, 
Polen einen einheimiſchen Koͤnig zu geben, einen der Ueber⸗ 
einkunfts⸗ Artikel bildete (1764). 

Die letzten Jahre Auguſts II. waren in Polen keines⸗ 
weges mit Ruhe hingegangen. In der Zeit, da in St. Peters⸗ 
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burg beſchloſſen wurde, Curland dem ſaͤchſiſchen Prinzen zu 
nehmen, hatte ſich der letzte Reichstag unter feiner Regie- 
rung (d. 2. Octob. 1762) durch das unheilbringende freie 
Veto Eines Landboten aufgeloͤſet und die Kaiſerin führte nicht 
nur die Wiedereinſetzung des Herzogs Ernſt Johann durch, ſon⸗ 
dern ließ auch durch ihre Geſandtſchaft zu Warſchau erklaͤ⸗ 
ren: „Sie werde, als Buͤrgin der polniſchen Verfaſſung, 
die ſelbe gegen einen König, der die Rechte und Freiheiten 
der Republik unterdruͤcke und die Freunde Rußlands zuruͤck⸗ 
ſetze, in Schutz nehmen muͤſſen.“ Truppen, die auf 
einem Durchzuge nach der Ukraine in der Gegend von Wilna 
weilten, gaben ſolcher Erklaͤrung Gewicht. Itzt war der oͤ⸗ 
nig, der das ihm aufſaͤtzige Polen verlaſſen hatte, in Dres⸗ 
den geſtorben, der Erbe feiner deutſchen Staaten und Reichs- 
wuͤrden war nicht volljaͤhrig; da trafen in Polen wahre Pa⸗ 
trioten mit den Ehrgeizigen und beide mit den Abſichten der 
verbuͤndeten Hoͤfe zuſammen, dem Reiche einen einheimiſchen 
König zu geben. Die reine Abſicht der erſtern war, „ da⸗ 
mit unter dem Schutze der weiſen, humanen und maͤchtigen 
Nachbarin im Norden die Heilung der Verfaſſung und Ge⸗ 
brechen der Republik eingeleitet, vielleicht vollendet und ſie 
dadurch in den Stand geſetzt werden moͤchte, ihren Platz als 
ſelbſtſtaͤndiger Staat würdig zu behaupten.“ 

Waͤhrend nun der Primas fein Amt als Reichsverweſer 
führte und der ſogenannte Convocations- Reichstag ſich zu 
einer General- Confoͤderation umbildete, durch welche die 
Wahl des neuen Koͤniges eingeleitet werden ſollte, von wel⸗ 
cher fuͤr den Prinzen nichts zu hoffen war, mußte ſich der 
Herzog Ernſt Johann zu Maßregeln entſchließen, die die 
Zahl ſeiner Widerſacher nur vermehren konnten. Nachdem 
die durch den Landtagsſchluß beſtimmte Friſt verſtrichen war, 
wurden fuͤr die Stellen der Eid⸗ und Dienſtweigernden Be⸗ 
amten andere ernannt. So wurde der bisherige Oberburg⸗ 
graf von Offenberg an Howens Stelle Landhofmeiſter, der 
Landmarſchall Oberburggraf und der bisherige Oberhaupt⸗ 
mann von Saß trat als Landmarſchall in den Staatsrath 
der Herzogthuͤmer. — Ferner wurden den Arrendebeſitzern, die 
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ihre Contracte von der vorigen Regierung erhalten hatten 
und der Einladung, dieſelben bei der wiederhergeſtellten zur 
Erneuerung und Beſtaͤtigung einzureichen, nicht Folge leiſte⸗ 
ten, die ihnen verliehenen Guͤter genommen; andere aber, 
die nach der angekuͤndigten Ruͤckkehr des Herzogs Ernſt Jo⸗ 
hann die erſt zu Weihnachten faͤllige Vorausbezahlung der 
Arrende vor dem Termin an den Prinzen Carl abgefuͤhrt 
hatten, angehalten, das unberechtigt Gezahlte noch ein Mal 
zu entrichten, auch ein Pfandgutsinhaber aus aͤhnlichem Grunde 
in Anſpruch genommen. — Kaiſerliche Truppen blieben im 
Lande und dienten zur Ausfuͤhrung dieſer Maßregeln, welche, 
wie gewoͤhnlich, auf ſolche Art in Wirkſamkeit geſetzt wur⸗ 
den, daß ſich oft kaum entſcheiden ließ, ob denn auch die 
zarte Grenze zwiſchen ſtrenger Gerechtigkeit und vermeidlicher 
Härte beobachtet worden fei? Die Unzufriedenheit wurde laut 
in Reden und Schriften, welche ſich denn auch nicht in den 
Schranken der Schonung und Ehrerbietigkeit hielten, ſo daß 
die Kaiſerin ſich veranlaßt fand, am 23. Januar 1764 in 
einem eignen Manifeſt ſich ſehr ernſtlich dahin zu erklaͤren: 
„Zufrieden mit dem Benehmen der Wohlgeſinnten faͤnde Sie 
es ſehr empfindlich, ſich abermals gezwungen zu ſehen, die 
Widerſpenſtigen auf das Ernſthafteſte anzumahnen, da= 
mit fie — von ihrer Widerſpenſtigkeit und ihrem Eigen- 
ſinn völlig abſtehen, ihren rechtmäßigen Landesherrn erken⸗ 
nen und verehren, und ſich mit ihren wohlgeſinnten Mitbruͤ⸗ 
dern uͤber das wahre Wohl des Vaterlandes vereinigen, 
und keinen weitern Vorſchub zu weitern Anzettelungen 
innerer Unruhen geben, widrigenfalls ſie ſich unfehlbar ein 
hartes Schickſal, welches ſie, wiewohl zu einer ſpaͤten Reue 
bringen moͤchte, zuziehen wuͤrden. Es wuͤrde folglich von 
ihrem künftigen beſcheidenen und vernünftigen Beneh⸗ 
men abhangen, ſich gleichfalls der Allerhoͤchſten Gnade und 
Protection theilhaftig und würdig zu machen, und dadurch 
alle unangenehme Folgen von ſich abzuwenden.“ 

Dieſes Manifeſt wurde dem auf den 30. Januar 1764 
einberufenen außerordentlichen Landtage (der ordentliche war 
auf den 7. Mai beſtimmt geweſen; die Thronerledigung ver⸗ 
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anlaßte die Veraͤnderung) von dem Faiferlich » ruffifchen Mini⸗ 
ſter vorgetragen, nachdem derſelbe es bereits am 27. den 
Widriggeſinnten hatte vorleſen laſſen. Doch ließen ſich dieſe 
dadurch nicht abhalten, gegen die Berechtigung des Herzogs 
Ernſt Johann eine Proteſtation einzulegen, welche durch eine 
Gegenproteſtation von Seiten der Landbotenſtube erwiedert 
werden mußte. Uebrigens ging dieſe Verſammlung uͤber ein 
Paar eingereichte Beſchwerden, ſowie uͤber alle noch etwa 
zu machenden Antraͤge hinweg und wurde am 21. Februar 
geſchloſſen, nachdem der Delegirte v. Medem und der Lan⸗ 
desbevollmaͤchtigte von Grothuß die noͤthigen Schadloshal⸗ 
tungsbewilligungen und ihre Inſtructionen erhalten hatten. 

Der Delegirte fand, von der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
kraͤftigſt unterſtuͤtzt, bei dem Reichstage guͤnſtige und ehren⸗ 
volle Aufnahme und eine eigne Conſtitution beſtaͤtigte die 
Berechtigung des Herzogs Ernſt Johann und die Grund— 
geſetze der Herzogthuͤmer. Die Unzufriedenen dagegen, deren 
Bevollmaͤchtigte (v. d. Howen und v. Mirbach) als Lan⸗ 
des-Delegirte aufzutreten gedachten, mochten wohl bei eini⸗ 
gen Magnaten und Landboten Gehoͤr finden, konnten jedoch 
zu keiner Audienz bei dem Reichstag gelangen. Die Bit- 
ten, die ſie vorzutragen beabſichtigten, gingen nunmehr 
nicht auf die Behauptung der Rechte des Prinzen Carl, ſon⸗ 
dern geraden Weges auf die Beſtreitung aller Rechte des 
wiedereingeſetzten Fuͤrſten. Sie ſtellten naͤmlich nicht nur die 
Entſetzung der dienſtweigernden Beamten, wie die Einzie⸗ 
hung der Arrenden als Spolien oder geſetzwidrige, gewalt⸗ 
thaͤtige Beraubungen dar; ſondern behaupteten ſogar, der 
Herzog fei lehnsfaͤllig, indem er die Belehnung nicht in 
Perſon empfangen, von St. Petersburg aus die Regierung 
gefuͤhrt, ſich durch ein Staatsverbrechen die Verhaftung und 
Verbannung zugezogen haͤtte, und daher als buͤrgerlich todt 
zu betrachten waͤre. Sie wollten ſogar die erſte Ernennung 
deſſelben als nicht völlig rechtsguͤltig erkennen. 

Inzwiſchen hatte der Herzog, ehe ſich noch am 7. Aus 
guſt der Landtag von Neuem verſammelte, neue Beweiſe des 
Wohlwollens und des Schutzes der Kaiſerin, ſo wie der Ge⸗ 
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neigtheit des Reichstages erhalten. Die Monarchin hatte im 
Julius ihre deutſchen Oſtſeeprovinzen beſucht, und war, nach⸗ 
dem fie ſich am 20 zu Riga den Landes bevollmaͤchtigten vor⸗ 
ſtellen laſſen, am 24. nach Mitau gekommen. Eine Viertel⸗ 
meile von der Stadt wurde ſie von dem Landesbevollmaͤchtigten 
und den Landesoffizianten in der von dem fuͤrſtlichen Hofe be⸗ 
liebten Gleichtracht empfangen und hielt ihren Einzug in 
einem, zu dieſem Zwecke auf Befehl des Herzogs gebauten, 
offnen Wagen. Das Andenken dieſes den Fuͤrſten ehrenden 
hohen Beſuches wurde durch eine eigne Gedaͤchtnißmuͤnze der 
Mit: und Nachwelt empfohlen, die auf dem Wege von der 
Aa bis zum Palais von dem neben dem Wagen reitenden 
Erbprinzen unter das herbeiſtroͤmende, jauchzende Volk aus⸗ 
geworfen wurde. Der Herzog empfing ſie vor dem Ein⸗ 
gange des Palais, in dem er ſeiner großen Wohlthaͤterin zu 
Fuße fallen wollte, doch ließ ſie es nicht dazu kommen, und 
nahm ſeinen Arm an, um ſich hinauffuͤhren zu laſſen. — 

In eben dieſer Zeit mochte die Bitte des Primas und 
der Marſchaͤlle der Confoͤderation (v. 11. Juli) durch die 
Geſandtſchaft in Warſchau an die Monarchin gelangt ſeyn: 
„es moͤge dem Herzoge von ihr der noͤthige Beiſtand geleiſtet 
werden, indem in Curland harte und unanſtaͤndige Schriften 
ausgeſtreut würden, welche die Autorität der Republik an- 
griffen und das Feuer der Zwietracht in den Herzogthuͤmern 
naͤhrten,“« worauf denn am 2 Auguſt eine kaiſerliche Decla⸗ 
ration erfolgte, welche ſich fuͤr dieſes Geſuch gewaͤhrend aus⸗ 
ſprach, „um die geſetzmaͤßige Conſtitution en faveur dieſes 
Herzogs zu beſtaͤtigen, den immer noch in Curland herrſchen⸗ 
den Frechheiten zu ſteuern, und die widriggeſinnten vom 
Herzoge erkannten Urheber jener Pas quille als Feinde 
des Vaterlandes zu behandeln.“ 

Es ſchien um ſo noͤthiger, dieſe Declaration dem ver⸗ 
ſammelten Landtage (d. 25 Auguſt) mitzutheilen, da ſich auf 
demſelben bereits zu erkennen gab, daß die Widriggefinnten 
ſich im Lande ſtaͤrker zu fuͤhlen anfingen. Die Landesbewil⸗ 
ligungen waren ſo ſparſam eingegangen, daß das fuͤr den 
Delegirten noͤthige Geld durch fubferibirte Vorſchuͤſſe aufge 
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bracht werden mußte; außer den 5 Kirchſpielen, die ſchon 
den vorigen Landtag nicht beſchickt hatten, waren noch drei 
ausgeblieben; man war mit dem Delegirten unzufrieden, daß 
er die Erwähnung der danziger Convention in der Reichs- 
tagsconſtitution an die Requiſition des Primas und der 
Marſchaͤlle an den petersburger Hof nicht verhuͤtet hatte; 
bei der Eröffnung des Landtages hatte man eine, für die 
Republik ſowohl als für die Nitter- und Landſchaft belei⸗ 
digende, Manifeſtation eines in Litauen angeſeſſenen Kam⸗ 
merherrn, Dietrich Ernſt v. Heuking auf Pommuſch, auf 
dem Tiſche liegen gefunden. Gegen dieſe wurde nun zwar 
nicht nur von der Landesverſammlung eine Gegenproteftation 
angelegt, ſondern auch beſchloſſen, den Verfaſſer bei dem 
Reichstage zur Beſtrafung anzuklagen; allein unter den neun 
aufgeſtellten Landesbeſchwerden las man auch: „Es waͤren 
einige Arrendatoren ohne Aufſage und Unterſuchung der Ar— 
renden entſetzt, andere die dem Herzoge Carl bereits ent- 
richtete Vorausbezahlung noch Ein Mal zu entrichten genoͤ⸗ 
tbigt worden; bei den neu aufgenommenen Amtsinventarien 
würden, fruͤhern Landtagsſchluͤſſen zuwider, auch die nicht da⸗ 
hin gehörigen Erbleute mit verzeichnet ꝛc. ꝛc.“ 

Doch wurde der Landtag nach kurzem Zuſammenſein 
am 25. Auguſt friedlich geſchloſſen, indem man die Behand⸗ 
lung der Beſchwerden ſowohl als der Wuͤnſche auf einen, 
nach vollzogener Wahl und Kroͤnung des neuen Koͤnigs zu 
berufenden, außerordentlichen Landtag ausſetzte, zu welchem 
denn auch die zu dem gegenwärtigen aufgeſtellten Delibera- 
torien noch Ein Mal herumgeſandt werden ſollten. Der 
Landesdelegirte erhielt außer der ſchon angegebenen Anwei⸗ 
ſung, die Aufhebung Alles deſſen aus zuwirken, was ſeit dem 
Jahre 1758 ohne die Republik über die Verfaſſung von Cur⸗ 
land verhängt worden war, auch noch den Auftrag, den Kam⸗ 
merherrn v. Heuking inſtigatoriſch zur Verantwortung zie⸗ 
hen zu laſſen und für die Erläuterung des in dem Reichstags⸗ 
ſchluſſe enthaltenen, Curland betreffenden Punctes Sorge zu 
tragen, daß naͤmlich „die danziger Convention nur inſofern 
gültig fei, als fie den Rechten des Adels nicht entgegen wäre 
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und daß nach dem Erloͤſchen des itzigen Fürftenftammes die 
Fuͤrſtenthuͤmer zu keiner unmittelbaren Einverleibung ver⸗ 
ſtricket, ſondern bei einer berzoglichen Regierung nach als 
ten Grundgeſetzen erhalten würden.“ 

Geehrt mußte ſich uͤbrigens Curland und insbeſondre 
dieſer Landtag fühlen, indem derſelbe den Diſſidenten, d. h. 
Gutsbeſitzern evangeliſchen Bekenntniſſes in den litauiſchen 
Kirchſpielen Szaymel und Birfe, die erbetene Verwen- 
dung in Warſchau zuſagen und feinen Delegirten damit beauf⸗ 
tragen konnte; wenn der Delegirte aber auch den beſondern 
Auftrag erhielt, „dahin zu wirken, daß der Erbprinz, der ſich 
anſchickte nach Warſchau zu gehen, nicht eher zur Lehnsem⸗ 
pfaͤngniß gelaſſen würde, als bis er den fremden Kriegs dienſt 
verlaſſen haͤtte;““ fo ſprach ſich darin ein Mangel des Ver- 
trauens zum Fuͤrſten aus. 

Vor allen Dingen mußte nun der Ausgang des Wahl⸗ 
reichstages abgewartet werden. Noch vor Vollziehung der 
Wahl erhielt der Delegirte am 5. September eine ehrenvolle 
Zudienz in der Szoba auf dem Wahlfelde. Nach feierlicher 
Auffahrt wurde er von drei Landboten empfangen und ihm 
ſein Platz zur linken des Reichsboten⸗Marſchalls neben dem 
Großkanzler angewieſen. Tages darauf wurde er mehrern 
Reichsgroßen, unter Andern dem Stolnik Stanislaw Au⸗ 
guft Poniatows ki vorgeſtellt, den die öffentliche Meinung 
bereits als den kuͤnftigen Koͤnig bezeichnete, wie er denn auch 
am 7. September gewaͤhlt und ausgerufen wurde. Der 
Delegirte war Zeuge dieſer letzten polniſchen Koͤnigswahl, von 
der man ſich ganz andere Ausſichten machte, als die Zeit zur 
Erfuͤllung gebracht hat. 

Fuͤr den Herzog ging mit dieſem Könige ein neues 
Licht auf; von dem ſaͤchſiſchen Intereſſe konnte nun nicht 
mehr die Rede ſein, und war des einheimiſchen Koͤnigs Macht 
gleich noch beſchraͤnkter als die feiner Vorgaͤnger, fo hatte er 
mit dem Herzoge von Curland in der maͤchtigen Monarchin des 
Nordens eine gemeinſchaftliche Stuͤte. Bei ihm wurde am 
8. September der Delegirte mit den uͤbrigen fremden Ge⸗ 
ſandten, von dem paͤpſtlichen Nuntius angefuͤhrt, zur Gluͤck⸗ 
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wuͤnſchungsaufwartung zugelaſſen; den Bevollmaͤchtigten der 
Widriggeſinnten, Howen und Mirbach dagegen, die ſich 
auch bei Hofe eingefunden hatten, wurde die nachgeſuchte 
Audienz abgeſchlagen, weil ſie weder den Koͤnig und die Re⸗ 
publik noch ihren rechtmaͤßigen Herzog anerkannten. Eine 
von ihnen im Namen ihrer Vollmachtgeber dargebotene Bitt⸗ 
ſchrift wurde zwar von dem Großkanzler angenommen, aber 
auch wieder zuruͤckgegeben, weil Howen in derſelben ſich Land⸗ 
hofmeiſter genannt, um die Abweiſung des Erbprinzen Pe- 
ter von der Lehnsempfaͤngniß gebeten, ja ſogar die Wieder. 
einſetzung des Prinzen Carl verlangt hatte. Dabei wurde 
ihnen angedeutet: „ſie hätten eigentlich Strafe verdient; 
doch ſolle ihnen dieſe fuͤr itzt erlaſſen ſein, indem man nicht 
annehmen moͤge, daß ſie ſich an die Spitze einer Rotte von 
Empörern ſtellen wollten. Eine in ihrem Sinne (von 
Howen ſelbſt) verfaßte und in Warſchau ausgetheilte 
Schrift (pro informatione etc.) wurde bei dem Marfchallg:- 
richt als ein boshaftes Pas quill denuncirt und am 
2. October von Henkers Hand oͤffentlich verbrannt. 

Ganz dieſes Sinnes war auch das Anmahnungsſchreiben, 
welches der Koͤnig an den curlaͤndiſchen Adel ergehen ließ, 
in dem er den Herzog aufforderte, daſſelbe in den Kirchen kund 
machen zu laſſen: „Ich beſchwoͤre Euch, Euch nicht ferner, 
von dem Geifte der Frechheit (proterviae spiritu) gelei- 
tet, dem Gehorſam gegen die Republik, Eure Herrin, zu ent⸗ 
ziehen.“ So war nun Alles auf das Beſte vorbereitet, als 
der Erbprinz am 9. November in Warſchau anlangte, um 
im Namen ſeines Vaters und fuͤr ſich die Lehen zu empfan⸗ 
gen. Der Herzog hatte Alters und ſchwaͤchlicher Geſundheit 
halber von Neuem die Dispenſation von der perſoͤnlichen 
Huldigung erhalten und der Erbprinz ſeine Stelle im kaiſer⸗ 
lich = ruffifchen Kriegsdienſt aufgegeben. Er wurde vor⸗ 
zuͤglich von der ruſſiſchen Geſandtſchaft ehrenvoll empfan⸗ 
gen, und erhielt am 21. November feierliche Audienz bei dem 
Könige, der den bei der Gelegenheit mit vorgeftellten curlaͤn⸗ 
diſchen Edelleuten ſein theilnehmendes Vergnuͤgen zu erken⸗ 
nen gab, „daß fie ihren rechtmäßigen Erbprinzen hier ſaͤhen,““ 
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aber auch die Warnung hinzufuͤgte, „daß man noch ferner 
bemuͤht ſein moͤchte, durch Ruhe und Einigkeit, wie hier 
in Polen, die Gluͤckſeligkeit des Vaterlandes zu erhalten. 
Ehe es indeſſen zu der Belehnungsfeier kam, mußten 
nicht nur die Bedingungen berichtiget, ſondern auch den 
Schritten der Gegner begegnet werden, welche die Belehnung 
zu hintertreiben ſuchten. Sie hatten naͤmlich am 4. Novem⸗ 
ber zwei Bittſchriften mit den bekannten Beſchwerden und 
Klagen, die eine von dem Oberhauptmann von Heuking, 
die andere von dem Landhofmeiſter von der Howen unter⸗ 
zeichnet, ausgefertiget, und es gelang dem erſtern ſolche am 
5. Dezember dem Koͤnige bei dem Herausgehen aus der 
Kirche zu uͤberreichen. Doch fanden ſie ſo wenig Zutritt, 
daß Howen und Mirbach an demſelben Tage durch einen 
Kammerherrn die Weiſung bekamen, ihr Erſcheinen bei Hofe 
wuͤrde von Sr. Majeſtaͤt nicht gern geſehen. An demſelben 
Tage wurden dem Erbprinzen die Bedingungen der Lehns⸗ 
empfaͤngniß mitgetheilt, und auf ſeine Bitte, die Beziehung 
auf die Conſtitution von 1726 weggelaſſen. Gleich guͤnſtig 
dem fuͤrſtlichen Haufe lautete die Curland betreffende Conſtitu⸗ 
tion des am 21. Dezember geſchloſſenen Kroͤnungsreichs tages: 
„Der Herzog Ernſt Johann und die Verfaſſung von Curland 
wird beſtaͤtiget, die ohne Einwilligung des Reichstages in 
der Zeit des ungluͤcklichen Schickſals dieſes Fuͤrſten erlaſſenen 
Verfuͤgungen werden für ungültig erklaͤrt, fo daß ſie dem 
Herzoge und deſſen Nachkommen nie nachtheilig ſein koͤnnen. 
Deshalb ſoll auch der bisher Huldigung weigernde Adel in 
der von dem Herzoge zu beſtimmenden Zeit die Huldigung 
leiſten und demſelben treu und gehorſam ſein. Alle Sorg⸗ 
falt ſoll angewandt werden, daß die danziger Convention 
ohne Beſchwerde fuͤr den Herzog, doch unnachtheilig den 
Grundgeſetzen der Herzogthuͤmer, welche mit andern rechtmaͤ⸗ 
ßigen Privilegien und Freiheiten des Adels, der Städte 
und aller Einwohner beſtaͤtigt werden, in Ausführung kom⸗ 
me. Eine ſtrenge Bewahrung der Rechte der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche in Curland ließ ſich jedoch nicht beſeitigen. 
Als, dauernden Beweis des koͤniglichen Wohlwollens erhielt 
Curt. unt. d. Herz. II. 8 
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das fuͤrſtliche Wappen ein Ehrenſchild mit dem Namens zuge 
S. A. (Stanislaw Auguſt). 

Am letzten Tage des Jahres erfolgte denn nun die Be⸗ 
lehnung mit der herkoͤmmlichen Feierlichkeit, auch nahm der 
Erbprinz, nachdem er den Eid geleiſtet und die Lehns fahne 
empfangen, ſeinen Sitz auf einem Tabouret, auf dem Throne 
zur linken des Koͤniges, gleich den Senatoren und Miniſtern 
mit bedecktem Haupte. Am Neujahrstage 1765 wurden Ho⸗ 
wen und deſſen Anhang wiederum vom Hofe weggewieſen, 
am 5. Januar uͤbergab der Delegirte in einer Audienz dem 
Koͤnige eine Bittſchrift als Antwort auf Howens und ſeiner 
Genoſſen Unterlegungen. Darauf erklaͤrte am Sten das ge⸗ 
ſammte Miniſterium: „Se. koͤnigl. Majeftät können auf die 
von dieſen abzugeben beabſichtigten Suppliken deshalb keinen 
Beſcheid ertheilen, weil ſie wegen ihres ſtrafbaren Inhalts 
nicht waͤren angenommen worden. Man haͤtte aus der 
Supplik des Delegirten das Ungegruͤndete dieſer Klagen und 
Forderungen deutlich eingeſehen, auch ſei bereits der Gehor⸗ 
ſamsbefehl beſchloſſen, wodurch Alles, was in dieſer Sache 
geſchehen, Allergnaͤdigſt approbirt wuͤrde.“ Tages darauf 
wurde das Urtheil gegen den Kammerherrn Dietrich Ernſt 
von Heuking kund gemacht, nach welchem derſelbe fuͤr ſeine, 
die Republik, den Koͤnig und den Herzog beleidigende Schrift 
mit einer jährigen Verhaftung im Thurme zu Wilna beſtraft 
werden ſollte. . 

Ehe indeſſen das Inveſtiturdiplom den Erbprinzen 
am 17. Januar feierlich uͤbergeben wurde, mußte derſelbe 
(am 16.) zwei Reverſale unterzeichnen, in deren einem er ſich 
verbindlich machte, bei der Regimentsformel und bei der 
danziger Convention ſtreng zu bleiben, in der andern, 
die Rechte der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche aufrecht zu erhal⸗ 
ten, insbeſondere die der Kirchen zu Libau, Goldingen und 
Mitau, und bei den beiden letztern, wenn ihnen die verpfaͤn⸗ 
deten Tafelguͤter entzogen wuͤrden, die darauf haftenden 
Pfandſummen zu ewigen Zeiten mit ſechs vom hundert zu 
verzinſen. An demſelben Tage wurde das Mandatum de 
Obedientia ausgefertiget. Der Erbprinz kehrte darauf nach 
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Curland zuruck, und der König entließ am 30. Januar den 
Delegirten in einer Abſchiedsaudienz (er war von der Ritter⸗ 
und Landſchaft nicht aber vom Herzoge abgerufen) mit den 
Worten: „Es iſt mir ungemein angenehm zu vernehmen, 
daß Se. Durchlaucht der Herzog Sie noch laͤnger an meinem 
Hofe laſſen, und daß Sie alſo Ihre Relation an die curlaͤndiſche 
Ritterſchaft, welcher Sie mein gnaͤtiges Wohlwollen zu ver⸗ 
ſichern haben, ſchriftlich ablegen werden.!“ Welche Aufnahme 
dieſe Relation fand, wird der Leſer nunmehr erfahren, wenn 
er vernimmt, welchen ganz unerwarteten Fortgang die Sachen 
in Curland nahmen. 

Wir haben bereits geſehen, wie ſich bei dem Landtage 
vom Auguſt des vorigen Jahres, ſo friedlich er auch abging, 
gleichwohl unverkennbare Keime wachſender Misſtimmung 
zeigten. Deutlicher traten ſie in der Verſammlung hervor, 
die während der Abweſenheit des Erbprinzen, vom 12. No» 
vember bis 15. Dezember 1764, gehalten ward. Zwar waren 
dieſes Mal nur vier Kirchſpiele ganz ausgeblieben, allein die 
Kirchſpielsverſammlungen waren überhaupt: wenig zahlreich 
beſucht worden, und der Convocant des Einen der Ausge⸗ 
bliebenen entſchuldigte das Ausbleiben damit, daß ſich nur 
Ein Stimmberechtigter eingefunden habe. Die ganze Ver⸗ 
ſammlung beſtand aus eilf Perſonen, indem keines der 27 
Kirchſpiele mehr denn Einen und einige zwei bis drei zuſam⸗ 
men nur Einen Abgeordneten geſandt hatten; gleichwohl war 
in dieſer geringen Anzahl die Mehrheit der Stimmen der 
Kirch ſpiele repraͤſentirt, welche denn den Capitaͤn Franz Chris 
ſtopher von Schroders zum Landboten⸗Marſchall waͤhl⸗ 
ten, deſſen Sinn als dem Herzog Ernſt Johann nicht ganz 
zugewandt bekannt war. Unter ſeinem Vorſitze wurden denn 
nun nicht allein die von dem juͤngſten Landtage aufgeſtellten 
Beſchwerden und Wuͤnſche wiederholt, ſondern mit noch an⸗ 
dern, zum Theil einſtimmig mit den Eidweigernden vermehrt, 
auch manches an ſich Unerhebliche herbeigezogen. Arrenden 
waren an Nichtadelige vergeben, Allodialguͤter im Beſitze des 
fuͤrſtlichen Hauſes ſteuerten nicht zur Adelsfahne, Arrendato⸗ 
ren waren vor Ablauf der Contractjahre außer Beſitz geſett, 
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von einigen die Nachzahlung ſchon ein Mal geleiſteter Vor⸗ 
ausbezahlung gefordert, die Rathsſtellen bei dem Oberge⸗ 
richte ſeien unbeſetzt, des Herzogs Foͤrſter trieben Schenkerei 
und ſchoͤſſen Wild auch in der Hegezeit, das Patent des 
Herzogs Carl wegen der Juden wuͤrde bei den Gerichten ge⸗ 
braucht, bei der Poſt und auf dem Zoll wuͤrden nicht alle in 
Curland gangbaren Muͤnzen genommen ꝛc. Man verlangte, 
der Zoll auf Branntwein aus Litauen ſolle erhoͤhet, Arrende⸗ 
guͤter vorzugsweiſe Armen und Nothleidenden verliehen wer⸗ 
den ꝛc. c. — Mochte ſich nun gleich der Herzog Über. einige 
dieſer Zumuthungen guͤnſtig erklaren; fo konnte er doch nicht 
umhin, ſich uͤber andere zu rechtfertigen und noch ae als 
vollig unſtatthaft zu verwerfen. Die Verſammlun; 

wollte ſich dabei nicht beruhigen, und der Land ee 
trug auf Aus ſetzung des Landtages an. 

Am deutlichſten zeigte ſich die Spaltung in Hinficht auf 
den von dem Herzoge und der Ritterſchaft gemeinfam beglau⸗ 
bigten Delegirten. Daß der Herzog demſelben ſeinen Rath 
Tottien beigeordnet, hatte ſchon einen unguͤnſtigen Ein⸗ 
druck gemacht, um ſo mehr, da dieſer vom koͤniglichen Hofe 
anerkannt worden war und Audienz erhalten hatte. Da nun 
der Kammerherr von Medem auf die ihm vorgelegte Frage: 
ob er, falls die Landesbeſchwerden an den koͤniglichen Hof 
gebracht werden ſollten, die Rechte des Adels gegen den 
Herzog vertreten wolle? verneinend geantwortet hatte; ſo 
wurde beſchloſſen (den 14. Dez.) ihm die Vollmacht der 
Ritter⸗ und Landſchaft zu nehmen und einen andern Dele- 
girten zu ernennen, da denn der bisherige gleich nach der 
Krönung Warſchau zu verlaſſen und dem limitirten Landtage 
Bericht zu erſtatten haben wuͤrde. Uebrigens ſieht man wohl, 
daß die Oppoſitionspartei Zeit gewinnen wollte. Sie ver⸗ 
langte die Limitation bis Johannis (d. 24. Junius); der 
Herzog aber geſtattete ſie nur bis zum 5. Maͤrz. 

Doch auch dieſe kurze Zwiſchenzeit von kaum drittehalb 
Monaten reichte hin, um die vollſtaͤndigſte Kunde von dem 
nach Curland zu bringen, was, wie oben berichtet worden, 
ſeit der Erledigung und Wiederbeſetzung des Koͤnigsthrons 


. 
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in Warſchau vorgegangen war, und dieſes, haͤtte man er⸗ 
warten mögen, müßte gedient haben, den Gegnern des wie⸗ 
derhergeſtellten Fuͤrſtenhauſes alle Ausfiht auf das Gelingen 
ihrer Anſchlaͤge zu benehmen. Dieſe Voraus ſetzung aber 
ſcheint gerade den fuͤrſtlichen Hof veranlaßt zu haben, auf 
die Umtriebe nicht zu achten, wodurch der Anhang ſeiner 
Gegner an Umfang und innerer Kraft in eben der Zeit ge⸗ 
wann, da ihm von außenher alle Ausſicht abgeſchnitten ſchien. 
Allerdings hatte ſich die Zahl der dieſer Partei Anhaͤn⸗ 
genden gemehrt. Was dazu in der Stille g⸗wirkt habe: die 
Hoffnung, den Herzog durch entſchloſſenen und beharrlichen 
Widerſtand zu ermüden, fo daß er am Ende Alles aufgäbe; 
Geringſchaͤzung, womit er ſich behandelt ſahe, werde 
zu Gewaltſchritten verleiten, die feine Sache ſelbſt bei 
2 Beſchüͤtzern gehäßig machen müßte; oder die Ausſicht, 
er werde ſich den Widerſtand durch Aufopferungen an die 
Geſammtheit oder an Einzelne abkaufen; oder die Erwartung 
neuer Staatsveraͤnderungen, wie man deren in den juͤngſten 
Zeiten ſo viele und ſo unerwartete geſehen hatte; oder auch 
geheime Verbindungen mit dem fächfifchen Prinzen und das 
geheimnißvolle Hinweiſen auf den Einfluß eines Ordens, in 
welchem derſelbe eine ſo bedeutende Stelle hatte? wie, wo, 
in welchem Maaße und in welcher Verbindung dieſe Ausſich⸗ 
ten und andere Mittel angewandt worden ſeien, um einer 
ſcheinbar ganz verzweifelten Sache Anhaͤnger zu gewinnen, 
möchte wohl nach gerade ganz vergeſſen fein, oder ſich nur 
hin und wieder in muͤndlichen Ueberlieferungen erhalten ha⸗ 
ben, wofern nicht in geheim gehaltenen Familien⸗ und Haus⸗ 
archiven ſich Manches auffinden ließe, das dieſes Dunkel aufs 
zuklaͤren geeignet wäre. 
Dioch, wie es auch damit zugegangen ſein mag, daß 
die Partei nicht unthaͤtig und ihre Umtriebe nicht unwirkſam 
geweſen waren, bewies der Landtag, deſſen Geſchichte itzt zu 
erzaͤhlen ſein wird, durch ſeine Zuſammenſetzung ſowohl als 
durch den ganzen Gang ſeiner Verhandlungen, indem ſich 
darin ganz der Sinn jener in Warſchau zum Feuer verur⸗ 
theilten Schrift (pro instructione) ausſprach, die dem Her⸗ 
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zoge feine Herkunft wie feine Erhebung, fein Ungluͤck wie 
ſeine Wiederherſtellung zu Verbrechen machte, ihn der Ty⸗ 
rannei und Grauſamkeit beſchuldigte und mit der Bitte ſchloß: 
die Herzogthuͤmer von dem ſich fo nennenden Herzoge Bi⸗ 
ron zu befreien ). 

Die Fortſetzung des Landtages war zahlreicher, als ſein 
Anfang geweſen war. Nur Ein Kirchſpiel war ausgeblieben; 
für jedes der übrigen erſchien mehr denn Ein Deputirter, und 
darunter mehrere, die ihre Ergebenheit an den Prinzen Carl 
in Wort und That ausgeſprochen und dem Herzoge Ernſt 
Johann nicht gehuldigt hatten, unter Andern Friedrich 
Wilhelm von Schoppingk auf Bornsmuͤnde, der nicht 
nur die im Namen des Herzogs Ernſt Johann erlaſſenen Um⸗ 
ſchreiben mit Verhoͤhnung und Mishandlung der Gerichts⸗ 
boten zuruͤckgewieſen, ſondern auch ſeine Kirchſpielsgenoſſen 
zu gleichem Verfahren aufgefordert hatte. Ein eben ſo er⸗ 
klaͤrter Gegner des Herzogs, Heinrich Benedict von 
Brincken auf Schoͤdern, wurde zum Landboten⸗Marſchall er⸗ 
waͤhlt und ſprach ſeinen Sinn in der herkoͤmmlichen Dank⸗ 
ſagungsrede ganz unverholen aus. Des Herzogs wurde dar⸗ 
in mit keinem Worte gedacht, wohl aber darauf hingedeutet, 
daß zeithero ſich Vieles zum Nachtheile der Staats- 
verfaſſung ereignet habe. „„ Unſere Vorrechte find verletzt, 
Grund» und Hauptgeſetze dagegen (dies find genau die Worte 
des Redners) geſcheitert worden. Was bleibt uns bei 
ſolchen betruͤbten Umſtaͤnden des Vaterlandes wohl anders 
uͤbrig, als daß wir mit gemeinſchaftlichen und vereinigten 
Kraͤften an der Erhaltung unſeres ſchmerzhaft gekraͤnkten 
Wohlſtandes arbeiten und mit Einigkeit, Liebe und Ver⸗ 
trauen die wahren Mittel waͤhlen, uns annoch zu retten, 
und unſere unſchuldigen Nachkommen von den drohenden 
Ketten der ewigen Sklaverei zu befreien? Wir wol⸗ 
len alſo dieſen Zeitpunkt nicht verſaͤumen, uns derjenigen 
Abſicht zu nähern, die uns von unſern Kirchſpielsbruͤdern 


) Ducatus a crudelitate et tyrannide putativi ducis Bi- 
ronii liberentur, 
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beſonders empfohlen worden, und alles dasjenige mit einer 
geſetzten Aufmerkſamkeit betrachten, was wir dem Vater⸗ 
lande, unſrer Freiheit, Ehre, Gewiſſen und uns ſelbſten 
ſchuldig ſind. 

Wie das zu verſtehen ſei und verſtanden wurde, zeigten 
gleich die erſten Schritte der Verſammlung. Man wollte 
ſogar die ſonſt uͤblichen Curialien als uͤberfluͤſſig umgehen, 
indem der Landtag doch nur die Fortſetzung des vorjaͤhrigen 
waͤre, und als der Herzog die bloße Kundmachung der Wahl 
des Landboten⸗Marſchalls durch eine Deputation nicht genuͤ⸗ 
gend fand, bequemte man ſich erſt zu der herkoͤmmlichen 
Foͤrmlichkeit, nachdem man ohne Zuziehung der Oberraͤthe be⸗ 
ſchloſſen hatte, da der Landes-Delegirte von Medem noch 
nicht zuruͤckgekehrt ſei (er war, wie wir wiſſen als Delegir⸗ 
ter des Herzogs in Warſchau geblieben), den Bericht des 
Cabinetsminiſters, Landhofmeiſters v. d. Howen und des 
Oberhauptmanns von Mirbach als Abgeordneter Verſchie⸗ 
dener vom Lande am naͤchſten Tage (d. 6.) und darauf 
(am 7.) den des Landesbevollmaͤchtigten anzuhoͤren. Jenen 
trug der Oberhauptmann von Mirbach vor, obgleich eilf 
Kirchſpiele und der Mitdeputirte von Mitau, von Medem, 
davon nichts wiſſen wollten und drei Kirchſpiele bei dem Vor⸗ 
trage gar nicht erſchienen. Er enthielt im Weſentlichen, was 
dem Leſer bereits über die Verhandlungen und Ereigniſſe in 
Warſchau mitgetheilt worden iſt; doch ſind hier noch ein Paar 
Umſtaͤnde nachzutragen. Die von den Berichterſtattern ein⸗ 
gelegte Manifeſtation hatte 70 und die Vollmachten beſon⸗ 
ders gerechnet 80 Unterſchriften gezaͤhlt. Der Koͤnig, dem 
ſie ſich als Privati vorſtellen ließen, habe ihnen auf die An⸗ 
rede: „In Er. koͤnigl. Majeſtaͤt Gnade und Protection em» 
pfehlen wir uns und unſer Vaterland um ſo mehr, als wir 
itzt uns in ſehr bedraͤngten Umſtaͤnden befinden ** — geant⸗ 
wortet: „Wenn Sie mich fuͤr ihren Koͤnig erkennen, mir 
Treue und Gehorſam verſichern, und ſo denken werden, wie 
ich denke; ſo ſoll Ihr Vaterland ſich nicht mehr in bedraͤng⸗ 
ten Umſtaͤnden befinden.“ Den nicht guͤnſtigen Erfolg ihrer 
Bemuͤhungen ſchrieben ſie uͤbrigens dem Einfluſſe des Kanz⸗ 
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lers von Litauen, Fuͤrſten Czartoryski, zu, obgleich meh⸗ 
rere Senatoren und Landboten ihnen erklaͤrt hätten, fie faͤn⸗ 
den ihre Sache gerecht, koͤnnten ihnen aber fuͤr itzt nicht 
helfen. 

Erſt nachdem dieſer Bericht abgeſtattet worden, entſchloß 
man ſich, um die Erlaubniß zu Ablegung der Curialien zu 
bitten. Bei dem Empfange der Landtagsverfammlung glaubte 
man Zeichen eines vielleicht nicht ganz zur Zeit geaͤußerten 
Unwillens von Seiten des Herzogs wahrzunehmen, indem 
die Wache nicht die uͤblichen Honneurs machte und die De⸗ 
putirten nur von einem Kammerjunker im Saale empfangen 
und durch den Landmarſchall eingeführt wurden. Dagegen 
gedachte auch der Landboten⸗Marſchall in ſeiner Anrede des 
Herzogs ganz und gar nicht, ſondern ſprach nur ſehr nach⸗ 
druͤcklich von der Treue und dem Gehorſam gegen den Koͤ⸗ 
nig und von der Aufrechterhaltung der Grundvertraͤge des 
Landes und der Hauptgeſetze, die nichts als die Anwendung 
der erſtern ſeien. „Dieſe ſind die wichtigſten Buͤrgen der 
Erhaltung unſrer Freiheit und eine genaue Beobachtung der⸗ 
ſelben muß die Ritter - und Landſchaft bei allen Vorfaͤllen 
decken. — Die Rede blieb ohne Erwiederung, der Land⸗ 
marſchall praͤſentirte dem Herzoge die Deputirten einzeln als 
Privatperſonen; die Verſammlung wurde nicht uüblichermaßen 
mit Feierlichkeit begleitet und die Deputirten lehnten, indem 
ſie vom Hofe gingen, die durch den Kammerjunker von Grot⸗ 
huß an ſie gerichtete Einladung zur Tafel ab. So war nun 
der Bruch geſchehen und Jedermann offenbar. 

Zu dem Berichte des Landesbevollmaͤchtigten wurden die 
Oberraͤthe eingeladen. Es enthielt derſelbe im Weſentlichen, 
was bereits oben angefuͤhrt worden iſt, nebſt Entſchuldigun⸗ 
gen, daß es nicht moͤglich geweſen ſei, bei dem Reichstage 
Alles nach Wunſch auszuwirken, unter Anderm die Vorbe⸗ 
halte wegen der katholiſchen Religion und der Einverleibung 
Curlands auf den Fall des Abganges der maͤnnlichen Suc⸗ 
ceſſion im fuͤrſtlichen Haufe. — Die Trennung zeigte ſich 
nicht minder in der Art, wie dieſe bei dem Berichte aufge⸗ 
nommen wurden. Mirbachs Bericht wurde mit Lobes⸗ 
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erhebungen auf den patriotifchen Eifer der Berichterſtatter 
erwiedert und er von verſchiedenen Landboten aus der Land⸗ 
botenſtube bis an den Schlag ſeiner Kutſche begleitet. Der 
Landesbevollmaͤchtigte dagegen mußte ſich mit der gewunde⸗ 
nen Erklaͤrung begnügen: „ ſeine patriotiſchen Geſinnungen 
waͤren dem Lande vollkommen bekannt, und ſo angenehm es 
dem Herrn Landboten⸗Marſchall wäre und fo beſonders er 
es wuͤnſchen wuͤrde, ſelbigem fuͤr ſeine gehabten Bemuͤhun⸗ 
gen die dankbare Zufriedenheit der Ritter- und Landſchaft 
bezeugen zu koͤnnen, fo nothwendig hielte er es der gegen: 
wärtigen Lage nach, worin ſich die Umſtaͤnde befaͤnden, ihm 
ſolche mit vieler Ergebenheit vorzubehalten.“ Medems Be⸗ 
richt, den deſſen Vetter, einer der Deputirten vorzutragen 
ſich beauftragt erklaͤrte, wurde gar nicht angenommen, weil 
die Deputirten denſelben anzunehmen nicht inſtruirt waͤren. 

Inzwiſchen hatte der Herzog ſofort am Sten amtlich an⸗ 
fragen laſſen: „in welcher Eigenſchaft von Mirbach ſeinen 
Bericht abgeſtattet, welchen Inhalts derſelbe geweſen, und 
ob er zum Diarium genommen zu werden beſtimmt ſei?“ — 
und am 1 ten die Antwort erhalten: „Es würde ſich dieſes 
zu ſeiner Zeit aus dem Diarium ergeben und dadurch aller 
Zweifel gehoben werden.“ Eben ſo verweigerte die Verſamm⸗ 
lung, obgleich wie zuvor mehrere Kirchſpiele ihre Beiſtim⸗ 
mung verſagten, am 14ten den Oberräthen die Antwort auf 
auf jene Anfragen, „allermaßen Ritter⸗ und Landſchaft nicht 
zugeben koͤnne, daß die Acta des Landtages, ehe ſolche vim 
publici juris erhalten, unter irgend einem Vorwande publi⸗ 
cirt werden koͤnnten.“ So ſtellte man ſich gegen den Her⸗ 
zog und die Oberraͤthe; dagegen wurde Howen foͤrmlich als 
Delegirter behandelt und am 15ten demſelben der Auftrag 
zu geben beſchloſſen: „Er ſolle den Koͤnig der Treue des 
Adels verſichern, wegen der Vorladung der Kettler ſchen Glaͤu⸗ 
biger ein wachſames Auge haben und die Aufhebung des ge⸗ 
gen den Kammerherrn von Heuking geſprochenen harten Ur⸗ 
theils bewirken.“ 

Welchen Gehaltes bei ſolcher Stimmung die von dieſer 
Verſammlung zuſammengeſtellten Landesbeſchwerden (Grava- 
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mina) waren — von anſpruchloſen Wuͤnſchen (Desideria) 
ſchien gar nicht mehr die Rede fein zu ſollen — läßt ſich 
leicht denken. Es waren deren 22 und darunter nicht nur 
Alles aufgenommen, was ſich nur auf die entfernteſte Weiſe 
gegen die Rechtsbeſtaͤndigkeit der Regierung ausſtellen ließ; 
nicht nur wurde die danziger Convention, die Belehnung von 
1739 und das daruͤber ausgefertigte Diplom fuͤr unkraͤf⸗ 
tig, die daruͤber erlaſſene koͤnigliche Erklaͤrung fuͤr er⸗ 
ſchlichen, die Vorladung der Pfandgläubiger für wider⸗ 
rechtlich, die Regierung in Abweſenheit für lehns wi⸗ 
drig erflärt; ſondern auch das Beſteigen des ruſſiſchen Re⸗ 
gentenſtuhls als den Rechtsgang bei den Relationsge⸗ 
richten hindernd und der Fall des Regenten mit deſſen 
Folgen als unvereinbar mit den Rechten eines freien 
Adels dargeſtellt. Die Sequeftration der Tafelguͤter habe 
zum Schaden des Lehns gereicht, indem fie Privat ſchulden zu 
Staatsſchulden gemacht, und, obgleich die Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft aller Pflichten gegen den Herzog entbunden 
worden, habe er gleichwohl das Lehn eigenmaͤchtig bezogen, 
als ob alle Lehnsbedingungen erfüllt worden wären. — Ja, 
ſeit dieſer Ruͤckkehr habe der Herzog feine Regierung dem 
Lande recht fühlbar gemacht, durch Entſetzung mehrer Lan⸗ 
desbeamten ꝛc., durch willkuͤrliche Verabſchiedungen aus der 
Kanzlei, durch Verpachtung der Arrendeguͤter an Meiſtbie⸗ 
tende, durch den Gebrauch kaiſerl.⸗ruſſiſcher Truppen, die nicht 
allein bei dem fuͤrſtlichen Palais die Wache bezoͤgen, ſondern 
auch auf den Edelhoͤfen einquartiert wuͤrden, durch willkuͤr⸗ 
liche Verhaftung eines Hofgerichts - Advocaten *), durch Pu⸗ 
blication des koͤniglichen Gehorſams-Befehls, in deut⸗ 
ſcher und lateiniſcher Sprache, durch Begnadigung einer Kin⸗ 
desmoͤrderin, durch perſöͤnlich genommenen Sitz in den Cri⸗ 
minal⸗ Gerichten; endlich ſei durch den von den Bevollmaͤch⸗ 


) Der Mann hatte in der Kirche Unfug getrieben, wie ihn auch 


die mildeſte Polizei ſtreng ahnden wuͤrde. Er war, da man ihm ſei⸗ 


nes hoͤchſt aͤrgerlichen Lebenswandels wegen die Communion verwei⸗ 
gert, auf den Altar geſtiegen, um ſie ſelbſt zu nehmen. 
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tigten des Herzogs an den Primas und die Marfchälle der Con⸗ 
foͤderation und durch die von dieſen an die ruſſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft zu Warſchau gebrachten Noten — die Requiſition be⸗ 
waffneter Hilfe gegen die Widerſpenſtigen — das Subjections⸗ 
und Incorporations-Verhaͤltniß Curlands gegen die Repu⸗ 
blik gefährdet und die Oberherrſchaft beleidiget. Mochten 
nun immer die Oberraͤthe vorſtellen, daß ſie ſolche Gravamina 
dem Herzoge gar nicht vortragen koͤnnten; ſie mußten auf 
der Landbotenſtube den Auftrag dazu perſoͤnlich entgegen neh⸗ 
men. — Wie groß die Anmaßung und Erbitterung war, 
zeigte ſich unter Anderm auch darin, daß am 20ſten der 
Superintendent aufgefordert wurde, bei dem öffentlichen Got⸗ 
tesdienſte für den Landes⸗Delegirten namentlich zu 
beten, und daß, als er ſolches nach geſchehener Anfrage bei 
Hofe ablehnte, dieſe Weigerung durch eine Note hoͤchlich ge⸗ 
mißbilliget und der Landbotenſtube vorbehalten wurde, in der 
Folge das Geſetzmaͤßige wahrzunehmen, „indem die Prier 
ſter ja nicht des Fuͤrſten, ſondern der Gemein de Die 
ner wären.“ 

Der Herzog ſahe ſich denn nun genoͤthiget, ſich ent⸗ 
ſchieden zu erklaͤren. Es geſchahe dieſes durch die Oberraͤthe. 
„Er habe aus den Schritten dieſer Verſammlung geſehen, 
daß die getreue Ritter- und Landſchaft, welche bereits Hul⸗ 
digung geleiſtet, keinen Antheil daran genommen, ſondern 
diejenigen, die den Eid der Treue noch nicht geleiſtet, ſich 


des Directorüi dieſes limitirten Landtages anzumaßen Mittel 


gefunden. Solches gehe noch mehr aus dem Inhalte des 
Corpus Gravaminum hervor, worin die Rechte des Fuͤrſten 
an dieſe Herzogthuͤmer nicht nur in Zweifel gezogen, ſondern 
ihnen ſogar widerſprochen würde. Ihre hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht ſtellen alſo das un verantwortliche Benehmen ge- 
gen die Allerhoͤchſtoberherrſchaftlichen Aus ſpruͤchen Verfuͤgungen 
zu ſchwerer Verantwortlichkeit derer anheim, welche Solches 
veranlaſſet und daran Theil genommen haben — declariren auch 
anbei, daß Hoͤchſtdie ſelben ſich auß er Stand geſetzt ſehen, 
mit den ſelben unter ſolchen Bedingungen zu land» 
tagen, und daß Ihre hochfuͤrſtliche Durchlaucht ſich durchaus 
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genoͤthigt faͤnden, Hoͤchſtderoſelben aͤußerſt gekrankte Regalien, 
Rechte und denſelben zugefuͤgte ſchwere Beleidigungen bei 
der Allerhoͤchſten Oberherrſchaft zu vindiciren und aus fuͤhrig 
zu machen.“ Auch die Oberraͤthe ſagten ſich von allem An⸗ 
theil an den geſetzwidrigen Schritten der Verſammlung los; 
das hinderte aber dieſe nicht, ſich vor einem Notarius zu 
manifeſtiren, daß ſie zu keiner Huldigung verpflichtet ſey, ſo 
lange nicht alle Landesbeſchwerden abgethan wären, und die 
dem Herrn von der Howen ertheilte Inſtruction dahin zu 
erweitern, daß er „die Schritte der Ritter⸗ und Landſchaft in 
Verweigerung der Huldigung und die einſeitige Limitation des 
von dem Herzoge nicht anerkannten Landtages bei dem Ko. 


nige rechtfertigen und um Schutz gegen alle Eingriffe bitten 
moͤge. [73 | N n 


Dabei mußte die Partei ſich ſtark glauben, oder Wb 
ſtens ſcharf auftreten zu duͤrfen meinen; denn mit dem 
Schluſſe der Verſammlung am 30ten bedrohete fie die fich 
zu allen Maaßnehmungen der Mehrheit dieſes Landta⸗ 
ges nicht beiſtimmig erklaͤren wollenden Deputirten mit 
geſetzlicher Ahndung, und die Entlaſſungsrede des Landboten⸗ 
Marſchalls lautete ganz in dem Tone, den derſelbe in der 
Eroͤffnungsrede angeſtimmt hatte, nur mit noch verſtaͤrk⸗ 
ten Accorden: „Seien gleich ihre Verhandlungen un anſtaͤn⸗ 
digen Vorwuͤrfen und böfen Auslegungen ausgeſetzt gewe⸗ 
fen, fo gereiche es ihnen doch zu nicht geringer Zufrieden⸗ 
heit, daß die wuͤthenden Anfälle einer ſcheinbaren 
Souveraineté vermittelſt der Uebereinſtimmung der patrio- 
tiſchen Geſinnungen den ſtaͤrkſten Widerſtand gefunden haͤt⸗ 
ten.“ „Dies iſt der erſte Schritt zur Rettung der Frei⸗ 
heit. Sie werden Ihren würdigen Mitbruͤdern die red» 
lichſten Abſichten der Landbotenſtube und die ge faͤhr⸗ 
lichen Umſtaͤnde unſers, dem Verderben nahe ge— 
brachten Vaterlandes ſo lebhaft ſchildern, als es die wirk⸗ 
liche Beſchaffenheit derſelben erfordert. — So duͤrften end⸗ 
lich die ſchaͤdlichen Lifte der Feinde geſchwaͤcht, die 
Treue der Landesglieder belohnt, und das Vaterland ſelb⸗ 
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ſten durch vereinbarte Sorge und Wachſamkeit dem gewiſſen 
Untergange voͤllig entriſſen werden.“ 

Was in der, obgleich kurzen, Zwiſchenzeit zur moͤglichen 
Beſeitigung des zum völligen Bruche gediehenen Streites 
geſchahe, blieb ohne Wirkung. Erſt nach dem Schluſſe der 
Sitzung war ein koͤnigliches Anmahnungsſchreiben (vom 29. 
Maͤrz) an die Ritter⸗ und Landſchaft gelangt. Der Herzog 
hatte darauf (den 2. April) ein Adhortatorium an die Kirch⸗ 
ſpiele erlaſſen, welchem aber der Landboten⸗Marſchall (am 12. 
April) eine ſchriftliche Aufforderung entgegenſetzte: „Es moͤ⸗ 
gen ſich, da die Landtage nur zu Gunſten der Ritter⸗ 
und Landſchaft angeordnet waͤren, die Freunde des Vater⸗ 

8 landes in der Freiheit deſſelben durch die von Seiten des 
Herzogs Ernſt Johann dagegen gemachten unerheblichen 
Verſuche nicht irre machen laſſen.““ In einem nachträglichen 
Reſcripte an den Herzog mißbilligte der Koͤnig alle Schritte 
des limitirten Landtages, insbeſondere, daß derſelbe die von 
dem Herzoge auf den 13. Mai beſtimmte Huldigung ver⸗ 
weigert und ſich eigenmächtig limitirt habe. Daneben 
forderte er den Herzog auf, ſeine Rechte zu gebrauchen, die 
vorgehabte Verſammlung auf den 26. April nicht vor ſich 
gehen zu laſſen, und zu einer ihm gefälligen Zeit einen 
neuen Landtag auszuſchreiben. „Endlich werden Sie die Ur⸗ 
heber dieſer widerſpenſtigen Geſinnungen fleißig auszumachen 
ſuchen, damit ſie deſto leichter gehoͤrigen Orts und zu ſeiner 
Zeit, wo ſie nicht vorher zur Reue kommen, beſtraft werden 
können. 

Davon hatte man nun freilich am 26. April, da die 
Verſammlung wieder eroͤffnet wurde, keine amtliche Kunde, 
ja die Verſammelten waren um ſo einiger in den fruͤher 
ausgeſprochenen Geſinnungen, da ſieben Kirchſpiele ganz aus⸗ 
blieben, und um ſo zuverſichtlicher, da der ruſſiſche Miniſter 
bisher geſchwiegen hatte. Sein Schweigen wurde gerade am 
Tage der Verſammlung auf eine eben ſo ernſte als nach⸗ 
druͤckliche Weiſe gebrochen. Von dem Miniſter beauftragt er⸗ 
ſchien ein Capitaͤn von Reinicke auf der Landbotenſtube, 
und las den Anweſenden eine Declaration vor, welche in 
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Allerhoͤchſtem Namen Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt Einer wohl⸗ 
gebornen Ritter⸗ und Landſchaft gemacht und zu dem Ende 
ſowohl dem Herrn Landes bevollmaͤchtigten uͤbergeben worden, 
damit derſelbe vermoͤge feiner Pflicht fie ohne Anſtand zur 
Kenntniß der Widriggeſinnten in den Kirch ſpielen bringen 
möge, als auch denjenigen eröffnet würde, welche, den Res 
galien Sr. hochfuͤrſtl. Durchl. zuwider, den einſeitig limitir⸗ 
ten Landtag auf eine ganz unerlaubte Art fortzuſetzen, 
auf der Landbotenſtube erſchienen wären. „Mit Misfallen 
und Unwillen haben Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt vernommen, 
wie Widriggeſinnte ſich in den Kirchſpielen durch allerlei 
Kunſtgriffe und Argliſt zu dem letztgeweſenen limitirten Land⸗ 
tage zu Deputirten hätten erwaͤhlen laſſen, ſich auf der Land» 
botenſtube das Directorium angemaßet, alle dem Herzoge 
ſchuldige Ehrfurcht und Achtung aus den Augen geſetzt, die 
Verhandlungen nach den Rathſchlaͤgen einer Per ſon eingerich- 
tet, die eben des wegen von dem Generalconfoͤderations⸗Ge⸗ 
richte der Republik verurtheilt worden, auch ſogar durch ein⸗ 
gegebene Gravamina publica auf die verwegenſte und bos⸗ 
hafteſte Art die rechtmaͤßige und feierliche Belehnung des 
Herzogs zu bezweifeln und deſſen Perſon auf das Em⸗ 
pfindlichſte zu beleidigen, und was die Kaiſerin für die Her⸗ 
zogthümer durch Bewirkung kraͤftiger Reichsconſtitutionen ge⸗ 
than, zu vereiteln gewagt — der Miniſter ſei demnach be⸗ 
auftragt, zu erklaͤren, daß J. k. Maj. die ſen limitirten Land⸗ 
tag nicht anerkenne und diejenigen, welche an dieſen Unord⸗ 
nungen und Ausſchweifungen Theil genommen und nehmen 
moͤchten, dem Herzoge nicht gehorſamen und auf dem zur 
Huldigung feſtgeſetzten Termin den Eid der Treue nicht lei⸗ 
ſten werden, für Stoͤrer der offentlichen Ruhe, für Uebertre⸗ 
ter der koͤniglichen Befehle und der Reichs conſtitutionen, und 
für Veraͤchter der beſondern Sorgfalt Ihrer kaiſerl. Majeftät 
anſehen und ſich auf die wirkſamſte Art dahin verwenden 
werden, damit alle dieſe Widriggeſinnten, Ungehorſamen und 
Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe auf das Ernſthafteſte geſtraft 
wuͤrden. 

Mochte nun gleich dieſe allerdings ſehr kraftige Weiſung 
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einiges Schwanken veranlaſſen; der Landboten⸗Marſchall gab 
der Verſammlung ihre Haltung wieder, indem er erwiederte: 
„Es ſei der Ritter⸗ und Landſchaft ſchmerzhaft, ſich der Un⸗ 
gnade der gerechteſten Monarchin ausgeſetzt zu ſehen; ſie 
wuͤrde aber Gelegenheit ſuchen, darzuthun, daß ihr dieſes nur 
durch uͤble Inſinuationen und falſche Schilderungen zugezo⸗ 
gen ſei.“ Eben fo wenig wirkte das vorerwaͤhnte koͤnigliche 
Monitorium nebſt dem nachträglichen Referipte, welche der Her» 
zog am 29. April der Landbotenſtube in beglaubigter Abſchrift 
zuſtellen ließ. Beide Schriften wurden bei offnen Thuͤren ver⸗ 
leſen, und ſetzten, beſonders das, wie man es aufnahm, ad 
malam informationem exportirte königliche Reſcript, die Ge⸗ 
muͤther ſo ſehr in Bewegung, „daß das Blut rechtſchaffener 
Freunde des Vaterlandes und geſetzmaͤßiger Vertheidiger der 
Ehre und Freiheit um ſo viel mehr rege wurde, als nicht zu 
befürchten wäre, daß ein ganzer Staatskörper vor 
dem Throne des gerechteſten Koͤnigs ungehoͤrt verurtheilt 
werden koͤnnte.“ — Einer der Deputirten machte an dem⸗ 
felben Tage den Antrag: „ganz vom Herzoge abzu⸗ 
gehen und hoͤhern Orts Beſchwerde und Klage anzubrin⸗ 
gen, weil alle Maaßnehmungen des Landtages vom 5. Maͤrz 
keine andere Abſicht gehabt, als Ruhe und Einigkeit im 
Vaterlande herzuſtellen, der Herzog aber die bei ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr ausgeſprochenen Verheißungen nicht nur nicht zu erfuͤl⸗ 
len, ſondern vielmehr den Adel in ſeinen Freiheiten auf alle 
mögliche Art zu unterdruͤcken ſich bemuͤhete.“ Tages darauf 
wurde dem ruſſiſch⸗kaiſerl. Miniſter eine Rechtfertigungs ſchrift 
an die Kaiſerin übergeben, und die Ausladung des Herzogs 
und der Oberraͤthe, insbeſondere des Oberburggrafen von 
Offenberg zur October⸗Cadenz der Relationsgerichte beſchloſ⸗ 
ſen und ſolches am 4. Mai den Oberraͤthen mitgetheilt. 
Nachdem nun der Landboten⸗Marſchall und der Sohn des 

Cabinetsminiſters, Otto Herrmann von der Howen, 
der hier zum erſten Male in feiner vielthätigen Wirkſamkeit 
gegen das Biro n ſche Haus erſcheint, zu Delegirten nach St. 
Petersburg erwaͤhlt, ihnen ihre und dem Cabinetsminiſter 
eine Zuſatz⸗Inſtruction ertheilt, die nöthigen Geldanweiſungen 
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ausgeſtellt, ein neuer Obereinnehmer, auch Kirchſpielsbevoll⸗ 
maͤchtigte und Einnehmer ernannt worden waren, limitirte 
ſich am 6. Mai die Verſammlung bis auf den 12. Septem⸗ 
ber, und der Landboten⸗Marſchall ſprach feinen und feiner Ge⸗ 
noſſen Sinn in der Abſchiedsrede aus: „Ein Fuͤrſt, den ein 
guͤnſtiges Schickſal zum Haupte der Freigebornen beſtim⸗ 
men wollen, welche ſeit undenklichen Zeiten den angenehmen 
Geſchmack einer wahren Freiheit gefühlet, ſuchet ſelbſt 
in dem geſchmuͤckten Bilde eines wohlgeſinnten Vaters des 
Landes demſelben den voͤlligen Untergang zu bereiten. — Un⸗ 
gluͤckliche Beiſpiele! die einem aufbehaltenen Leben und der 
ſpaͤteſten Nachwelt nichts anders als ein ſchmerzhaftes Denk⸗ 
mal ſetzen muͤßten.“ Wer kann hierin die Sprache aufge⸗ 
regter Leidenſchaft verkennen? i 

Es bleibt faſt unbegreiflich, wie die Stimmung der Wort⸗ 
fuͤhrenden, ungeachtet des unguͤnſtigen Ganges ihrer Sache, 
ſich nicht änderte, Freilich mochten ſelbſt die Deputirten von 
den nur 15 Kirchſpielen, die ſich am 12. September verſam⸗ 
melten, inne geworden ſein, daß der Kampf, in den ſie ſich 
eingelaſſen, zu ungleich ſei. Weigerte ſich doch ſogar der 
Rector der Stadtſchule, Magiſter Watſon, ihnen das bis⸗ 
her gewohnte Verſammlungslokal einzuraͤumen. Doch nah⸗ 
men ſie es in Beſitz, und der Landhoten⸗Marſchall ſprach ihnen 
Muth und Hoffnung ein, indem er die ausgewirkte Vorla⸗ 
dung des Herzogs und der Oberraͤthe anzeigte, die patrioti⸗ 
ſche Einigkeit der einen Partei ruͤhmte, uͤber die andere da⸗ 
gegen bittern Tadel aus ſprach. „Ungluͤckliches, verrathenes 
Curland,“ fuhr er fort, nachdem er ausgeſprochen, daß hei⸗ 
lige Vertraͤge nicht gehalten wuͤrden, „das in ſeinem Buſen 
Gift und Stachel verbergen muß.“ Allerdings mußte es ihm 
ſchmerzlich ſein, zu berichten, daß die Delegation nach St. 
Petersburg nicht nur nicht angenommen, ſondern vielmehr 
die Anmeldung derſelben mit einem ernſtlich zurechtweiſenden 
Schreiben des Miniſters Grafen P... zuruͤckgeſandt worden 
ſei. „Die Kaiſerin koͤnne Unterthanen, die ſich gegen 
ihren Oberlehnsherrn auflehnen, kein Gehör geben, und 
wuͤrde vielmehr aus Liebe fuͤr ein, ihrem Reiche ſo nahe lie⸗ 
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gendes Land, alle ihr von Gott verliehenen Mittel anwen⸗ 
den, Curland aus den Haͤnden der Urheber dieſer Un⸗ 
ruhen zu befreien.“ Gleichwohl wurde die Zahl der vorge⸗ 
tragenen Landesbeſchwerden mit einigen neueingebrachten, 
über verſaͤumte Verwaltungsmaßregeln vermehrt (die mit 
ſchlechter Muͤnze Verkehrenden wuͤrden nicht beſtraft; einiger 
Juden Gewerbe ſei geſtoͤrt worden); der Antrag dagegen, man 
möge den Herzog, dem koͤniglichen Reſcripte gemäß, um das 
Ausſchreiben zu einem ordentlichen Landtage bitten, beſeitiget, 
„weil man keine Ausſicht haͤtte, Sr. Durchlaucht dazu zu 
bewegen,“ und ſo der Landtag in Erwartung des Ganges 
der Dinge in Warſchau bis zum 23. Januar 1766 von 
Neuem vertagt. 

Dieſer aber wandte ſich nichtsweniger denn zur Zufrie⸗ 
denheit der Hoffenden. Der Kabinetsminiſter v. der Howen 
hatte freilich des Adels Klage in das Partenregiſter der Re⸗ 
lations⸗Gerichte bringen laſſen, auch zur Ausführung derſel⸗ 
ben drei polniſche Advocaten angenommen; allein die Sach⸗ 
walter des Herzogs erhielten auf die Einrede „daß ebenfalls 
eine inſtigatoriſche Klage von Seiten des Herzogs gegen die 
Ritterſchaft eingeleitet ſei, und auf den Antrag, daß beide 
Klagen zugleich behandelt werden möchten, „ge währenden 
Beſcheid. Bis zu der naͤchſten Sitzung der Relationsge⸗ 
richte (d. 6. November) fuͤhrten nun die Delegirten des Her⸗ 
zogs, der Kanzler von Klopmann und der Rath Tottien, 
den Prozeß vor dem Publikum in Druckſchriften und bei der 
Sitzung die Sachwalter beider Theile mit Advocatenkuͤnſten. 
Doch wurde die Klage des Adels (den 24. November) zuruͤck⸗ 
gegeben, weil in den Spolien⸗Anſchuldigungen die Verletz⸗ 
ten nicht namentlich, auch das Spolium ſelbſt nicht genau 
angegeben wäre, Die ganze Sache wurde bis zur nächften 
Sitzung auf den 24. Dezember ausgeſetzt. Howen erhielt 
inzwiſchen am 18ten eine Privataudienz bei dem Koͤnige, doch 
wurde keine Schrift von ihm angenommen, in N er ſich 
als Delegirter geltend machen wollte. 

Vielmehr ſandte der Koͤnig gegen die Zeit der Wiederer⸗ 
Öffnung des limitirten Landtages den Kammerherrn von 
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130 Siebentes Buch. 


Ryck nach Mitau mit einem ſchriftlichen Befehl (v. 7. 
Januar 1766), daß der Landtag ſofort aufgehoben und keine 
fernere Berathung geſtattet werden ſollte. Der Kammer- 
herr wollte dieſes Reſcript dem Landboten⸗Marſchall bei einem 
angemeldeten Beſuche in deſſen Wohnung mittheilen; allein 
dieſer beſtand darauf, daß der koͤnigliche Beauftragte vor der 
Verſammlung erſchiene, die dieſes Mal nicht in der Stadt⸗ 
ſchule, ſondern in einem Privathauſe (des Herrn von Bier 
tinghoff auf Dannenthal) gebalten wurde. — Da ver- 
nahm denn nun die Verſammlung, daß der Koͤnig dem, zu 
dem im J. 1765 geſetzwidrig limitirten Landtage ver⸗ 
ſammelten Exmarſchall und Erdeputirten eröffnen 
ließ: Die Entſcheidung der curländifhen Sache habe zwar 
einſtweilen verſchoben werden muͤſſen; doch habe der Koͤnig 
damit nicht gemeint, daß ein der Regiments» Formel wider⸗ 
ſtreitendes Conventioulum die ſelbe ungeſtraft ſollte verſchmaͤ⸗ 
hen und verwerfen duͤrfen. Das Reſultat eines Senatus- 
Consiliums, dem Se. Majeftät die Sache vorgelegt, ſei (am 
2. Jan.) dahin ausgefallen, daß dem Adel keine Veraͤnde⸗ 
rung der Formula Regiminis auch in Anſehung der anzu⸗ 
ſetzenden und zu haltenden Landtage erlaubt ſei. „Wir er⸗ 
mahnen und befehlen demnach ernſtlich bei Conſiscirung der 
Güter, auch andern in den Geſetzen wider Rebellen feſt⸗ 
geſetzten Strafen, daß Ihr von fernerer Fortſetzung Eures 
einfaͤlligen geſetzwidrigen Conventikels gaͤnzlich ab⸗ 
ſtehet und den Staatszuſtand der Herzogthuͤmer nicht weiter 
zu verwirren Euch unterfanget.“ 

In Beziehung auf dieſen Befehl wurde denn nun ein 
Beſchluß gefaßt, in welchem ſich Widerſetzlichkeit und Gehor⸗ 
ſam neben einander ausſprachen. Dem Kammerherrn wurde 
eine Declaration uͤbergeben, worin die Verſammlung eine 
geſetzliche, das koͤnigliche Reſcript dagegen lediglich zu 
Gunſten des Herzoges, ohne den Delegirten des Adels zu 
hoͤren, auf boͤswillige und ſchiefe Information aus der Kanz⸗ 
lei erſchlichen und aus gebracht genannt wurde. „Aus 
Gehorſam gegen den König wuͤrde man gleichwohl den 
gegenwaͤrtigen Landtag dergeſtalt heben, daß, wenn nach ab⸗ 
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gelegter Relation, das Erforderliche zur Fortſetzung des ob» 
ſchwebenden, abgenoͤthigten Prozeſſes allererſt regulirt 
ſein duͤrfte, alle fernere Berathungen, die das Wohl des be⸗ 
draͤngten Vaterlandes concerniren, bis zum naͤchſten ordi⸗ 
naͤren Landtage dieſes Jahres ausgeſetzt werden ſollten.“ — 

So ging denn auch die Verſammlung am 28. Januar 
auseinander, nachdem fie wieder in allerlei klingenden Redens⸗ 
arten getroͤſtet worden war, ohne die Zeit der Wiedereröff- 
nung zu beſtimmen. Es lag wohl klar am Tage, daß ſolche 
Zuſammenkuͤnfte ſich nicht als wirkſame Heilmittel in des 
Landes Krankheit bewaͤhrt hatten. Vielmehr war das Fieber 
mit jeder derſelben heftiger geworden; doch ſchien der Aus⸗ 
gang der letzten dahin zu deuten, daß das Uebel, nachdem 
es fein Hoͤchſtes erreichet, bereits nachzulaſſen begann, und 
ſo der heilenden Hand, die bisher nur heroiſche Mittel hatte 
anwenden koͤnnen, welche eine Grife auf Leben und Tod be» 
ſchleunigen, Gelegenheit bot, nunmehr durch mildere Ver⸗ 
ordnungen die Selbſtheilung der Natur zu erleichtern. 

Alle Parteien und alle einwirkende Perſonen mußten 
denn wohl zu der Ueberzeugung gekommen ſein, daß weder 
das ſtarre Beſtehen auf Wiederherſtellung verletztgefuͤhlten 
Rechtsbeſitzes, noch unbiegſames Behaupten legitimer von 
uͤberlegener Macht wiederhergeſtellter Berechtigung, noch bit⸗ 
tendes, ernſtliches oder ſelbſt drohendes Ermahnen von Sei- 
ten einer allerdings dazu verpflichteten, aber nicht mit hin ⸗ 
reichender Kraft ausgeruͤſteten Oberherrſchaft, noch endlich 
der Gebrauch einer wirklich unwiderſtehlichen Gewalt — in 
dieſem Streite zum Ziele fuͤhren koͤnne, wofern daſſelbe nicht 
die Vernichtung eines der ſtreitenden Theile, ſondern Ver⸗ 
ſoͤhnung beider und geſicherter Friede ſein ſollte. 

Die gegen das Bir onſche Haus Auftretenden und die, 
welche ſich zu denſelben ſchlugen, um der Fuͤrſtenmacht mög- 
lichſt viel abzugewinnen, mußten endlich wohl ein ſehen, daß 
an eine Wiedereinſetzung des ſaͤchſiſchen Prinzen durchaus 
nicht mehr zu denken ſei, wenn gleich dieſer weder den Ti⸗ 
tel noch das Wappen von Curland aufgab und man am 
kurfuͤrſtlichen Hofe von keinem andern Herzoge von Curland 
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wiſſen wollte. Zwar mochte er in der Stille die ihm Erge⸗ 
benen ermuthigen, allein das Kurhaus hatte alle Ausſicht auf 
die polniſche Krone verloren und aufgegeben, der Koͤnig von 
Preußen hatte den Herzog Ernſt Johann nicht nur aner⸗ 
kannt, ſondern auch eine Ausgleichung beguͤnſtiget und ge⸗ 
nehmiget, wodurch derſelbe als freier Standesherr von War⸗ 
tenberg fein Vaſall in Schleſien blieb, ohne daß fein Ungluͤck 
in Rußland ihm als ein Lehnsfehler angerechnet wurde 5). 
Der große Koͤnig war gerade in den polniſchen Angelegen⸗ 
heiten der Verbuͤndete der großen Kaiſerin, und keine der andern 
europäifchen Mächte erhob ihre Stimme gegen den Einfluß, 
den dieſe Nachbarn in der königlichen Republik geltend mach⸗ 
ten. So hatten die Niedriggefinnten in Curland von dieſer 
Seite wohl nichts mehr zu hoffen. Einiges mochten ſie ſich 
von der ungewiſſen Zukunft verſprechen, wenn nur Zeit ge⸗ 
wonnen wuͤrde. Das hohe Alter und die zunehmende Lei⸗ 
bes ſchwaͤche des alten Herzoges hätte vielleicht eine baldige 
Regierungsveraͤnderung herbeifuͤhren koͤnnen, wenn der alte 
Herr die Sache mehr zu Herzen genommen haͤtte. Allein 
ſo beleidigend man auch gegen ihn auftrat, er blieb ſtets ru⸗ 
hig und gefaßt. Das Vertrauen auf die maͤchtige Beſchuͤtze⸗ 
rin und die Uebung, die er in einem weit groͤßern Wirkungs⸗ 
kreiſe erworben, wohl auch die dem Hochalter eigne Impaſ⸗ 
ſibilitaͤt ſchuͤtzten ihn gegen heftige Gemuͤthsbewegungen, die 
fein Leben hätten gefährden koͤnnen. In feinem Haufe wurde 
man geneigter, wenn auch nicht zum Nachgeben, doch zu 
minder feindlichem Entgegenkommen. Der Erbprinz hatte 
ſich vermaͤhlt; er mußte einen ruhigen Regierungsantritt 


5 ) Wartenberg hatte Ernſt Johann noch als Oberkammerherr 

1734 der Kaiſerin Anna von einem Burggrafen von Dohna für 
370,000 Rthlr. gekauft. Nach feinem Falle ſchenkte es die Regentin 
Anna dem Feldmarſchall Grafen Muͤnnich. Nach deſſen Verbannung 
ließ es der Koͤnig von Preußen in Verwaltung nehmen, und beſtä⸗ 
tigte 1763 den unter Vermittelung Catharinens der II. geſchloſſenen 
Vergleich zwiſchen den Zurückgekebrten, nach welchem Muͤnnich mit 

88,000 Alb. Rthlr. abgefunden und Ernſt Johann in Beſſtz geſetzt 
wurde. 
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wuͤnſchen; er und ſeine Mutter, ſo wie ſeine Freunde moch⸗ 
ten in der Stille Einen oder den Andern der Gegner zu ge⸗ 
winnen ſuchen. Was in dieſer Hinſicht wirklich geſchehen 
oder eingeleitet worden ſei, iſt dem Verfaſſer dieſer Geſchichte 
gänzlich unbekannt. Wohl aber mag ſich auch hier wie in 
Anſehung der Umtriebe der Widriggeſinnten Einiges in Fa⸗ 
miliencorreſpondenzen oder auch in muͤndlicher Mittheilung 
erhalten haben, das daruͤber Licht geben koͤnnte und aufbe⸗ 
halten zu werden verdient. — Die Oberherrſchaft endlich hatte 
feit der gelungenen Erwaͤhlung eines einheimiſchen Koͤniges 
bei den Verſuchen die Staatsgebrechen zu heilen mit ſich 
ſelbſt ſo viel zu thun, daß ihr die Angelegenheiten des klei⸗ 
nen Lehnsfuͤrſtenthums als weniger bedeutend erſcheinen muß⸗ 
ten, und daß ſie die ſelben moͤglichſt bald abgethan wuͤnſchte. 
Der hochgebildete wohlwollende Koͤnig erfuhr nur zu ſehr, welch 
eine ſchwere Aufgabe er als eiferſuͤchtig bewachtes Haupt 
einer Republik zu loͤſen hatte, und der Kaiferin, die ſich vor- 
geſetzt hatte in Polen Großes durchzufuͤhren, konnte die Zeit 
nicht frühe genug kommen, da Curland, in ſich einig, zu ih⸗ 
ren Abſichten mitwirken koͤnnte. 

Eine naͤmlich der Anſichten, die die eben ſo einſeitig ge⸗ 
prieſene wie verrufene Aufklaͤrung des 18. Jahrhunderts in 
lebhaften Gang brachte, war die von freiſinniger Religions⸗ 
duldung, die jeder Kirche, die ſich, es ſei nach der trienti⸗ 
ſchen, oder der dordrechter, oder der kloſterbergiſchen Synode, 
fuͤr die allein ſeligmachende erklaͤrt, zuwider, ja pflichtwidrig 
erſcheinen, den Fuͤrſten aber, die uͤber Unterthanen von ver⸗ 
ſchiedenen Religionsbekenntniſſen zu gebieten hatten, deſto ein⸗ 
leuchtender ſein mußte. Fuͤr dieſe Anſicht ſprachen ſich lauter 
als irgend eine Macht Friedrich und Catharina aus, 
und die Kaiſerin zeigte nicht nur in ihrem großen Reiche, 
daß eine weiſe Regierung keinen ihrer Unterthanen der Reli⸗ 
gion wegen zuruͤckſetzt, ſondern ſie wollte ſich auch der An⸗ 
gehörigen der griechiſchen Kirche in Polen annehmen, indem 
ſie allen ſich nicht zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche bekennenden 
Einfaffen zu dem Genuſſe der von dieſer unterdruͤckten Rechte 
zu verhelfen ſuchte. Die Zahl der ſich zur griechiſchen 
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Kirche Bekennenden war in der That ſehr groß, vorzuͤglich 
in den oͤſtlichen Theilen von Litauen und Polen, wenn man 
auch die nicht mit dazu zaͤhlen will, welche die auf den 
Kirchenverſammlungen zu Florenz und Ferrara in der 
erſten Haͤlfte des 15 Jahrhunderts beſprochene Union mit 
der roͤmiſchen angenommen hatten. Bei der unbeſchraͤnkten 
Territorialherrſchaft der polniſchen und litauiſchen Gutsbeſitzer 
hatten ſich in dem Jahrhunderte der Reformation nicht nur 
lutheriſche und reformirte, ſondern auch arianiſche und ſocinia⸗ 
niſche Gemeinden gebildet, zu welchen ſich auch nicht Wenige der 
kleinern, ja ſelbſt Manche der großen Grundherren bekannten. 
Da aber die Praͤlaten der roͤmiſchen Kirche, als ſolche, Sitz 
und Stimme in der Senatorenſtube hatten, das Haupt der⸗ 
ſelben, der Erzbiſchof von Gneſen, ſogar als Primas waͤh⸗ 
rend der Thronerledigung Viceregent des Wahlreiches war, 
auch die angeſehenſten Familien gern irgend eines ihrer Mit⸗ 
glieder mit einem Bisthume verſorgt ſahen, ſo blieb die roͤ⸗ 
miſche Kirche die herrſchende. Wenn in den fruͤhern Kroͤ⸗ 
nungseiden der König gelobte: pacem servare inter dissi- 
dentes de religione (Frieden zu erhalten zwiſchen den 
Verſchiedengeſinnten); ſo lauteten die ſpaͤtern: pacem servare 
cum dissidentibus de religione (Frieden zu erhalten mit 
den Andersgeſinnten). So war die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche 
die einzig politiſch gültige und nach und nach ſahen ſich die 
Diſſidenten nicht nur vom Senat und der Landbotenſtube, 
ſondern auch von den Richter⸗ und Verwaltungsſtellen aus» 
geſchloſſen und ihre Gemeinden, als ſolche, ſo gut wie voͤllig 
rechtlos gemacht. Könige, wie Stephan Batori, Si- 
gis mund III. und Auguſt II., die um der Krone willen 
das evangeliſche Bekenntniß fuͤr das roͤmiſch⸗katholiſche auf⸗ 
gegeben hatten, mußten um ſo entgegenkommender beguͤnſti⸗ 
gen, was die allein ſeligmachende Kirche ſich auch für dieſe 
Welt ausſchließlich anzueignen ſuchte. 

Jetzt ſollte nun ein roͤmiſch⸗katholiſcher Koͤnig 
mitwirken, daß die Diſſidenten ihre verlorenen Rechte 
wieder erhielten. Der Antrag dazu, den Catharina II. 
(1764) machen ließ, ſetzte den Koͤnig, der gewiß mit ihr 
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darin eines Sinnes war, und die Reichsverſammlung in nicht 
geringe Verlegenheit, insbeſondere aber die Häupter » Partei, 
die ſich ſeine Erhebung hatte gefallen laſſen, um durch ihn 
und unter dem Schutze der Kaiferin die Gebrechen der Ver⸗ 
faflung zu heilen. Zu dem Ende mußte der König größere 
Macht in der Verwaltung und der Reichstag einen feſteren 
Gang in der Geſetzgebung bekommen. Jenes ließ ſich nur 
erreichen, wenn die hohen Reichsaͤmter (Marſchaͤlle, Schatz⸗ 
meiſter, Feldherren, Referendarien) nicht, obgleich der Koͤnig 
dazu ernannte, wie bisher in der Ausuͤbung ihrer Rechte nur 
an das Herkommen gebunden blieben; dieſes, wenn das Li- 
berum Veto aufgehoben und die Entſcheidung durch Stim⸗ 
menmehrheit geſetzlich gemacht wuͤrde. Dazu aber war 
die groͤßeſte Einigkeit noͤthig, und der Koͤnig mußte beſor⸗ 
gen durch den ihm zugemutheten Toleranzantrag die bereits 
für jene Veränderungen gewonnene Meinung in der Sena- 
toren= wie in der Landbotenſtube zu verlieren. Denn ſchon 
war es gelungen, den hohen Reichsbeamten durch ein Reichs⸗ 
geſetz Commiſſionen beizuordnen, die vom Koͤnige ergaͤnzt, 
der Republik verantwortlich gemacht wurden. Auch das Li- 
berum Veto wurde aufgegeben; allein der Antrag zur geſetz⸗ 
lichen Wiederherſtellung der Rechte der Deſſidenten haͤtte leicht 
Alles wieder ruͤckgaͤngig machen können, und die Reformatoren 
mußten zufrieden ſein, daß er allein, aber auch entſchieden 
durchfiel. Gleichwohl konnte er nicht aufgegeben werden, es 
blieb demnach nur das letzte Auskunftsmittel der polniſchen 
Verfaſſung übrig: es bildeten ſich Confoͤderationen, die für Li⸗ 
tauen zu Slacke, fuͤr Polen zu Thorn zuſammentraten, 
und die erwaͤhlten Marſchaͤlle derſelben boten Alles auf, um 
fuͤr die Sache der Diſſidenten nicht nur den moͤglich zahlreichen 
Anhang zu gewinnen, ſondern ihr auch die Unterſtuͤtzung 
auswärtiger Mächte zu ſichern. So richtete denn auch 
der Marſchall der litauiſchen Confoͤderation Gra bo ws ki 
ſein Augenmerk auf das ganz diſſidentiſche Curland und die 
Kaiſerin fand gerathen, ſeiner Aufforderung zum Beitritte 
durch ihren Miniſter zu Mitau Eingang zu verſchaffen. Dazu 
aber mußte ein Landtag berufen, und ſollte dieſer den ge⸗ 
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wuͤnſchten Erfolg haben, zuvor Friede und Einigkeit hergeſtellt 
werden. 

Zu dem Ende batte die Monarchin den B. Weste 1760 
eine Declaration erlaſſen: „Ihr Miniſter zu Mitau ſei be- 
auftraget, die Aus ſoͤhnung der Unzufriedenen mit dem 
Herzoge einzuleiten, welcher auch, falls ſie Gehorſam gelob⸗ 
ten und Huldigung zu leiſten verſpraͤchen, ſich nicht allein zur 
Verzeihung, ſondern auch zur Wiedereinſetzung der ſich Ver⸗ 
letztglaubenden in ihre Rechte bereitwillig wuͤrde finden laſ⸗ 
ſen.“ Nun wurde mit Einzelnen unterhandelt, Einzelne 
eingeladen und gewonnen, Reverſalien zu unterzeichnen, 
in welchen ſie „die Kaiſerin um Verzeihung baten, Alles 
widerriefen, was vom Anfange der wiederhergeſtellten Regie⸗ 
rung des Herzogs Ernſt Johann, insbeſondere vom 5. Maͤrz 
1765 ab bis itzt, der Ehre und den Rechten des Herzogs Beleidi⸗ 
gendes und Nachtheiliges in Reden und Schriften unternommen 
worden, dabei auch verſprachen, dahin zu wirken, daß Solches 
auf öffentlichem Landtage widerrufen wuͤrde; — in Zukunft 
aber an allen dergleichen un anſtaͤndigen, der fuͤrſtlichen 
Hoheit nachtbeiligen Vorfaͤllen keinen Antheil zu nehmen, 
ſich von der dem Cabinetsminiſter von der Howen gegebe⸗ 
nen Vollmacht loszuſagen, demſelben weiter keine Zufträge 
zu geben, auch weder zu ſeinem, noch zu irgend eines An⸗ 
dern Aufenthalte am königlichen Hoflager zu contribuiren und 
— endlich die Huldigung ohne weitern Anſtand zu leiſten, 
auch dagegen keine Manifeſtation oder Proteſtation einzu⸗ 
legen; insbeſondere aber das von Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt 
in Ihrer gedachten Declaration Decidirte ohne weitere Aus⸗ 
nahme anzunehmen, mithin von der Spolienklage ganz ab⸗ 
zuſtehen u. ſ. w. 

Gegen 70 Unterſchriften wurden in Mitau zuſammen⸗ 
gebracht, mit von denjenigen, die ſich am lauteſten und eif⸗ 
rigſten gegen den Herzog ausgeſprochen hatten, wie unter 
Andern von jenem Friedrich Wilhelm von Schoppingk 
auf Bornsmuͤnde, von dem man übrigens: erzählt, er habe, 
in das Haus des Miniſters eingeladen, die Unterzeichnung 
geleiſtet mit der Erklaͤrung, daß er es thue, ohne die Schrift 
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zu leſen. Ein beinahe gleiches Reverſal unterzeichneten bei 
der ruſſiſch⸗ kaiſerlichen Geſandtſchaft zu Warſchau der Cabi⸗ 
nets⸗Miniſter von der Howen und Wilh. Aug. von 
Heuking (im Dezember 1766), der Unterſchied beſtand 
darin, daß bei Ihnen nicht vom Zuruͤcknehmen, ſondern vom 
Aufgeben der Vollmacht die Rede war. 

So konnte denn nun zum Maͤrz 1667 ein außer⸗ 
ordentlicher Landtag berufen werden. Er verſammelte 
ſich am 16., nur Ein Kirchſpiel (Windau) war ausgeblieben. 
Die Abgeordneten waren von allen Farben, auch der Sohn 
des Cabinets⸗Miniſters unter ihnen. Landboten⸗Marſchall wurde 
Friedrich Wilhelm von Heuking, die Curialien gingen mit 
uͤblicher Feierlichkeit und Bezeugung gegenſeitigen Wohlwol⸗ 
lens bei dem Herzoge, der Herzogin, dem Erbprinzen und 
deſſen Gemahlin vor ſich; der Miniſter der Kaiſerin erwie⸗ 
derte die ihm gemachte Anzeige von der Eroͤffnung des Land⸗ 
tages mit Aeußerungen der Zufriedenheit und des Vertrauens, 
von leiſe angedeuteter Warnung. Was Streit erregen 
konnte, wurde moͤglichſt entfernt gehalten. So nahm der 
Landtag eine von dem Cabinets⸗Miniſter von der Howen 
durch ſeinen Sohn Otto Herrmann eingeſandte Relation 
nicht an, weil derſelbe ſich in dem begleitenden Schreiben 
Landes⸗Delegirter genannt hatte. Eben fo wurde eine 
von Herrn von Fock eingeſandte Rede, in welcher derſelbe 
ſich anbot, uͤber das ihm vor zwei Jahren uͤbertragene Ge⸗ 
ſchaͤft als Landesbevollmaͤchtigten Bericht zu erſtatten, abge⸗ 
lehnt. Die Oberraͤthe, aufgefordert, ſich zu dem Werke der 
Wiederherſtellung der Ruhe und Einigkeit mit der Rit⸗ 
ter» und Landſchaft zu vereinigen, brachten die vorläufige 
Verſicherung von Seiten des Herzoges mit, daß Se. hochf. 
Durchlaucht gleichfalls ſehr geneigt waͤren, zu dieſem wichti⸗ 
gen Werke das Ihrige beizutragen. 

Es ſchien dabei auf zwei Hauptpunkte anzukommen: 
die Wiederherſtellung der entſetzten Staatsbeamten, nebſt der 
Ent ſchaͤdigung und Zufriedenftellung der Privatperſonen, die 
bei den ſtoͤrenden Weiterungen gelitten hatten, von Seiten 
des Fuͤrſten, und die Aufhebung der Acte vom 5. Maͤrz 1765 
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ab von Seiten der Ritterſchaft. Ueber die Art und Weiſe 
wie uͤber die Ordnung, in welcher dieſes ins Werk zu rich⸗ 
ten, konnte man ſich jedoch nicht ſo leicht vereinigen. Der 
Herzog erklaͤrte ſich zu dem Erſten bereit, da der Landtag 
die Forderung nicht als Landesbeſchwerde aufſtellen wollte; 
er konnte es aber nicht wohl ohne einige Empfindlichkeit auf⸗ 
nehmen, wenn der Landtag feine Zuſage begehrte, die Auf- 
hebung jener Acte dagegen noch zur Abſtimmung in den 
Kirchſpielen verweiſen wollte. Auch der Miniſter bezeigte 
feine Verwunderung, daß ungeachtet der Reverſalien der Ca⸗ 
binets⸗Miniſter eine Relation habe ablegen wollen und der 
Landtag wegen der Aufhebung der Acte noch Bedenklichkeiten 
machte. Er ließ am 9. April der Verſammlung die unter⸗ 
zeichneten Reverſalien vorlegen, „indem er ſich veranlaſſet und 
verpflichtet ſaͤhe im Allerhoͤchſten Namen ſeiner Souveraͤne 
Eine wohlgeborne Ritter und Landſchaft wohlmeinend 
anzuerinnern und anzumahnen, nicht das Mindeſte von Alle 
dem, wozu ſich ein Theil Deroſelben Wohlgeborner Mitbruͤ⸗ 
der verbindlich gemacht haͤtten, vorzunehmen und zu beruͤh⸗ 
ren, ohne ſich der unausbleiblichen Beahndung Ihro 
kaiſerlichen Majeſtaͤt aus zuſetzen, Allerhoͤchſtwelche dieſes Un» 
ternehmen als eine Beleidigung anſehen moͤchten; ſondern 
Dero Verhandlungen nach dem Wunſche und Verlangen Ihro 
kaiſerl. Majeſtaͤt, eine völlige Ruhe und Einigkeit zwiſchen 
Haupt und Gliedern zu befoͤrdern, einzurichten.“ Er erſuche 
demnach um Auskunft, ob fie die gedachten Reverſalien in 
Kraft erhalten wollen? um ſeinen Bericht an die Monarchin 
demgemaͤß abſtatten zu koͤnnen. 

Dabei hatte der Miniſter etwas zu befoͤrdern, das 
ihm wichtiger und dringender ſcheinen mußte. — Er hatte 
naͤmlich dem Herzoge und der Ritterſchaft mit dem Schrei⸗ 
ben des Confoͤderations⸗Marſchalls Grabowski zugleich 
die Aufforderung der Kaiſerin, dieſem Vereine der Diſſiden⸗ 
ten beizutreten, förmlich eröffnet. „Ihro kaiſerl. Majeftät 
glaubten, daß die Epoche die guͤnſtigſte ſein werde, die zu⸗ 
wider den Unterwerfungsvertraͤgen ſowohl in Kirchen als 
Staatsſachen gemachten Eingriffe zu remediren, wenn 
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dieſe Herzogthuͤmer der Confoͤderation beitreten wurden, da⸗ 
5 bei Componirung der Diſſidenten ſachen ſie auch darin 
griffen und fuͤr ihr kuͤnftiges Wohl proſpicirt werden koͤnnte. 
— Es ſei jedoch dabei keine Zeit zu verlieren.“ — 
Der Herzog erklaͤrte ſich bereitwillig, der Landtag aber 
meinte, die Sache in die Kirchſpiele zur Berathung verwei⸗ 
ſen zu muͤſſen. Dabei blieb es denn auch, obgleich der Mi⸗ 
niſter die Hauptbedenklichkeit zu heben ſuchte, indem er Na⸗ 
mens der Monarchin erklaͤrte: „es kaͤme blos auf einen ſim⸗ 
peln Beitritt an, ohne daß das Land dadurch in Unkoſten 
verwickelt werden ſollte. Der Beitritt waͤre ein ſicherer Buͤrge 
für Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt Gnade und Vorſorge, auf welche 
aber das Land, wenn es aus unzeitiger Unentſchloſſen⸗ 
heit von dieſer guͤnſtigen Epoche nicht profitiren und in Zus 
kunft ein gewiſſes Opfer werden wollte, in Zukunft keine 
Rechnung wuͤrde machen duͤrfen.“ — Es blieb alſo nichts 
uͤbrig, als den Landtag auf moͤglichſt kurze Zeit auszuſetzen. 
Doch konnte man auch daruͤber nicht eins werden, da der 
Herzog ſtatt des verlangten 16. Junius den 14. Mai zum 
Fortſetzungstermin beſtimmen wollte. Endlich ergriff man 
als Auskunftsmittel, den Landtag bis zum 20. Junius aus» 
zuſetzen, in der Zwiſchenzeit aber, ausſchließlich wegen des 
Beitrittes zur Confoͤderation auf den 4. Mai eine allgemeine 
Adelsverſammlung (bruͤderliche Conferenz) auszuſchreiben. 
Damit wurden denn nun auch vier Gravamina (unter 
andern, daß vor dem juͤngſten Reichstage kein ordinaͤrer Land⸗ 
tag ausgeſchrieben worden ſei) und ſieben Deſiderien vertaget, 
obgleich der Herzog ſich für die wenigſten guͤnſtig erklären 
konnte. Wie viel in der Landesverfaſſung und Verwaltung 
zu wuͤnſchen war, zeigten dreißig Punkte, die als Delibera⸗ 
torien zu dem ſortzuſetzenden Landtage in die Kirchſpiele mit» 
genommen wurden. Die Sitzung wurde am 10. April ge⸗ 
ſchloſſen. Die dem Landtage abgelegte Rechnung ſchloß mit einer 
Schuld der Landſchaftscaſſe von beinahe 20,000 Albertsthalern. 
Von der, einzig zur Einigung uͤber den von der Kaiſe⸗ 
rin fo dringend angerathenen Beitritt zur Confoͤderation der 
Diſſidenten (wozu noch außerdem in Litauen anſaͤſſige Curlaͤn⸗ 
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der, die ſich zu dem Ende zu Bauske verſammelt hatten, nicht 
minder dringend einluden), auf den 4. Mai berufenen all 
meinen Adelsverſammlung, hätte man erwarten ſollen, da 
ſie in ihren Berathungen ſchnell vorſchreiten und zum Schluſſe 
kommen wuͤrde. Es gab aber uͤber Stimmberechtigung und 
Bevollmaͤchtigung ſo Manches zu berichtigen, daß mehrere 
Tage hingingen, ehe man zur Sache kam. Dieſe war in 
der That fuͤr Curland ganz neu. Die Herzogthuͤmer hatten 
bisher an keiner der vielen Confoͤderationen in Polen Theil 
genommen; man konnte beſorgen, es moͤchte die Theilnahme 
an der gegenwaͤrtigen als ein Auflehnen gegen den Koͤnig und 
die Republik ausgelegt werden, daher wollte die Ritterſchaft, 
daß in der Beitrittsacte ſie gar nicht als Mitveranlaſſe⸗ 
rin des Beitretens genannt werden möchte. 

Der ruſſiſche Miniſter wurde endlich ungeduldig und 
ließ der Verſammlung am 11. Mai eine Note vorleſen, die 
„mit fo harten und unerwarteten Ausdrucken gegen Ritter⸗ 
und Landſchaft, ohne daß dieſe die geringſte Veranlaſſung 
dazu gegeben hatte, angefüllt war,“ daß beliebt wurde, ſel⸗ 
bige Sr. Excellenz zu retradiren, ohne ſie zum Diarium zu 
nehmen. Doch hatte die Note ſo viel gewirkt, daß die Bei⸗ 
trittsacte den 15. Mai entworfen, genehmiget und unterzeich⸗ 
net wurde. Sie ſchloß aber mit der feierlichen Erklaͤrung: 
tion diejenige Treue, Submiſſion und Connexion, mit 
welcher wir durch unaufhoͤrliche (ſoll wohl: unauf⸗ 
lösliche heißen) Bande mit der durchlauchtigſten Oberherr⸗ 
ſchaft in Polen verbunden find, noch auch die Rechte der roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Religion, im Geringſten nicht alteriret wer⸗ 
den ſollen; ſondern wir präcaviren auch hierdurch ausdruͤck⸗ 
lich, daß dieſer Acceß uns auf keine Weiſe zu der Jurisdic⸗ 
tion des Confoöͤderations⸗Marſchalls, noch zu irgend einer 
Contribution oder andern Landesauflagen verbinden ſoll, wie 
auch, daß dieſer Acceß inskuͤnftige zu keiner Folge, andern 
Confoͤderationen beizutreten, gezogen werden ſoll.“ 

Eine Manifeſtation von Seiten der Ritterſchaft, daß ſie 
ihre Rechte bei dem naͤchſten Reichstage werde ausführen laſ⸗ 
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ſen, und eine ſchriftliche Erklaͤrung des Herzogs vom 19. 
Mai „daß er ſich von der Ritter⸗ und Landſchaft nicht tren⸗ 
nen, fondern an Allem, was in der Manifeſtation ausgeſpro⸗ 
chen iſt, den Antheil nehmen wolle, den er nach Maaßgabe 
der Inveſtitur, der Pacten und der daraus entſpringenden 
Lehnspflichten daran nehmen koͤnne“ ſchien alle etwannige 
Bedenklichkeiten völlig niederzuſchlagen; und fo unterzeichne⸗ 
ten denn der Herzog, die Oberraͤthe und mehr denn 300 Ge⸗ 
noſſen der Ritter-⸗ und Landſchaft am 21. den Conferential⸗ 
Schluß, welcher außer dem Beitritte zur Confoͤderation noch 
die Beſtimmung enthielt, es ſoll, unbeſchadet dem auf den 
20. Junius limitirten Landtage, acht Wochen vor dem naͤchſt⸗ 
bevorſtehenden Reichstage und wo nöthig noch Früher eine 
allgemeine Landesverſammlung berufen werden. Treue ver⸗ 
ſichernde Schreiben an den Koͤnig und an die Kanzler von 
Polen und von Litauen in lateiniſcher Sprache enthielten zu⸗ 
gleich die Erklaͤrung, daß man mit dem Beitritte zur Con⸗ 
foͤderation nichts als die Erhaltung und Wiederherſtellung 
wohlhergebrachter Rechte beabſichtige. In franzoͤſiſcher Sprache 
wurde der Kaiſerin fuͤr ihre theilnehmende Fuͤrſorge der un⸗ 
terthaͤnigſte Dank abgeſtattet, ſie um ihre fernere Protection 
gebeten, auch in eignen Zuſchriften ihren Miniſtern Curlands 
Wohl vertrauensvoll empfohlen. . 

Waͤhrend nun in Polen die Diſſidenten ſache, obgleich 
nicht nur von dem kaiſerlich⸗ruſſiſchen, ſondern auch von 
mehrern nicht katholiſchen Höfen unterſtuͤtzt, bei dem hef⸗ 
tigen Widerſtande der katholiſchen Partei, an die ſich Alles 
anſchloß, was die Freiheit in die Unabhaͤngigkeit von auswaͤr⸗ 
tigem Einfluß ſetzte, ihren langſamen Fortgang hatte, naͤ⸗ 
herte ſich in Curland der Termin zur Fortſetzung des unter⸗ 
brochenen außerordentlichen Landtages, welcher der Hof wohl 
nicht anders als mit Beſorgniß entgegen ſehen konnte. Der 
Cabinetsminiſter von der Howen war nach ſeinem Vater⸗ 
lande zuruͤckgekehrt, und man konnte bald gewahr werden, 
daß er weder ſeine Geſinnungen, noch ſeine Art zu wirken 
geändert habe, und daß er den Einfluß feines uͤberlegenen 
Geiſtes zu gebrauchen nicht unterließ, die ihm Gleichgeſinn⸗ 
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ten zu befeſtigen, unſchluͤſſig Schwankende zu gewinnen, auch 
wohl Manchen, der ihm ſonſt entgegen geweſen war, zu ſich 
hinuͤberzuziehen. Es ſchien ja bei dem feſten Beharren der 
Oppoſition gegen das fuͤrſtliche Haus fuͤr die Geſammtheit der 
Ritterſchaft und eben dadurch auch fuͤr den Einzelnen immer 
nichts zu verlieren, manches zu gewinnen zu ſein. Sein 
Sohn, der Kammerherr Otto Herrmann, uͤbernahm, wie 
er bereits in der fruͤhern Sitzung gethan, mit einem Herrn 
von Frank die Führung des Diariums. Der kaiſerlich⸗ 
ruſſiſche Miniſter begruͤßte die Verſammlung mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Zuſicherung des Wohlwollens und Schutzes der Kaiſe⸗ 
rin, verbunden mit ernſter Warnung. „Er ſei beauftraget, 
die Ritter⸗ und Landſchaft auf die von Zeit zu Zeit bekannt 
gemachten Declarationen ſowohl, als auch auf die von einem 
Tbeile derſelben unterſchriebenen Reverſe zu verweiſen, 
damit ſelbige genau beobachtet wuͤrden. Sollte man ſich 
dieſen wohlmeinenden Rath nicht zu Herzen gehen laſſen, ſo 
koͤnnte ein demſelben nicht gemaͤßes Benehmen von ſehr 
nachtheiliger, bedenklicher Wirkung werden (den 22. Jun.). 

Deſſenungeachtet offenbarten ſich bald Mißhelligkeiten, 
indem von mehr denn einem Kirchſpiele Abgeordnete mit nicht 
uͤbereinſtimmenden Inſtructionen erſchienen, die man nur da» 
durch zu beſeitigen wußte, daß die Stimme eines ſolchen 
Kirchſpiels nur bei übereinſtimmender Inſtruction gelten, bei 
nicht uͤbereinſtimmender ruhen ſollte. Dadurch und indem 
ſich mehrere Kirchſpiele zuruͤckzogen, bekam die Oppoſition 
die Mehrheit, die ſie in der erſten Sitzung nicht gehabt hatte. 
Ihrem Sinne gemäß wurde der Hauptgegenſtand der Land⸗ 
tagsverhandlungen die Aufhebung der Acte vom 5. Maͤrz 1765 
ab, anfangs unter dem Vorwande, es muͤßten nach der Land⸗ 
tagsordnung allem zuvor die Rechnungsſachen abgemacht 
werden, zuruͤckgeſchoben, und ſodann der Antrag, den Cabi⸗ 
netsminiſter von der Howen zur Ablegung feiner Rela⸗ 
tion als Landesdelegirten, der, ſo wie der Bericht 
des von den Widriggeſinnten beſtellten Landes bevollmaͤchtig⸗ 
ten von Fock, in der frühern Sitzung zuruͤckgewieſen wor⸗ 
den war, einzuladen, angenommen, obgleich ſich der 
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Landboten⸗Marſchall wegen dieſes Widerſpruches gegen den 
fruͤhern Landtags ſchluß präcuftodirte, indem er in der 
Abſtimmung darüber nicht die Namen der Kirchſpiele, ſon⸗ 
dern nur die der dafuͤr ſtimmenden Deputirten verzeichnen ließ. 

Der Cabinetsminiſter wurde demnach durch zwei Abge⸗ 
ordnete, einen Herrn von Brinken und den in der ſpaͤ⸗ 
tern Geſchichte ſo bedeutend gewordenen Kammerherrn von 
der Bruͤggen, feierlich eingeladen, von der Verſammlung 
mit den einem Landes delegirten gebuͤhrenden Ehren empfan⸗ 
gen und, nachdem man ſeinen Bericht angehoͤrt und zum 
Diarium genommen (wie auch nachher mit der Rede des Herrn 
v. Fock geſchah), ihm auch von der Verſammlung Zufrieden 
heit und Erkenntlichkeit verſichert worden war, mit Feierlichkeit 
bis zum Schlage ſeiner Kutſche begleitet (d. 1. Julius). 
Mochten ſich immer am folgenden Tage eilf Kirch ſpiele gegen 
die Art der Erkenntlichkeitsbezeigung, fuͤnf ſelbſt gegen die Be⸗ 
fugniß, die Relation anzunehmen, erklaͤren; es wurde darauf 
nicht geachtet, „weil ſich bei der dermaligen Lage die Mehr⸗ 
heit fuͤr die genommenen Maaßregeln befaͤnde.“ 

Damit war nun im Grunde der Krieg von Neuem er⸗ 
klaͤrt, und der Inhalt der abgeſtatteten Relation konnte nicht 
wohl anders als das Feuer anblaſen, wie es denn nie raͤth⸗ 
lich iſt, daß in Zerwuͤrfniß gerathene Parteien oder Perſo⸗ 
nen, wenn fie ſich aus ſoͤhnen wollen, die ganze Geſchichte ihres 
Zwiſtes durch umſtaͤndliche Eroͤrterung der in demſelben ge⸗ 
machten Aeußerungen und gethanen Schritte ſo zu ſagen 
wiederholend durchgehen. Hier kam nun noch dazu, daß der 
geweſene Landesdelegirte — ſo nannte er ſich — nachdem er 
den unguͤnſtigen Ausgang ſeines Bemuͤhens um Wiederher⸗ 
ſtellung ſehr bekraͤnkter adeliger Rechte und Privilegien und 
der allgemeinen Sicherheit, und den Verluſt der darauf ge⸗ 
wandten großen und ſchweren Koſten — über 6000 Rthlr. 
Alb. — eingeſtanden, ſich auf ſeine von den Landes verſamm⸗ 
lungen in den Jahren 1765 u. 1766, deren Verhandlungen 
gerade aufgehoben werden ſollten, guͤnſtig angenommenen 
Berichte bezog, ſodann die von ihm zur Fuͤhrung und Foͤrde⸗ 
rung der Sache abgefaßten und gedruckt ausgetheilten 


144 Siebentes Bud. 


Schriften vorlegte, den ganzen Gang des Prozeſſes bei den 
Relationsgerichten entwickelte, und wie derſelbe, in Hoffnung 
eines Vergleichs, zwiſchen den Parten ausgeſetzt worden ſei; 
wie er zuverlaͤſſige Nachricht erhalten habe, daß vor der 
Reichstagsſitzung einige Senatoren dem Koͤnige vorgeſtellt 
haben, fie würden in der curlaͤndiſchen Sache ſtundenlang 
fuͤr den Adel gegen den Herzog ſprechen, gegen den auch 
gewiß die Mehrheit der Senatoren und Landboten waͤre; wie 
aber in der letzten Reichstagsſitzung von 3 Uhr Nachmittags 
bis 9 Uhr Früh der curlaͤndiſchen Sachen nur inſofern ge 
dacht worden ſei, als eine Commiſſion zur Grenzfuͤhrung mit 
Litauen angeordnet worden waͤre. Dadurch ſei denn nun 
freilich nichts gewonnen, aber doch auch nichts wider 
den Adel in die Reichstagsconſtitution gekommen, „ Fwie⸗ 
wohl die Widerſacher mit allem Fleiß zu bewirken ge⸗ 
ſucht haben;“ wie er darauf nach langem Widerſtreben ſich 
nicht habe entziehen koͤnnen, das ihm von dem ruffifch » kai⸗ 
ſerlichen Ambaſſadeur, Fuͤrſten Repnin, vorgelegte Re⸗ 
verſale zu unterzeichnen, indem derſelbe ihm die Verſicherung 
gegeben, es wuͤrde ihn ſolches nicht gereuen, und die Kaiſe⸗ 
rin wuͤrde eine Delegation von Seiten des Adels huldreichſt 
annehmen, wozu denn er (Howen) dringend rathe; wie dem⸗ 
naͤchſt, da in dem Termin kein Bevollmaͤchtigter, weder des 
Herzogs, noch des Adels vor den Relationsgerichten aufgetre⸗ 
ten, die Sache aus dem Partenregiſter getilgt ſei, ohne daß 
jedoch die Parten das Recht verloͤren, ſie von Neuem ein⸗ 
ſchreiben zu laſſen. 

Das Alles und der Ton, in welchem es vorgetragen 
wurde, konnte nicht anders als aufregen und wirken; wie⸗ 
vielmehr aber mußten die Gemuͤther ergriffen und erhitzt 
werden, wenn der Berichterſtatter im vierzehnten Punkte alfo 
fortfuhr: die fuͤrſtl. Gevollmaͤchtigten haben in den von ih⸗ 
nen eingegebenen und verbreiteten Schriften kein Bedenken 
getragen, „wider Eine wohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaft 
und wider die Herren Spolürten vom Adel ſich unbe⸗ 
ſcheidener und ſehr injurieufer Expreſſionen zu bedienen, 
welche eine große Verachtung und Ger ingſchaͤtzung 
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anzeigen.“ Der Verfaſſer aller dieſer Schriften ſei der Fis⸗ 
cal Tottien, der unter eine der ſelben ſogar feinen Na- 
men mit untergeſetzt, worin er „allen Reſpect, den er 
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den von Adel ſchuldig ſei,“ gaͤnzlich aus den Augen ge⸗ 
ſetzt und offenbare Unwahrheiten vorgebracht hat. Sogar 
haben dieſe Gevollmaͤchtigten vor den Relationsgerichten die 
Gültigkeit der Commiſſions⸗Entſcheidungen von 1717 ange- 
fochten, daher denn nicht zu glauben wäre, daß Eine Wohl- 
geborne Ritter» und Landſchaft ſothane grobe Injurien 
und treuloſe Attentate ſo ungeahndet laſſen werde. 

Weshalb endlich alles dieſes Aufregen der Unterhand⸗ 
lung über das Aufheben der Acte vom 5. März 1765 ab 
vorangeſchickt wurde, ſpricht ſich am vernehmlichſten im 15ten 
und letzten Punkte des Berichtvortrages aus: „Sei nun 
gleich durch zum Theil noch unbekannte Umſtaͤnde Alles 
mißlungenz fo wäre es doch unverantwortlich, wenn man 
verſaͤumen wollte, die noch Übrigen Mittel zu gebrauchen, 
um ſo viel als moͤglich von den adeligen Rechten und Praͤ⸗ 
rogativen von dem gaͤnzlichen Untergange zu retten. 
Noch unverantwortlicher aber wuͤrde es ſein, wenn man die 
Hand bieten wollte, fie unter die Füße zu treten, wie 
es doch leider! im J. 1763 geſchah, da man 
ſich nicht geſcheuet, aus bloßen Privatabſichten und Affecten 
wider die Regimentsformel einen vermeintlichen Land⸗ 
tagsſchluß zu machen, und darin die Abſetzung ade⸗ 
liger Offizianten zu bewilligen. — Dieſes Laudum, 
welches zwar an ſich ungültig und von keiner Kraft 
ſei, muͤſſe demnach foͤrderſamſt aufgehoben und caſſirt 
werden, damit in der Folge ein fo gefährliches Präju- 
dicat nicht zuruͤckbleiben moͤge.“ — Wer kann verkennen, 
wo man hinauswollte ? Es ſollten alle Landtags ſchluͤſſe feit 
1763 mit, oder gar vor dem vom Maͤrz 1765 aufgehoben 
und ſo alle durch dieſelben genehmigten Verfuͤgungen des 
Herzogs vernichtet werden. 

Je mehr durch ſolche Antraͤge ae, * Krieg in 
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des Feindes Land geſpielt werden ſollte, deſto dringender be⸗ 
fand der Herzog auf der Erledigung des eigentlichen Haupt- 
gegenſtandes dieſes außer ordentlichen Landtages; deſto 
ernſtlicher drang der ruffiich = Faiferliche Miniſter auf die Er⸗ 
fuͤllung des durch die Reverſalien Verſprochenen: „Es wuͤrde 
die Nichterfüllung der Kaiſerin nicht nur zu großem Mis⸗ 
vergnuͤgen gereichen, ſondern ſie muͤßte auch bei den gegen⸗ 
waͤrtigen kritiſchen Conjuncturen von unangenehmem Erfolg 
ſein.“ — Das Alles wirkte nichts; man entſchuldigte ſich 
mit mangelnder Inſtruction und forderte die Schließung des 
Landtages. Uebrigens war die Zeit mit einer Menge Strei⸗ 
tigkeiten und eingelegter Bewahrungen wegen doppelter De⸗ 
putirtenwahlen und der Berechtigungen des Landboten⸗Mar⸗ 
ſchalls hingegangen, der auch, als endlich am 14. Julius 
der Landtag ſich ſelbſt ſchloß, und die Entſcheidung der Frage 
wegen der Aufhebung der Acte vom 5. Maͤrz 1765 ab einem 
kuͤnftig zu berufenden ordentlichen Landtage vorbehielt, zum 
Schluſſe erklaͤrte: „wie weder er noch die ihm von feinen 
Vollmachtgebern mit den von der Verſammlung genomme⸗ 
nen Maaßregeln einverſtanden ſei, und indem er vermoͤge 
ſeines Amtes der Aufhebung des Landtages, wodurch die Un⸗ 
terhandlungen wegen der Vereinigung fruchtlos gemacht wor⸗ 
den, ſeine Unterſchrift nicht habe verſagen koͤnnen, gegen 
Alles, was darin wider Landesverfaſſungen und Ordnun⸗ 
gen vorgenommen worden, feierlichſt bewahren muͤſſe.““ 

So war der Landtag, der einen ſo bedenklichen Gang 
genommen hatte, gleichſam in ſich ſelbſt zergangen, und der 
Leſer wird nicht wiſſen, ob die Art, in der dieſes geſchah, 
auf eine Stille vor dem von Neuem drohenden Ungewitter 
deutete, oder mit der Ruhe zu vergleichen war, die auf an⸗ 
haltend milde und freundliche Witterung ſchließen läßt. Die 
Zeitgenoſſen mochten nicht ohne Grund auf das Letztre rech⸗ 
nen; denn Alles vereinigte ſich itzt, um zu einer erwuͤnſchten 
Ausgleichung zu fuͤhren. Den Herzog machte zunehmende 
Kraͤnklichkeit und Alters ſchwaͤche zum Nachgeben geneigter. 
Vielleicht mochte auch die Fuͤhrung des geliebtern juͤngern 
Sohnes und die nicht ganz erfreulich ſich geſtaltenden Ehe⸗ 
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ſtandsverhaͤltniſſe des Erbprinzen feinen Eifer für die Be⸗ 
hauptung der Rechte ſeines Hauſes herabſtimmen. Die Her⸗ 
zogin und der Erbprinz ſahen auf den gewiß nicht mehr weit 
entfernten Regierungswechſel hin und wuͤnſchten der neuen 
Regierung einen friedlichen Anfang zu bereiten, um ſo mehr, 
da ſich nicht verkennen ließ, daß die Sinnesart und das Be⸗ 
nehmen des Erbprinzen nicht das Ehrfurchtgebietende ſeines 
Vaters hatte, und dabei nicht genug Einnehmendes, um die⸗ 
ſen Mangel zu verguͤten. Der Erbprinz hatte ſich ſelbſt gern 
zum Vermittler erboten und mochte wohl in der Stille zu 
dieſem Zwecke nicht ganz unthaͤtig fein. Der ruſſiſch⸗kaiſerl. 
Miniſter, der vermöge eines roͤmiſch⸗ kaiſerlichen Adelsbriefes 
ſich ſeit einiger Zeit Edler von Simolin ſchrieb, bewarb 
ſich um das curlaͤndiſche Indigenat, wozu ihm die Zunei⸗ 
gung des Herzogs weniger vonnoͤthen war, als das gute 
Vernehmen mit der Ritterſchaft. Dem St. Petersburger Hofe 
war an der moͤglichſt baldigen voͤlligen Beruhigung Curlands 
gelegen, weil die Schritte, welche in Polen fuͤr die Diſſiden⸗ 
ten gemacht worden waren, immer mehr bedenkliche Bewe⸗ 
gungen erregten, indem ſich in allen Gegenden Confoͤdera⸗ 
tionen bildeten. Endlich mußte auch der Mann, den man 
als den Geiſt der Oppoſition in Curland betrachten muß, der 
Cabinets⸗Miniſter von der Howen wohl einſehen, daß es 
nach gerade Thorheit ſei, noch irgend etwas fuͤr den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Praͤtendenten zu hoffen, wohl aber itzt der rechte Zeit⸗ 
punkt, um aus den Umſtaͤnden fuͤr ſeinen Stand, ſeine Par⸗ 
tei und für ſich ſelbſt moͤglichſt viel zu gewinnen. Seinen 
Anhang ſahe er von Tage zu Tage wachſen, denn ſeine Sache 
erſchien immer mehr als die Sache des ganzen Standes und 
die Beharrlichkeit, der Trotz moͤchte man ſagen, womit er 
fie zu führen auch unter den unguͤnſtigſten Verhaͤltniſſen 
nicht nachließ, zeigte einen Muth, der die ſchwaͤchern Ge⸗ 
muͤther immer gewinnt. Durch die angenommene Ablegung 
feines Berichtes hatte er nicht nur ſich als Landes delegirten, 
was er nie geweſen, anerkannt geſehen, ſondern auch den 
Fragepunkt wegen der Vernichtung der Acte vom 5. Maͤrz 
1765 ab ſo weit ausgedehnt, daß die Aufhebung Alles deſſen, 
f 10 * 
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was ſeit der Wiederherſtellung der Regierung des Herzogs 
Ernſt Johann war angeordnet worden, mithin auch ſeine 
Entſetzung als Landhofmeiſter, ſo wie alles Uebrige, was er 
und ſein Anhang als gewaltthaͤtige Rechtswidrigkeiten und 
Spolien dargeſtellt hatten, mit inbegriffen wurde. 

So ſcheint denn ſelbſt das Auseinandergehen des juͤng⸗ 
ſten Landtages mit in Howens Plane gelegen zu haben. 
Er hatte ſich in eine vortheilhafte Stellung geſetzt und im 
Stillen war gewiß durch Unterhandlungen vorbereitet, was 
der Landes verſammlung, welche dem frühern Beſchluſſe ge⸗ 
maͤß 8 Wochen vor dem Reichstage wegen des Beitritts zur 
Diſſidenten⸗Confoͤderation auf den 4. Auguſt war berufen 
worden, einen Gang und Ausgang gab, der den in das Ge⸗ 
heimniß nicht Eingeweiheten vollkommen unerwartet ſein 
mußte. In der Anrede des Landes- Directors bei den Cu⸗ 
rialien wurden die bei dem Reichstage in Anregung zu brin⸗ 
genden Beſchwerden nur kurz angedeutet: Aufhebung der 
Verfügungen der koͤniglichen Commiſſion von 
1726 und 27, gegen welche zu ſprechen damals nach Thor⸗ 
ner Tragoͤdie die Furcht den Mund verſchloſſen habe, und 
die Abſtellung der verſuchten Eingriffe der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit in die Rechte der evangeliſchen 
Kirche. Der ruſſiſch⸗kaiſerl. Miniſter theilte der Verſamm⸗ 
lung die Schreiben des Confoͤderations⸗Marſchalls und des 
kaiſerlichen Großbotſchafters zu Warſchau mit, worin beide 
eine Unzufriedenheit mit der der Beitrittsacte eingefuͤgten Be⸗ 
ſchraͤnkungs⸗Clauſel zu erkennen gaben, der erſtere aber zur 
Abfertigung einer Delegation innerhalb 4 bis 5 Wochen drin» 
gend aufforderte. 

Die Wahl dieſer Delegation war denn nun auch das 
erſte Geſchaͤft der Verſammlung. Sie fiel einſtimmig ohne 
Widerſpruch auf den Landhofmeiſter Otto Chriſto⸗ 
pher und deſſen Sohn, den Kammerherrn Otto Herr⸗ 
mann von der Howen. Daß aber Unterhandlungen und 
Uebereinkuͤnfte dieſes vorbereitet haben mußten, zeigte ſich in 
der Antwort, die How en der Vater auf die Eröffnung. gab, 
die ihm daruͤber gemacht wurde: „Der Herzog habe ihm den 
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Antrag gemacht, ob er geneigt wäre wieder in feine Lands 
hofmeiſterſtelle einzutreten? (von Offenberg bekleidete fie 
noch) und zugleich, nachdem Howen erwiedert, er koͤnne 
ſolches um ſo weniger aus ſchlagen, da eben dieſes die Gnade 
und Gerechtigkeit waͤre, die er ſammt ſeinen Mitbruͤdern, 
welche mit ihm ein gleiches Schickſal gehabt, gefücht hätten, 
auf das Gnaͤdigſte zu verſichern geruhet: er (der Herzog) 
wolle die Wiedereinſetzung in die Wege richten und alles 
Moͤgliche zur Wiederherſtellung der allgemeinen Ruhe beitra⸗ 
gen. Er muͤſſe daher die auf ihn gefallene Wahl ablehnen, 
um ſo mehr da der Herzog ſeine Gegenwart in Mitau noͤthig 
fände. Statt feiner wurde nunmehr der Kammerherr Jo- 
hann Ernſt von Sacken auf Potkaiſen zum erſten De⸗ 
legirten und darauf Herr von der Brinken auf Schoͤ⸗ 
dern zum Abgeordneten an den Hof der Kaiſerin, ſo wie 
der Hauptmann von Schoppingk auf Islitz (lauter be⸗ 
kannte Anhaͤnger der Howenſchen Partei) zum Landesbevoll⸗ 
maͤchtigten ernannt. Der Herzog aber bezeigte ſeine Zufrie⸗ 
denheit mit allen dieſen Wahlen. 

Noch waͤhrend der Dauer der Verſammlung ließ der 
Herzog dieſelbe unterrichten, daß, da der Landhofmeiſter von 
Offenberg um ſeine Entlaſſung angehalten, Se. Durchl. 
ſich nun ein Vergnuͤgen daraus machten, den Landhofmeiſter 
von der Howen in ſeine vorige Stelle wieder einzuſetzen. 

Selbſt wo der Herzog minder entgegenkommend war, 
wurde er leicht zum Nachgeben geſtimmt. Schon fruͤher 
hatte der Kanzler von Klopmann nach Warſchau geſchickt, 
um dort den Gang der Dinge in der Naͤhe zu beobachten, 
und weigerte ſich daher die Inſtruction, welche die Landesver⸗ 
ſammlung fuͤr die neuernannten Delegirten ausfertigen zu 
laſſen beſchloſſen, mit zu unterſchreiben, weil er die Abſicht 
haͤtte, einen eignen Bevollmaͤchtigten zu beglaubigen. Doch 
ging er auch von dieſem Vorſatze ab, und erflärte auf Vor⸗ 
ſtellung des ruſſiſchen Miniſters ſeine fruͤhere Weigerung fuͤr 
ein Mißverſtaͤndniß. 

Die bei dem Reichstage einzubringenden Landes beſchwer⸗ 
den wurden denn nun auch in vollkommener Einigkeit be⸗ 
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rathen, die ſie ausſprechende Acte entworfen und genehmigt. 
Man brachte ſie unter zwei Hauptabtheilungen: von Seiten 
des Herzogs und von Seiten der Ritterſchaft, deren jede 
wieder in zwei Unterabtheilungen, Kirchliches und Politiſches 
zum Gegenſtande hatte. 


Der Herzog beſchwerte fid über den Pfarrer zu Gol- 
dingen, der gefordert habe, daß ihm zu Windau zur Abhal⸗ 
tung des (katholiſchen) Gottesdienſtes ein Lokal eingewieſen 
würde; über den Offizial zu Libau, der einem offenbaren 
Diebe im Kirchenhauſe ein Aſyl geſtattet; uͤber den Pfarrer 
zu Mitau, der fi) auf die Ordinatio fut. regiminis von 
1727 beziehend, gegen den bei dem fuͤrſtlichen (lutheriſchen) 
Conſiſtorium eingeleiteten Eheſcheidungsprozeß zwiſchen einem 
evangeliſchen Ehemanne und einer katholiſchen Frau Ein⸗ 
ſpruch gemacht; uͤber den Pfarrer zu Libau, daß er Erbleute 
ohne Trauſchein von ihrer Herrſchaft zu copuliren als ein 
Recht der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche in Anſpruch nehme; 
uͤber die Pfarrer zu Mitau und Goldingen, daß ſie die ihnen 
von der koͤniglichen Commiſſion 1717 zur Hypothek für ihre 
Salarien und Forderungen, mit der Verbindlichkeit den Ueber⸗ 
ſchuß der Einkuͤnfte der fuͤrſtl. Rentei abzuliefern, gegebenen 
Guͤter Friedrichshoff und Roͤnnen gegen Auszahlung 
der Stammſummen zuruͤckzugeben ſich geweigert haͤtten, der 
Goldingenſche habe ſogar ſich geweigert eine fuͤrſtliche Kam⸗ 
mercommiſſion anzunehmen. Endlich bat der Herzog, Cur⸗ 
land nebſt dem piltenſchen Kreiſe von den Anfprüchen des 
Biſchofes von Liefland gaͤnzlich zu befreien. 


Im Politiſchen beſchwerte ſich der Herzog, daß die 
Reichstagsconſtitution fuͤr die Grenzfuͤhrung zwiſchen Cur⸗ 
land und Litauen nicht nur einen Termin, ſondern auch 
die Landmeſſer⸗Inſtruction einſeitig beſtimmt, daß man den 
Herzog, als in Litauen beſitzlich, habe noͤthigen wollen, bei 
einer Laͤuflingsrekl mation ſich auf Reconvention einzulaſſen; 
daß man auf curlu.difchem Boden habe litauiſche Zölle an⸗ 
legen wollen, und daß man Nichtadeligen die Appellation an 
die Relationsgerichte geſtattet habe. 
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Die Ritterſchaft führte Beſchwerde, daß die Kirchen zu 
Altenberg, Allſchwangen, Illmagen, Illurt, Ellern, Laſſen, 
Lautzen, Bevern, Schemen, Laugenſee, Subbath, Warnowitz, 
Berſen, Schönberg, Eckhoff, Jacobſtadt und Groß⸗Lahnen 
reformirt und mutirt ſeien; daß die katholiſche Geiſtlichkeit 
in Großfriedrichshoff und Bauske Bethaͤuſer eingerichtet, die 
Jeſuiten zu Mitau eine Schule und ein Kloſter angelegt, 
auch ſich das Aſylrecht angemaßet haͤtten, und wiederholte 
die Beſchwerden des Herzogs wegen der Guͤter Großfriedrichs⸗ 
hoff und Roͤnnen. Die Stiftung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
chen zu Goldingen und Mitau ſei der fuͤrſtlichen Landesherr⸗ 
ſchaft ohne Zuziehung der Ritter- und Landſchaft 
abgedrungen, die Inſpection uͤber die bei denſelben ſtehenden 
Geiſtlichen erſt dem Biſchofe von Samogitien, nachher aber 
ohne Vorwiſſen und Zuziehung des Herzoges, als Pakkons, 
dem Biſchofe von Liefland uͤbergeben worden. 


„Im Politiſchen beklagte ſich die Ritter⸗ und Landſchaft, 
daß der curlaͤndiſche Adel der Religion wegen von den Eh⸗ 
renaͤmtern und Dignitaͤten der Republik ſich ausgeſchloſſen 
ſaͤhe; auf Schloßberg ſei ein litauiſcher Zoll angelegt, Bauer⸗ 
forderungen wuͤrden erſchwert, beſonders wenn die Laͤuflinge 
zur katholiſchen Kirche uͤbertraͤten, curlaͤndiſche Gutsbeſitzer 
wuͤrden vor litauiſche Gerichte ausgeladen, die Relationsge⸗ 
richte würden häufig von den geſetzlichen Terminen (März 
und October) auf unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt, und die Con⸗ 
ſtitution von 1764 habe die Verfügung über die Herzogthuͤ⸗ 
mer auf den Fall der Lehnserledigung der Republik vorbe⸗ 
halten. Endlich wurden auch die Beſchwerden wegen der 
Grenzfuͤhrung und der Appellation der Nichtadeligen wie⸗ 
derholt. 


So waren denn nun die Hauptgegenſtaͤnde, um deren⸗ 
willen die Verſammlung berufen worden, erlediget. Zwar 
kam noch Eins und das Andre zur Sprache; doch wurde 
Alles auf den naͤchſten ordinaͤren oder extraordinaͤren Land⸗ 
tag vertagt. So auch das vom kaiſerlichen Oberhofmeiſter, 


Grafen Panin, beſonders empfohlene Indigenatsgeſuch des 
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Miniſters von Simolin ). Das groͤßeſte Vertrauen wurde 
dem Kammerherrn von der Howen bewieſen, indem der 
Conferentialſchluß ihn anwies, er moͤge, falls noͤthig befun⸗ 
den wuͤrde auch nach geendigtem Reichstage einen Delegir⸗ 
ten in Warſchau zu halten, dort verbleiben und der Mitdele⸗ 
girte zuruͤckkommen, um vor einem außerordentlichen Land- 
tage Bericht zu erſtatten. 

Der piltenſche Kreis war auf gleich dringende Anregung 
der Confoͤderation beigetreten und ſandte den Landnotarius 
Caſimir Ernſt von Derſchau nach Warſchau. Auch 
hatte er ein an ſich noch naͤheres Intereſſe an der Beſtim⸗ 
mung dieſes Vereins, da die Kirche ihre Rechte immer als 
unverjaͤhrbar betrachtet. Den Herzogthuͤmern kam es nur 
darauf an, Mis braͤuche abzuſtellen, Eingriffe zu beſeitigen, 
und beide fuͤr die Zukunft zu verhuͤten; dem Kreiſe dagegen 
galt es, die ganze Selbſtſtaͤndigkeit, daher denn auch ſein 
Delegirter immer mit der curlaͤndiſchen gemeine Sache machte, 
und dieſelbe nach Vermoͤgen unterſtuͤtzte. 

Die Geſchichte von Polen hat zu berichten, wie mit 
dieſer Confoͤderation jene Gaͤhrung begann, die erſt durch die 
ſogenannte erſte Theilung von Polen 1772 voͤllig ge⸗ 
daͤmpft wurde; uns muß es genuͤgen, zu berichten, was ſie 
für die Diſſidenten ausrichtete. Unter dem Schutze der 
Kaiſerin war ſie zu Stucko fuͤr Litauen, zu Thorn fuͤr das 
Koͤnigreich zuſammengetreten. So wie Curland und Pilten 


„) Der Miniſter ſchien dieſes Verſchieben nicht ohne einige Em⸗ 
pfindlichkeit aufzunehmen. Der Deputation, die ihm daſſelbe hoͤflichſt 
anzukuͤndigen beauftragt war, antwortete er: „Sobald Geſetze da ſind, 
fo würde es nicht noͤthig geweſen fein, ſelbige auf eine fo heftige 
Weiſe zu appliziren, indem bier die Rede nur von einer Gefaͤlligkeit 
geweſen. An der Erlſtenz ſolcher Geſetze muß ich zweifeln. Indeſſen 
bin ich hierbei gleichgültig, da ich weiß, daß hierunter perfönliche Lei⸗ 
denſchaften Einiger geherrſchet haben. Ich bedaure nur die Gering⸗ 
ſchatzigkeit, welche des Herrn Oberhofmeiſters Ercellenz, gegen welchen 
ganz Europa Achtung hat, bezeigt worden iſt. Die Zeit muß lehren, 
wie Eine wohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaft ſolches repariren wird. 
Selbige bitte ich meiner Achtung zu verſichern.“ Erſt 1784 ſahe 
Herr v. Simolin feinen Wunſch erfüllt. 
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an jene, ſo ſchloſſen ſich die Staͤdte Danzig, Thorn und 
Elbing an dieſe an, beiden bezeugten die evangeliſchen Hoͤfe 
von Berlin, Stockholm, Kopenhagen und Weſtminſter ihre 
Theilnahme, und vereinigt unter ſich und mit der Confoͤde⸗ 
ration, die ſich zu Radom als Nationalconföderation gebil⸗ 
det hatte, verſammelten ſie ſich zu einem Reichstage, mit 
welchem die Kaiſerin nebſt jenen Mächten (den 43 Febr. 
1768) einen Vertrag ſchloß, durch welchen alle Theile zu⸗ 
frieden geſtellt werden ſollten. 

Der Reichstag erklaͤrte naͤmlich alle die Gottes dienſtfrei⸗ 
heit der nicht unirten Griechen und ſaͤmmtlicher Diſſidenten 
beſchraͤnkenden Reichsgeſetze fuͤr aufgehoben, und gebot, ſie 
nicht mehr Ketzer oder Schismatiker, ihre Geiſtlichen nicht 
ferner Scheinbiſchoͤfe und Scheinprieſter, ihre Kirchen nicht 
Synagogen zu nennen, ſondern ſtatt deſſen die Ausdruͤcke: 
Paſtoren, Prieſter, Diener des Wortes Gottes, Kirchen, 
Glauben, Bekenntniß und Religion zu gebrauchen. Den 
Diffidenten wurde die Freiheit zugeſtanden, ihre Kirchen, 
Schulen und Hospitäler ohne beſondere Erlaubniß der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit zu repariren, auch auf eigne Koften neue 
zu bauen, in denſelben alle Andachtsuͤbungen in jeder 
Sprache zu verrichten, Conſiſtorien einzuſetzen und Synoden 
zu halten zur Entſcheidung uͤber Lehre, Kirchenzucht und 
Ehetrennung; desgleichen Preßfreiheit für ihre Andachts⸗ 
bücher, Anerkennung der Ehen zwiſchen Katholiken und Dif- 
ſidenten und deren Einſegnung durch den Prieſter von dem 
Cultus der Braut, ſo wie die Erziehung der Kinder je nach 
dem Geſchlecht zur Religion des Vaters und der Mutter. 
Sie erhielten die Befreiung von Stolgebuͤhren an die katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit, ein gemiſchtes Tribunal fuͤr alle Prozeſſe 
uͤber Religions⸗ und Kirchenangelegenheiten, den diſſidentiſchen 
Grundherren ſollte das Patronat über katholiſche Kirchen un⸗ 
geſchmaͤlert bleiben, ſo wie allen der Zutritt zu den, jedem 
nach feinem Stande zuſtehenden Staats- und Gerichtsaͤmtern, 
Lehnen und Staroſteien, wie auch zum Indigenat des Koͤ⸗ 
nigreichs und des Großherzogthums. 

Diefe Zugeſtaͤndniſſe hielten nun die Roͤmiſch⸗katholiſchen 
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für zu groß, und bildeten, dem Namen nach, für die Relis 
gion mehrere jener Confoͤderationen, die das Reich in bluti⸗ 
gen Buͤrgerkrieg ſtuͤrzten. Doch auch die evangeliſchen Diſ⸗ 
ſidenten waren damit nichtsweniger denn zufrieden. In den 
gedachten Tractat war nämlich die Reichstags conſtitution von 

767 als Separatartikel mit aufgenommen worden, worin 
die roͤmiſch⸗katholiſche Religion die herrſchende genannt 
und immer zu nennen geboten wurde. Koͤnig und Koͤnigin 
ſollten immer katholiſch ſein, und wer einen Nichtkatholiſchen 
zur Krone vorſchluͤge, als Feind des Vaterlandes vogelfrei 
ſein. Der Abfall von der herrſchenden Religion war fuͤr ein 
mit Landesverweiſung zu beſtrafendes Verbrechen erklaͤrt, und 
die Tribunale ermaͤchtiget worden, gegen die Uebertreter ex 
termino tacto d. h. unmittelbar und ohne die ſonſt zur Ein⸗ 
leitung eines Prozeſſes erforderlichen Formalitaͤten zu verfah⸗ 
ren. Obgleich den Diſſidenten die in den Friedens ſchluͤſſen 
zu Oliva (1660) und zu Moskau (1686) vorbehaltenen 
Rechte beſtaͤtigt wurden, ſo war dennoch die Freiheit, Kirchen 
zu repariren und zu bauen, nur in der Voraus ſetzung aner⸗ 
kannt, daß ſie nicht auf die der Wiederherſtellung der ihnen 
gewaltthaͤtig genommenen Kirchen und Kirchenguͤter beſtehen, 
ja derſelben freiwillig entſagen ſollten. 

Doch dieſes Alles traf Curland und den piltenſchen Kreis 
nicht unmittelbar, und es mußte den Eingeſeſſenen dieſer De⸗ 
pendenzen von Polen erfreulich ſein, wahrzunehmen, daß in 
der That fuͤr die evangeliſchen Staͤdte Thorn, Danzig 
und Elbing Befriedigendes ausgeſprochen wurde *), zugleich 


— 


*) Die von den Jeſuften zum Andenken der bekannten Begeben⸗ 
heit von 1724 in Thorn aufgeſtellte Inſchrift wurde wegzunehmen ge⸗ 
boten, die Schulen der Diſſidenten und ihre Druckerei ſollten wieder: 
hergeſtellt, die von den augsburgiſchen Confeſſionsverwandten erbaute 
Kirche in der Altſtadt mit der in dem ganzen Gebiete der Republik 
offenſtehenden Exlaubniß, einen Thurm mit Glockengelaͤute zu haben, 
beftätiget, der Adel der Wopwodſchaft Culm die Gerichts beiſitzer ohne 
Unterſchied der Religion zu wählen berechtiget, die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen der Stadt Elbing auf von dieſer Stadt mit dem Biſchofe von 
Ermeland (1616) geſchloſſenen Vertrag verwiefen und die 1717, 1733 
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aber mußten fie auch erkennen, wie wichtig ihnen in ihrer, 
obgleich weniger beeinträchtigten Lage, der Schutz und die 
Fuͤrſprache der maͤchtigen Sprecherin fuͤr Gewiſſensfreiheit ſei, 
welcher ſo wie den Vorgaͤngern derſelben auf dem Kaiſer⸗ 
thron ſie es zu danken hatten, daß ſie nicht durch die 
unmittelbare Einverleibung gleiche Beeintraͤchtigungen ihrer 
Rechte gelitten und ſich eine gleichwenig befriedigende Wie⸗ 
derherſtellung derſelben ſich mußten gefallen laſſen. Denn 
in der That erlangten Curland und Pilten Alles, was fie 
wuͤnſchten. 

Der vierte Artikel der in dieſen Vertrag aufgenomme⸗ 
nen Reichstagsconſtitution ſicherte Curland gegen das Anſin⸗ 
nen der katholiſchen Geiſtlichkeit, daß ihr Plaͤtze oder Lokale 
zum öffentlichen Gottesdienſte angewieſen wuͤrden, unter⸗ 
ſagte derſelben alles Einmiſchen in die Conſiſtorialgerichts⸗ 
barkeit der Evangeliſchen, ſo wie die Copulation ohne Trau⸗ 
ſchein des Erbherrn, gebot die Wiederherſtellung der zum 
Nachtheil einiger Compatrone von andern, dem katholiſchen 
Gottesdienſte eingewieſenen Kirchen, indem der 1. Januar 
1717 zum Normaltermin geſetzt wurde, nur mit Ausnahme 
der Kirche zu Illuxt und der Jeſuiterkirchen und Güter, Da⸗ 
bei ſollten alle bereits geſtifteten oder noch zu ſtiftenden Kir⸗ 
chen jeder der beiden evangeliſchen Confeſſionen unver⸗ 
bruͤchlich bleiben, fuͤr welche ſie geſtiftet worden; keine Stif⸗ 
tung katholiſcher Kirchen dagegen ohne Einwilligung des Her⸗ 
zogs oder des Grundherrn geſtattet, und der katholiſchen 
Geiſtlichkeit nicht erlaubt fein, für eine Kirche oder Gemeinde 
Grundſtuͤcke zu erwerben. So ſollten denn auch die Guͤter 
Roͤnnen und Groß ⸗Friedrichshoff gegen das vertragsmaͤßige 
Aequivalent von den Pfarrern zu Goldingen und Mitau her⸗ 
ausgegeben werden. Endlich war auch fuͤr die nicht unirten 
Griechen geſorgt, indem ihnen gleiche Rechte mit den Evan⸗ 
geliſchen und den Roͤmiſch⸗Katholiſchen zugeſichert wurden. 

Für den piltenſchen Kreis wurde der mit dem Bis⸗ 


und 1764 gegen die Hauptkirche zu Danzig ergangenen Reichsgeſetze 
aufgehoben. 
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thum Liefland bisher verbundene Titel des Biſchofs zu Pils 
ten gänzlich aufgehoben und der darüber geführte Prozeß 
für immer niedergeſchlagen, die geſetzliche Verfaſſung des 
Kreiſes, die Rechte des Staroſten von Pilten und der Beſitz 
der Erbguͤter ohne ferner noͤthige Beſtaͤtigung bekraͤftiget, und 
Alles ſo wie fuͤr Curland und die geſammte Republik unter 
die Gewaͤhrleiſtung der Kaiferin genommen *). 

Nicht minder befriedigend fuͤr den Herzog wie fuͤr die 
Ritterſchaft war, was in der zweiten Verhandlung über die 
Grundgeſetze aufgeſtellt wurde. Die Anordnung der 
Grenzberichtigungscommiſſion, zu welcher der Herzog eine 
gleiche Anzahl Commiſſarien den litauiſchen zuordnen ſollte; 
das Verſprechen unverzoͤgerter Juſtiz in Bauerforderungs⸗ 
ſachen, nebſt dem Verbot, curlaͤndiſche Eingeſeſſene vor litaui⸗ 
ſche Gerichte zu laden; die Aufhebung des illuxtiſchen Zolles 
und die Beſtaͤtigung der Zollfreiheit des curlaͤndiſchen Adels 
gleich dem polniſch⸗litauiſchen, fo wie die Beſchraͤnkung der 
Appellationsberechtigung auf Adelige und Advocaten — das 
Alles wurde gewiß auch von denen gern angenommen, denen 
der Umfang ihrer Rechte nie groß und ihre Privilegien nie 
geſichert genug ſchienen. Deſto ſchmerzlicher aber mußte die⸗ 
fen nicht nur, ſondern auch den minder zelotiſchen Pat rio⸗ 
ten, wie ſie ſich nannten, fallen, was gerade uͤber den 
Hauptgegenſtand des Zerwuͤrfniſſes zwiſchen dem Herzoge 
und der Ritterſchaft beſtimmt und entſcheidend ausgeſpro⸗ 
chen war. 

Es wurde naͤmlich nicht nur Alles beſtaͤtiget, was im 
Jahre 1766 zur Aus ſoͤhnung des Herzogs Ernſt Johann 
mit dem Adel hoͤhern Orts ergangen war, ſondern auch Alles 
fuͤr widerrechtlich erklaͤrt, was der curlaͤndiſche Landtag, ohne 
fuͤrſtliche Genehmigung zu verhandeln, ſich erdreiſtet hatte, 
und alle Schriften, fo ſeit der gluͤcklichen Zuruͤck⸗ 
kunft des Herzogs in dieſe Fuͤrſtenthuͤmer wider deſſel⸗ 
ben perſoͤnliche Ehr⸗ und Gerechtſame, wie auch gegen 


) Recueil des Trait&s p. Martens. Supplemens. Tom. I. p. 340 sqq. 
ins beſondre für Curland. p. 391-453, 
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die Landesgeſetze von dem gedachten Adel herausgekom⸗ 
men, auf ewig abolirt, die den Reverſalien des Adels 
zuwiderlaufende Relation caffirt, dem Herzoge und deſ— 
ſen Succeſſoren die Erbfolge nach den Subjectionspacten, 
der danziger Convention und den Inveſtituren und 
alle den fruͤhern Herzogen zuſtehenden Rechte gewaͤhrleiſtet. 
„Es ſoll der Herzog auf koͤnigliche Dispenſation die Lehen 
auch durch Bevollmaͤchtigte empfangen duͤrfen, und ihm frei⸗ 
ſtehen, in vorkommenden Faͤllen ſtatt des Fiscals auch irgend 
einen Hofgerichtsadvocaten zu ſubſtituiren, zugleich mit den 
Oberraͤthen im Hofgerichte feinen Sitz zu nehmen, die fuͤrſt⸗ 
lichen Domänen in Anſehung der Vergrößerung ihrer 
Einkünfte nach eignem Ermeffen zu verwalten, ohne 
daß ſich jemand in die oͤkonomiſche Dispoſition zu mi⸗ 
ſchen hat.“ 

Das ſahe nun freilich wie eine entſcheidende Niederlage 
der Gegner des fuͤrſtlichen Hauſes aus, um ſo mehr, da man 
ſich durch die offentlichen Blätter hatte unterrichten koͤnnen, 
mit welchem Nachdruck die ſaͤmmtlichen Conſtitutionen dieſes 
Reichstages waren durchgeſetzt worden. Nachdem naͤmlich der 
Koͤnig die diſſidentiſchen Confoͤderationen als eine Maßregel 
anerkannt hatte, wozu Natur, Vernunft, Geſetz und Her⸗ 
kommen berechtigen (d. 17. Maͤrz 1767); nachdem ſich ein 
Senatus consilium (25—31 März) für die Vereinigung als 
ler Confoͤderationen erklaͤrt; nachdem die Nationalconfoͤdera⸗ 
tion ihren Sitz zu Warſchau genommen und deren Marſchall, 
Fuͤrſt Carl Radziwill, ſeinen Palaſt daſelbſt bezogen 
hatte, der eine koͤnigliche und eine Faiferliche Ehrenwache bekam 
(28. Juli); nachdem die dazu eingeladenen Diſſidentenconfoͤ⸗ 
derationen ſich mit jener foͤrmlich und feierlich vereiniget hat⸗ 
ten (26. Septbr.), war der Generalconfoͤderations⸗Reichs tag 
am 5. October eroͤffnet worden. Wenige, aber ſehr laute 
Stimmen erhoben ſich in dieſer Verſammlung von Seiten 
derer, die jede Veränderung in den Staats- und Kirchenver⸗ 
haͤltniſſen als einen Verrath an der Unabhaͤngigkeit des Staa⸗ 
tes, der Heiligkeit der Religion und der von den Vaͤtern 
geerbten Freiheit betrachteten, gegen die von dem kaiſerlich⸗ 
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ruſſiſchen Großbotſchafter, Fuͤrſten Repnin, empfohlenen 
Conſtitutionsentwuͤrfe. Da wurden am 13. October die 
dreiſteſten Sprecher aufgehoben und von Warſchau abgefuͤhrt. 
— Darauf ſollte eine Commiſſion zur Ausarbeitung jener 
Entwuͤrfe vom Reichstage erwaͤhlt werden; ehe aber dieſes 
geſchahe, wurde der Großbotſchafter mit der Vorſtellung eini⸗ 
ger Deſiderien angegangen, von denen er nur zwei zugeſtand: 
daß naͤmlich die zu erwaͤhlende Commiſſion nur mit Vorbe⸗ 
halt der Genehmigung des Reichstages zu entſcheiden bevoll⸗ 
maͤchtiget würde, und daß der Reichstag ſich erſt den 1. Fe⸗ 
bruar des folgenden Jahres wieder verſammeln ſollte. Doch 
war mit dieſer Verguͤnſtigung die ernſte Erklarung (d. 19. 
October) verbunden worden: „kein Deputirter werde vor 
Beendigung des ganzen Geſchaͤftes die Reſidenz verlaſſen duͤr⸗ 
fen, und wer ſich ferner noch erdreiſtete gegen den alſo mo⸗ 
difizieten Entwurf der Inſtruction zu murren, ſolle als Feind 
erkannt werden, und die haͤrteſte Beahndung zu gewarten 
haben.“ Ohne lauten Widerſpruch war denn nun die In⸗ 
ſtruction angenommen und die Commiſſion ernannt worden. 
Die Delegirten von Curland und dem piltenfchen Kreiſe (von 
der Howen und von Derſchau) waren nicht nur unter 
den ſiebzig ernannten, ſondern auch unter den 10 Perſo⸗ 
nen, die zu Behandlung der Diſſidenten ache, fo wie andere 
Aus ſchuͤſſe für die Staatsverfaſſungs⸗ und Verwaltungs ſachen 
abgetheilt wurden. Die Beſchluͤſſe dieſer Commiſſion waren 
denn im Januar dem Fuͤrſten Repnin mitgetheilt und, 
ins Ruſſiſche uͤberſetzt, (den 29ſten Januar 1768) nach 
Moskau geſandt worden. Gleichwohl war am 1. Februar 
noch nicht Alles vorbereitet und die Reichstagsſitzung mußte 
26. ausgeſetzt werden. Am 27. begann das Vorleſen der 
bis zum von der Commiſſion genehmigten Entwuͤrfe, nach⸗ 
dem der ſich dagegen erhebende Widerſpruch durch die Erflä- . 
rung des Confoͤderations⸗Marſchalls beſeitigt worden war: 
„Er werde keinem das Wort geben, ehe denn Alles bis 
zu Ende geleſen wäre, indem nach der Limitationsacte, 
über welche man mit dem Herrn Großbotſchafter uͤber⸗ 
eingekommen, kein andrer Gegenſtand vorgenommen werden 
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dürfte, ehe der in dem Entwurfe enthaltene Tractat zur 
völligen Richtigkeit gebracht worden waͤre. Das Verleſen 
dauerte bis zum 5. Maͤrz. Nach dreimaligem Aufruf erfolgte 
die Genehmigung ohne ſonderliche Oppoſition. Der Tractat 
wurde unterzeichnet; der Koͤnig verſprach die auf nach Abſtat⸗ 
tung des Dankes fuͤr ſein patriotiſches Benehmen an ihn 
gerichtete Bitte, das Herz der großmuͤthigen Kaiſerin fuͤr 
die Verhafteten zu erweichen, und empfing den Handkuß von 
den Verſammelten. Das Tedeum wurde geſungen, der 
Reichstag geſchloſſen. Die Kaiſerin bezeigte ihrem Geſand⸗ 
ten ihre hohe Gnade und beſondere Zufriedenheit uͤber deſſen 
geſchicktes Benehmen und wohlgetroffenes Arrangement durch 
die Decoration des Alexanderordens nebſt einem Geſchenk 
von 10,000 Rubeln. Der Primas erhielt den St. Andreas⸗ 
orden. Am 27. Maͤrz wurden die Ratificationen ausge⸗ 
wechſelt ). 2 

Bei ſolcher Unterſtuͤtzung ſchien denn nun freilich der 
Sieg des Herzogs entſchieden und geſichert. Doch der ent⸗ 
ſcheidendſte Sieg traͤgt nur Fruͤchte in friedlicher Ausgleichung, 
und dieſe bleibt immer aus oder wird doch verzoͤgert, wenn 
der unterliegende Theil nicht ganz vernichtet oder ihm doch 
alle Aus ſicht auf das Wiederaufkommen entſchwunden iſt. 
Ja, ſelbſt die friedlichſte Ausgleichung bleibt ungewiß, wenn ſie 
nur durch ein Machtgebot hervorgebracht war, und loͤſet ſich 
in ein Schattenbild auf, wenn man dem Machtgebietenden 
nicht die Gewalt und den Willen zutraut, ſein Gebot in alle 
Wege geltend zu machen. Und wie ſtand es denn nun um 
die Oberlehnsherrſchaft von Curland in dieſer Hinſicht? Ein 
großer Theil der einzelnen Confoͤderationen hatte ſich freilich 
zu der Generalconfoͤderation vereiniget, don der jenes Geſetz 
für die Herzogthuͤmer ausgegangen war; allein den Tag nach 
der Genehmigung deſſelben (den 6. Maͤrz) war bereits zu 


) Die ganze Darſtellung aus offiziellen Actenſtuͤcken und den 
Berichten in der mitauſchen Zeitung aus der warſchauer ent⸗ 
nommen. 
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Bar in Pobolien unter dem Marſchall Krazinski eine 
neue Confoͤderation aufgetreten, an welche ſich alle diejenigen 
anſchloſſen, welche meinten, Polen koͤnne noch feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit behaupten. Dieſe fand in Ungarn Beguͤnſtigung, 
und erhielt von Frankreich aus Unterſtuͤtzung an Geld und 
Kriegsanfuͤhrern. Rußlands Waffen blieben freilich in Thaͤ⸗ 
tigkeit, und der Botſchafter verhieß auf Erſuchen des polni⸗ 
ſchen Miniſteriums nach einem Senatusconſilium (d. 27. März) 
Namens der Kaiſerin ihre Huͤlfe bis zur voͤlligen Beilegung 
aller Unruhen. Leicht haͤtte auch dieſe maͤchtige Huͤlfe den 
Kampf zu ſchneller Entſcheidung gebracht, wenn nicht eben 
der Confoͤderationskrieg die Pforte aufgeregt haͤtte, der Kai⸗ 
ſerin den 4. October 1768 den Krieg zu erklaͤren. So ſtand 
nun jenes Geſetz immer noch auf dem ſchwankenden Boden, 
aus welchem es hervorgetrieben worden war, und begreiflich 
konnte weder der dabei gewinnende Theil ſeines Sieges recht 
froh werden, noch meinte der verlierende die Hoffnung ganz 
aufgeben zu muͤſſen, daß ſich noch Einiges, vielleicht gar Al⸗ 
les werde retten laſſen. 

Schuͤtzte nun gleich die Kaiſerin durch ihre Kriegsmacht 
Curland, daß es nicht mit der Schauplatz des Buͤrgerkrieges 
wurde, konnte man gleich ohne große Beſorgniß anſehen, 
wenn in der Folge eine der Confoͤderationen (die litauiſche 
unter dem Grafen Pac), die wie alle die Sprache der au⸗ 
toriſirten Geſetzgebung für das ganze Reich führte, in einer 
foͤrmlichen Conſtitution *) dem Herzog Ernſt Johann das 
Lehn abſprach und den Prinzen Carl fuͤr den rechtmaͤßigen 
Landesfuͤrſten erklaͤrte; hatten gleich die Widriggeſinnten, den 
unterzeichneten Reverſalien gemaͤß, nach und nach die Huldi⸗ 
gung geleiſtet; ſo waren doch noch immer Einige, die dieſer 
Formalitaͤt auswichen oder die man entweder nicht bemerkte, 
oder nicht bemerken wollte, und es fehlte jener Reichstags⸗ 
conſtitution immer noch die endliche Vollziehung. Auf 
ſchwankendem Boden ſteht das Gebaͤude nie feſt, wenn gleich 


) d. d. Koniecina den 4. April 1770. S in der Beilage. 
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von außen die kraͤftigſten Stutzen angelegt werden. Das 
zeigte ſich gleich bei dem auf den 18. Sept. ausgeſchriebenen 
ordentlichen Landtage. 

Die Kaiſerin fand noͤthig, zur Einigkeit ermahnen zu 
laſſen, indem die wohlgeborne Ritter- und Landſchaft ihre 
Aufmerkſamkeit auf Erfuͤllung deſſen richtete, was in der 
Conſtitution des Confoͤderationsreichstages feſtgeſetzt und von 
Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt und ihren ſo hohen Verbuͤndeten 
gewaͤhrleiſtet fei, „wodurch fie (Ritter- und Landſchaft) die 
ſchuldige Erkenntlichkeit fuͤr derſelben bisher angediehene 2 5 
ſerliche Gnade und Protection an den Tag legen wuͤr 
Von einer gleich dringenden Empfehlung war die dem Di 
girten in Moskau ertheilte Verſicherung begleitet worden: 
„Der Wohlſtand der Herzogthuͤmer und insbeſondere die 
Erhaltung des Adels bei ſeinen Rechten und Vorzuͤgen, 
inſofern ſolche mit der Beeintraͤchtigung eines dritten ver⸗ 
knuͤpft waͤren, gehören unter die von Ihrer kaiſerlichen 
Majeſtaͤt angenommenen, auf Großmuth und Menſchen⸗ 
liebe abzielenden Grundſaͤtze; es wuͤrde daher die curlaͤn⸗ 
diſche Ritter⸗ und Landſchaft jederzeit auf Hoͤchſtihro thaͤ⸗ 
tigen Schutz Anſpruch machen koͤnnen, wenn ſelbige in Zu⸗ 
kunft Alles ſorgfaͤltig vermiede, was zu irgend einigen dem 
Lande ſelbſt zur Laſt fallenden Unruhen und Uneinigkeiten 
Anlaß geben koͤnnte. Auch wurde in dieſer Landtagsver⸗ 
ſammlung der aͤußere Anſtand durchaus nicht verletzt; allein 
man uͤbergab achtzehn Beſchwerdenpuncte, denen ſpaͤter noch 
fünf beigefügt wurden, die dem in Warſchau gebliebenen 
Landesdelegirten (Howen) nicht waren mitgegeben worden, 
ohne der Reichstagsconſtitution mit einem Worte zu erwaͤh⸗ 
nen. Dieſe Beſchwerden bezogen ſich groͤßtentheils auf Aus⸗ 
ſtellungen gegen Verwaltungsmaaßregeln und auf das Ver⸗ 
fahren in Privatrechts ſachen; nur ein Punkt betraf das 
Staatsrecht: „Es waͤre Vieles gegen die Commiſſionsent⸗ 
ſcheidungen von 1717 attentiret.“ Da glaubte der Her⸗ 
zog jenes bedeutende Schweigen brechen zu muͤſſen, indem 
er die uͤbrigens ſehr fuͤgſame Erklaͤrung (27. Sept.) uͤber die 
aufgeſtellten Beſchwerdenpunkte mit dem * beſchloß: 

Curl. unt. d. Herz. II. 
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„Wie nun Se. hochfuͤrſtl. Durchlaucht durch Ablegung und 
Abolirung deſſen, was das Anſehen eines rechtlichen Gravami- 
nis gehabt, Hoͤchſtdero Bereitwilligkeit ſattſam angezeiget, ſich 
mit Einer wohlgeb. Ritter⸗ und Landſchaft nach den Geſetzen 
zu benehmen; fo koͤnnen Hoͤchſtdieſelben hingegen darüber ih⸗ 
ren gerechten Schmerz nicht bergen, daß ungeachtet der wie⸗ 
derhergeſtellten Ruhe, die ein Jeder nach Moͤglichkeit zu ſoli⸗ 
diren und das Andenken ewiger Zwiſtigkeiten zu vertilgen 
haͤtte bemuͤht ſein ſollen, auch ungeachtet der dem Lande be⸗ 
kanntgemachten Reichstagsconſtitution, welche die vorigen 
ungluͤcklichen Verhandlungen aufgehoben, dennoch durch viele 
Punkte, welche als Gravamina eingemenget worden, die vo⸗ 
rigen Zwiſtigkeiten wieder rege gemacht werden wollen. — 
Weil es nun das Anſehen hat, daß Veranlaſſungen dahero 
genommen worden, weil dieſe durch die Reichstags conſtitution 
aufgehobenen Verhandlungen annoch im Landeskaſten aufge⸗ 
hoben ſind; ſo muͤſſen Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht um deſto 
mehr von Einer wohlgeb. Ritter: und Landſchaft verlangen 
und darauf inſiſtiren, daß zu Befolgung der Reichstagscon⸗ 
ſtitution ſothane Verhandlungen aus dem Landeskaſten her⸗ 
ausgenommen und vermoͤge des landtaͤglichen Schluſſes der 
ewigen Vergeſſenheit gewidmet werden. 

Dieſem Anſinnen meinte nur der Landtag ſich nicht fuͤ⸗ 
gen zu duͤrfen; was ihn in dieſer Weigerung beſtaͤrkte, ſpricht 
ſich am deutlichſten in der Note des ruſſiſchen Miniſters vom 
5. Oct. aus, wodurch daſſelbe unterſtützt werden ſollte: „Der 
Kaiſerin ſeien die uͤbergebenen Beſchwerden und die Relation 
des Kammerherrn von der Howen gleich unangenehm ge⸗ 
weſen, indem in jenen Gegenſtaͤnde berührt wären, als be: 
ftänden noch die durch die kaiſerliche Vermittelung beigelegten 
Streitigkeiten, und als wäre die Landſchaft durch die Reichs⸗ 
tagsconſtitution zu nichts verbunden; der Herr v. d. Howen 
habe ſich ſogar beikommen laſſen, der auf dem letzten Reichstage 
unter Ihrer kaiſerl. Maj. Allerhoͤchſter Protection und Garantie 
geſchehenen Verhandlung durch ungleiche Inſinuationen einen 
zweifelhaften Anſtrich zu geben, und dadurch die Gemuͤther 
irre zu machen. Die Kaiferin habe daher Ihrer Gefandt- 
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ſchaft zu Warſchau aufgetragen fuͤr die Beſtaͤtigung und 
Vollziehung des Inhalts der juͤngſten Reichstagsconſtitution 
zu wirken, und ihr Miniſter habe auf das Gleiche den Land⸗ 
tag bei deſſen Eroͤffnung aufmerkſam gemacht. Itzt ſehe er 
fi) genöthiget, darauf zu dringen, daß die durch die Reichs⸗ 
tagsconſtitution aufgehobenen Verhandlungen aus dem Lan⸗ 
deskaſten weggeſchafft und überhaupt alle Punkte derſelben 
bei dem gegenwaͤrtigen Landtage in Erfuͤllung geſetzt werden, 
wie denn in Befolgung deſſen zu hoffen ſtehe, Eine wohl⸗ 
geborne Ritter⸗ und Landſchaft werde von ſelbſt bedacht ſein, 
die Relation des Kammerherrn von der Howen, welche 
ſehr bedenklich, zweifelhaft und in Betracht des Herrn Bot⸗ 
ſchafters Durchlaucht (Fuͤrſten Repnin) ſelbſt anſtoͤßig iſt, 
in (zu) den Actis eben ſo wenig, als alles Uebrige, ſo auf 
irgend eine Weiſe den gerechten Abſichten der Kaiſerin ent⸗ 
gegen ſein koͤnnte, zu legen, und alle Dero Schritte ſo einzu⸗ 
richten, damit, falls dem Oberwaͤhnten nicht ein voͤlliges 
Genuͤge bei dem gegenwaͤrtigen Landtage verſchaffet wuͤrde, 
Ihro kaiſerl. Maj. daraus den Schluß nicht folgern moͤchten, 
als ob Eine wohlgeborne Ritter- und Landſchaft die Reichs⸗ 
tagsconſtitution nicht anzuerkennen, ſondern vielmehr an den 
Unruhen der benachbarten indirecten Antheil zu nehmen ge⸗ 
meint ſein wuͤrden, und kein Bedenken truͤgen, auf dieſe 
Weiſe den Unwillen Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt auf ſich zu 
laden.“ 

Eine ſo ernſte Sprache, ſollte man meinen, haͤtte nun 
wirken muͤſſen; allein der Landtag wollte gleichwohl den An⸗ 
trag des Herzogs noch ad referendum nehmen, und als er⸗ 
wiedert wurde, uͤber die Erfuͤllung einer Reichs tagsconſtitution 
ſei in den Kirchſpielen nichts zu berathen; ſo antwortete man: 
„eben fo wenig habe auch der Landtag etwas darüber zu beſchlie⸗ 
ßen,“ und verlangte die Aus ſetzung deſſelben. So ſehr ſich nun 
auch der Herzog deſſen weigern mochte, ſo dringend der ruſ⸗ 
ſiſche Miniſter ſich in einem pro Memoria an den Herzog 
erklaͤrt hatte: „Seine Befehle ſeien fo gemeſſen, daß er der 
zuverſichtlichen Hoffnung lebe, Se. hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
würden in die Limitirung des Landtages nicht eher, denn das 
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Verlangte erfüllet worden, zu condes cendiren ge 
ruhenz;“ der Landtag erklaͤrte am 14. October, er würde fi 
genoͤthiget ſehen, ſich ganz zu heben und auseinander zu ges 
hen, redigirte am 17. die ad referendum zu nehmenden 
Punkte (worunter der Ate das Anverlangen des Herzogs, 
die angeforderten Schriften aus dem Landes kaſten zu neh⸗ 
men und zu vernichten, betraf) und erhielt am 18. die Be⸗ 
willigung der Limitation bis zum 18. Januar kuͤnftigen Jah⸗ 
res, nebſt der Erklaͤrung des Miniſters: „In Betracht des 
Umſtandes, daß die Herren Deputirten nicht inſtruirt waͤren, 
wollte er es wagen, die nachzugebende Limitation bei Ihro 
kaiſerl. Maj. zu entſchuldigen.“ Unerklaͤrlich ift hier wieder der 
milde Ausgang nach ſo ſcharfen Einleitungen, man muͤßte 
denn annehmen, daß der Miniſter entweder uͤber ſeine In⸗ 
ſtruction gegangen ſey, oder daß er, da die Sachen in Polen 
wegen des ausbrechenden Tuͤrkenkrieges eine bedenklichere Wen⸗ 
dung nahmen, Anweiſung erhalten habe, den ſich von Neuem 
erhebenden Streit in Curland nicht auf die Spitze zu ſtellen. 

Auf alle Faͤlle hatte die Ritter⸗ und Landſchaft den er⸗ 
ſten aus der ſiegreichen Reichstagsconſtitution gegen ſie ge⸗ 
führten Streich einſtweilen abgeleitet. Es war Zeit gewon⸗ 
nen, und was konnte ſich bei dem ſchwankenden Zuſtande in 
Polen ſelbſt in kurzer Zeit nicht aͤndern? was konnte ein fo 
thaͤtiger, ſchlauer und gewandter Delegirter, wie Ho wen in 
Warſchau, nicht Alles benutzen und ausrichten? Freilich ver⸗ 
änderte ſich bis zur Wiedereröffnung des Landtages in jenem 
Mittelpunkte der Bewegung wenig, aber Curland verpflegte 
gegen gute Bezahlung ruſſiſch⸗kaiſerliche Truppen, die nach Li⸗ 
tauen beſtimmt waren, und überall war Abwarten an der 
Tagesordnung. 

So fingen denn auch in der Fortſetzung des Landtages 
(d. 18. Januar 1769) die in der fruͤhern Verſammlung ab⸗ 
gebrochenen Verhandlungen nur zögernd an, obgleich der 
ruſſiſch⸗kaiſerl. Miniſter auf den Inhalt der früher eingege⸗ 
benen Note hindeutete, „durch deren Erfüllung man ſich 
allein der Gnade und der Protection Ihro kaiſerl. Majeftät 
verſichert halten koͤnne.“ Da inzwiſchen die Ritter» und 
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Landſchaft meinte, „es fei in der Reichstags - Conftitution 
nicht das Vernichten der fraglichen Acten und Verhand- 
lungen vorgeſchrieben, ſondern ſie ſeien nur fuͤr widerrechtlich 
erklaͤrt und caſſirt worden; fo war darüber das Hin⸗ und 
Herreden nicht wenig und der Miniſter glaubte endlich mit 
ſchaͤrferer Rede nachhelfen zu muͤſſen: „Er habe unter dem 
34 Jan. neue Anweiſung erhalten, denjenigen, welche ſich 
angelegen fein ließen in Gehorſam gegen die Oberlehnsherr⸗ 
ſchaft und in Ergebenheit gegen die Kaiſerin die voͤllige Be⸗ 
ſeitigung der in Curland beſtehenden Mishelligkeit herbeizu⸗ 
führen, das Allerhoͤchſte kaiſerliche Wohlwollen und ihren kraͤf⸗ 
tigen Schutz zu verſichern; diejenigen hingegen, welche zu 
allen jenen Unordnungen die Hand bieten und den kaiſerlichen 
wohlwollenden Anmahnungen kein Gehoͤr geben wollen, ver⸗ 
riethen durch ihr widerſpenſtiges Betragen gegen Ober- 
herrſchaft und Landesherrn einen heimlichen, auf eitle und 
nichtige Ausſichten ſich gruͤndenden Trieb zur Aus brei- 
tung der in ihrer Nachbarſchaft ſich bereits hervorthuen⸗ 
den Unruhen. Sie wuͤrden ſich dadurch die uͤbelſten Fol⸗ 
gen zuziehen, mithin auch die erſten fein, denen man ruffi» 
ſcher Seits alles Ungemach werde entgelten laſſen. 
Daneben waͤre der Miniſter beauftragt von der verſammelten 
Ritter⸗ und Landſchaft eine deutliche Erflärung anzuverlan⸗ 
gen, ob fie die letzte Reichstags ⸗Conſtitution anerkennen und 
den Revers vom SW 1766 nach dem Maaße des 2ten 
Punktes durch eine Acte in gehörige Erfüllung bringen wol⸗ 
len, um von ſelbiger ohne An ſtand Bericht erſtatten zu 
koͤnnen, worüber er denn baldige Auskunft erwarte.“ — 
Gleichwohl wurde erſt nach 8 Tagen (d. 14. Febr.) in 
einem in nichts ſagenden Worten abgefaßten Pro Memoria eine 
Entſchuldigung wegen der Zögerung eingereicht, unterdeſſen 
aber mit dem Herzoge unterhandelt, mit dem man endlich 
auch dahin uͤbereinkam: Weil man einige Punkte, uͤber die 
man ſich aus Mangel ausreichender Inſtructionen nicht habe 
vereinigen koͤnnen, ad referendum in die Kirchſpiele nehmen 
muͤſſen, den Landtag bis auf den 1. September zu limitiren, 
den Hauptpunkt der vorhandenen Discuſſion aber in der 
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einſtweiligen Verabſchiedung alſo zu faſſen: „Nachdem unſre 
liebe Ritter » und Landſchaft aus ſchuldiger Ehrerbietung ge⸗ 
gen Uns ſich dermaaßen unterthaͤnigſt erklaͤrt und eingewil⸗ 
liget hat, daß alle Verhandlungen und Schriften, die den 
Geſetzen und wohlhergebrachten Gebraͤuchen des Vaterlandes 
im Geringſten widerſprechend waͤren, und Unſers fuͤrſtlichen 
Hauſes Würde, perfönlicher Ehre, Regalien und Rechten auf 
einige Weiſe zu nahe treten, zufolge der letzten polniſchen 
Reichs conſtitution (als welcher wegen Wir für Uns und Unfre 
fuͤrſtlichen Succeſſores Gnaͤdigſt declariret, wie Wir aus Alle 
dem, was ſelbige in ſich enthält und disponiret, niemals 
die geringſten Folgerungen machen, noch zulaſſen wol⸗ 
len, welche den Grundgeſetzen zuwider waͤren), durch 
dieſen landtaͤglichen Schluß gaͤnzlich aufgehoben und der ewi⸗ 
gen Vergeſſenheit uͤbergeben werden moͤchten, Wir Uns auch 
Solches Gnaͤdigſt gefallen laſſen: als annulliren und heben 
Wir hiermit auf, alle obgedachte Schriften, welche den Ge⸗ 
ſetzen und wohlhergebrachten Gebraͤuchen des Landes wider⸗ 
ſprechen und Unfrer fuͤrſtlichen Hoheit und Würde, perſoͤn⸗ 
lichen Ehre, Regalien und Rechten auf einige Weiſe zu nahe 
treten alſo und dermaaßen, daß ſelbiger weder jemals die ge⸗ 
ringſte Erwaͤhnung geſchehen, noch ſolche zu Unſern Nach⸗ 
theil angeführt, noch einige Beziehung darauf gemacht wer⸗ 
den koͤnne. 

So wurde denn nun die Vernichtung der verurtheilten 
Acten, wie das Todesurtheil an abweſenden Verbrechern, 
gleichſam in Effigie vollzogen, und wie viel galt denn nun 
die Reichstags⸗Conſtitution, und galt das Wenige, das von 
ihr übrig blieb, nicht einzig durch Einwilligung der Rit⸗ 
terſchaft? galt es nicht blos unter Voraus ſetzungen, die bei 
jedesmaliger Anwendung erſt wieder bewieſen werden mußten? 
Dies ſind Fragen, die der aufmerkſame und weiter denkende 
Leſer ſich ſelbſt beantworten und dabei entſchuldigen wird, 
daß dieſer Punkt mit aller feiner ermuͤdenden Weitſchweifig⸗ 
keit hier hat eingerückt werden muͤſſen. — Die Früchte des 
durch die Reichstags Conſtitution errungenen Sieges waren 
dem Herzoge aus den Haͤnden geſpielt. Konnte er doch nicht 
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einmal verhindern, daß dem in Warſchau zuruͤckgebliebenen 
Delegirten 1000 Rthlr. Alb. als Zehrungs⸗ und Diätengel- 
der bewilliget wurde (F. 9.), obgleich er ſich daruͤber mis bil⸗ 
ligend erklaͤrte, indem er demſelben nur bis zur Herbſtcadenz 
der Relationsgerichte monatlich 200 Rthlr. Alb. als Gehalt 
anwies (F. 24.). — Als Grund der Ausſetzung wurde 
(F. 29.) angegeben: „weil wegen der noch anhaltenden Lei⸗ 
besſchwachheit die Gravamina Unfrer lieben Ritter- und Land⸗ 
ſchaft Uns noch nicht vorgetragen werden moͤgen.“ — In 
der That war der Fürft krank und es erhob ſich fogar über 
ſeine Krankheit ein Aufſehen machender Streit zwiſchen ſei⸗ 
nem Leibarzt, dem Hofrath Berenthaͤuſel und dem von 
dem Erbprinzen in Berlin in Dienſt genommenen Leibchi⸗ 
rurgus Hagen, indem dieſer behauptete, der Leibarzt habe 
den Herrn unzweckmaͤßig und mit zu ſtrengen Mitteln, bei 
nicht angemeſſen verſtatteter Lebensordnung behandelt. Die 
Entſcheidung dieſes Streites gebuͤhret der Facultaͤt, an welche 
ſie auch von dem Leibchirurgus, der daruͤber ſeine Entlaſſung 
erhielt, gebracht wurde; in dem Ausgange der Staatsver⸗ 
handlungen aber erkennt man neben der Macht der Umſtaͤnde 
auch die Einwirkung des Körpers auf den Geiſt. Welch ein 
ganz andrer Mann war einſt der Oberkammerherr Graf Bi⸗ 
ron geweſen; wie viel kraͤftiger war der Herzog in der erſten 
Periode ſeiner Regierung aufgetreten?! 

Freilich waren die Verhaͤltniſſe itzt auch ganz anders; 
Polen war in Confoͤderationen zerriſſen, von welchen dieje⸗ 
nigen, die gegen Rußland waren, auch den Herzog nicht an⸗ 
erkannten und es iſt bekannt, daß der der Barer Confoͤde⸗ 
ration dienende, ſpaͤter auf andere Weife berühmt gewordene 
General Dum ouriez bei feiner Durchreiſe dem Prinzen 
Carl auf die Wiedereinſetzung in Curland Hoffnung machte. 
Dem ſchuͤtzenden Kaiſerhofe kam es weniger darauf an, ob 
der Herzog oder die Ritterſchaft das Uebergewicht behauptete, 
als daß der innere Zwiſt nicht in offene Fehde aus braͤche und 
der ſich im Nachtheil fuͤhlende Adel nicht gar mit den Con⸗ 
foͤderirten in Litauen gemeine Sache machte, jo daß Eur- 
land den Schauplatz jener polniſchen Guerillakaͤmpfe vergrößerte. 
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Daher nahm auch die Erklaͤrung, womit der ruſſiſch⸗ kaiſerl. 
Miniſter die Wiedereroͤffnung des Landtages am 1. Septem⸗ 
ber begrüßte, die völlige Aus ſoͤhnung als geſchehen 
an, und verſicherte allen und jeden „Einwohnern Cur⸗ 
lands, die ſich in den Schranken des Attachements gegen 
Rußland und des Gehorſams gegen die Landesherrſchaft hal⸗ 
ten wuͤrden, den kraͤftigſten Schutz bei der mindeſt anſcheinen⸗ 
den Gefahr. Die Monarchin wuͤrde Curland wie Ihr eig⸗ 
nes Land vertheidigen, wovon in der Folge ein uͤberzeugen⸗ 
der Beweis durch die gaͤnzliche Zerſtreuung der ſich ohnlaͤngſt 
in Litauen hervorgethanen Confoͤderationen zu Tage ge⸗ 
legt werden wuͤrde. Dabei kaͤme es denn vorzuͤglich darauf 
an, daß man zu Vermeidung aller Mißverſtaͤndniſſe ſich an 
den ausdruͤcklichen Sinn der Reichstags» Eonftitutionen halte, 
ohne dem Geiſte der Parteilichkeit Platz zu geben, das wahre 
Wohl des Vaterlandes beherzige und ſich zuverſichtlich auf den 
mächtigen Schutz Ihro kaiſerl. Maj. verlaſſe.“ 

Wie wenig aber wirkliche Einigkeit vorhanden war, wie 
wenig auf den vorhandenen Schein derſelben zu rechnen ſei, 
zeigte ſchon die Verſammlung ſelbſt, noch mehr aber der ein⸗ 
gegangene Bericht des Delegirten und die Verhandlungen 
uͤber die in der juͤngſten Sitzung zuruͤckgelegten Landesbeſchwer⸗ 
den. — Neun Kirchſpiele waren ganz ausgeblieben; unter 
denen, die erſchienen waren, hatte ſich mehr denn Eines gegen 
die Erneuerung der Vollmacht des Landesdelegirten ausge⸗ 
ſprochen. Doch war die Mehrheit auch itzt noch dafuͤr und 
gab ſeinem Berichte Beifall. Er bezog ſich in demſelben auf 
feine frühere Correſpondenz mit dem Landesbevollmaͤchtigten, 
aus welcher man erſehen wuͤrde, daß er es nie an dem noth⸗ 
wendigen Eifer fuͤr das Beſte des Vaterlandes habe 
ermangeln laſſen, welcher in allen ſeinen Handlungen jeder⸗ 
zeit ſeine einzige Richtſchnur verbleiben wuͤrde. Zwar ſeien 
einige ſeiner Schritte dem Publikum aus einem verhaßten 
Geſichtspunkte vorgeſtellt worden; allein (ſo faͤhrt er fort) 
„von allem Eigennutze entfernt, der mich zu einer meine 
Pflicht verletzenden Gefaͤlligkeit gegen diejenigen verleiten 
koͤnnte, die ſeit einigen Jahren faſt täglich wider die 
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Grundverfaſſungen unſers Vaterlandes zur Vermehrung ih⸗ 
rer durch unſre Geſetze eingeſchraͤnkten Gewalt neue 
Verſuche anſtellen, werde ich ohne Unterlaß und bei allen Ge⸗ 
legenheiten fortfahren, meine Bemuͤhungen zum allgemeinen 
Wohl des Vaterlandes anzuwenden. Bei dem General» 
confoͤderations⸗ und Paciſicationsreichstage, der wahrſcheinlich 
den gegenwärtigen Unruhen ein Ende machen dürfte, wuͤrde 
ſich Gelegenheit finden, für die zeithero beſchraͤnkten 
Rechte, Freiheiten und Geſetze die noͤthige Sorgfalt 
aufzubieten. 

Auf den Delegirten alſo, und auf den erwarteten Reichs⸗ 
tag, der der unruhigen Republik den ewigen Frieden 
geben ſollte, mußte demnach das Augenmerk derer gerichtet 
ſein, die durch alles Nachgeben von Seiten des fuͤrſtlichen 
Hauſes unbefriediget, ihren Herzog nicht als einen uͤber⸗ 
geordneten, ſondern als einen neben geordneten, ja als einen 
von der Ritter⸗ und Landſchaft abhängigen Stand zu ſehen 
begehrten. Der guͤnſtige Zeitpunkt zu völliger Erreichung 
dieſes Ziels aber mußte abgewartet werden und konnte nicht 
gut eintreten, fo die ruſſiſch-kaiſerliche Geſandtſchaft in War⸗ 
ſchau ihren vielvermoͤgenden Einfluß behielt und der Herzog 
auf den aͤußerſten Fall von dieſer Seite kraͤftiger Unterftügung 
gewiß fein konnte. Deshalb mußte für itzt der eigentliche 
Hauptartikel nicht zur Entſcheidung, ja, er durfte kaum zur 
Sprache gebracht, dabei aber gleichſam durch unaufhoͤrliches 
gelindes Anſchuͤren das Feuer gegen voͤlliges Erloͤſchen ge⸗ 
ſichert werden. y 

Zu dem Ende wurden auf dieſem Landtage alle fruͤhern 
Landesbeſchwerden zuſammengeſtellt. Es waren ihrer 24 in 
Allem. Sie betrafen wieder groͤßtentheils Einzelfaͤlle ver⸗ 
zoͤgerter Verabſchiedung aus den Gerichten, verweigerte 
Steuern von fuͤrſtlichen Guͤtern theils zur Landſchaftscaſſe, 
theils zu Kirchſpielsausgaben, die Erhöhung der Zölle, die 
Nichtbeſitzlichkeit des Kanzlers von Klopmann, die Ans 
ſtellung eines bürgerlichen, des Hofraths Tottien, als Bei⸗ 
rath des fuͤrſtlichen Bevollmaͤchtigten zu Warſchau, nebſt 
Einigem, das als Verwaltungsmaaßregeln geruͤgt wurde. 
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Nur ein Punkt beruͤhrte das Weſen der Verfaſſung naͤher, 
daß naͤmlich der Kanzler v. Klopmann und der Rath Tot⸗ 
tien das 1737 errichtete Pactum dadurch zweifelhaft ge⸗ 
macht haͤtten, daß ſie dem Koͤnige anheimgeſtellt zu entſchei⸗ 
den, wozu daſſelbe den Herzog verpflichte, obgleich dieſer im 
Jahre 1763 der Landesverſammlung deſſen unverbruͤchliche 
Feſthaltung gelobt haͤtte. Doch war die Verſammlung dar⸗ 
uͤber keinesweges ganz einig, ſo wenig wie uͤber die Maaß⸗ 
regeln zur Eintreibung der Willigungsruͤckſtaͤnde, die Erneue⸗ 
rung der Vollmacht des Landes delegirten und uͤber eine 
Beſchwerde gegen den Rath der Stadt Bauske, der eine 
Marktſtunde feſtgeſetzt hatte u. ſ. w. 

So wenig nun auch des Herzogs Erklaͤrung über alle 
die aufgeſtellten Punkte befriedigend ausfiel, fo wurde den⸗ 
noch der Landtag am zwoͤlften Tage nach der Wiedereroͤffnung 
mit einem umgehenden und verſchiebenden Abſchiede geſchloſſen: 
„Es hielte der Herzog die Gravamina nach ſeiner geſetz⸗ 
lichen Erklärung für abolirt. Da aber einige Deputirte 
ſie nicht für voͤllig abgethan hielten, ſondern ſeine 
Erklaͤrung ad referendum in die Kirchſpiele nehmen wollten; 
fo ſolle es dabei bleiben und alle etwa noch ein zu⸗ 
gebende Gravamina dem naͤchſten ordentlichen oder außer⸗ 
ordentlichen Landtage vorbehalten bleiben, welcher auf den 
Antrag des itzigen Landboten⸗Marſchalls ausgeſchrieben wer⸗ 
den würde.“ — Wer aber in den damaligen Verhaͤltniſſen 
als die Hauptperſon angeſehen wurde, zeigte der fünfte Punkt 
des Abſchiedes nebſt der Verwahrung, die der Landboten⸗ 
Marſchall dagegen einlegte. Der Herzog verweigerte naͤmlich 
aus erheblichen Urſachen ſeine Einwilligung zur Conſervirung 
des bisherigen Landes delegirten und der Landboten - Mar- 
ſchall gab zum Diarium: „er habe nur darin gewilliget, um 
ſich von den uͤberhaͤuften bittern Vorwuͤrfen der Parteilichkeit 
und Liebe zur Uneinigkeit zu befreien.“ So erhielt denn der 
Kammerherr von der Howen von dem Landtage aus eine 
neue Inſtruction mit der Anweiſung bis zum naͤchſten ordent⸗ 
lichen Landtage in Warſchau zu bleiben. — 

Merkwuͤrdig genug iſt, daß in allen dieſen Verhandlun⸗ 
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gen der Erbprinz durchaus nicht mitgewirkt zu haben ſcheint. 
Sollte er ſich vielleicht eben darum zuruͤckgezogen haben, weil 
der Zeitpunkt nahe war, da er ſelbſt die Regierung antreten 
ſollte, indem der Vater durch Kraͤnklichkeit und Geiftesermü- 
dung beſtimmt am 25. November 1769 die Regierung dieſem 
ſeinen aͤltern bereits mitbelehnten Sohne uͤbergab. Schon 
vor dieſer Reſignation *) hatte er ein Teſtament unterzeich⸗ 
net, nach welchem nicht nur die Herzogthuͤmer, ſondern auch 
die kaͤuflich erworbenen freien Standesherrſchaften Warten⸗ 
berg, Bralin und Goſchuͤtz in Schleſien nach Erſtgeburts⸗ 
rechten vererbt werden und fo vereinigt bei dem Manns» 
ſtamme bleiben ſollten. Eine unverbuͤrgte Sage ſchrieb die 
Reſignation dem Einfluſſe der Herzogin zu, die, bekannt mit 
der geheimen Vorliebe ihres Gemahls fuͤr den juͤngern Prin⸗ 
zen Carl Ernſt, dem aͤltern die ungetheilte Erbfolge ſichern 
wollte, auch auf den Fall, daß der alte Herzog ſie uͤberlebte. 

Wenig uͤber ſieben Jahre hatte die Regierung dieſes 
Fuͤrſten ſeit ſeiner Wiederherſtellung gedauert, wenn man von 
ſeiner Anerkennung am St. Petersburger Hofe (Aug. 1762) 
rechnet; nicht volle ſieben Jahre, wenn feine Ruͤckkehr nach 
Curland (Januar 1763), und nicht viel uͤber fuͤnf Jahre, 
wenn die Anerkennung von Seiten der Oberlehnsherrſchaft 
(Sept. 1764) als Epoche angenommen wird. Wie reich an 
wenig fruchtender innerer Bewegung dieſe Zeit hinging, hat, 
leider! zur nicht angenehmen Muͤhe des Verfaſſers (moͤge es nicht 
auch zum Ueberdruſſe des Leſers geweſen fein) die ſe Geſchichte 
dargethan. Denn, leider! ich muß das Wort wiederholen, 
war dieſe Bewegung nicht die Lebensregung des geſunden 
Koͤrpers, die in der Erhaltung des Lebens zugleich die Mit⸗ 
tel zu deſſen Vervollkommnung entwickelt. Es war nicht ein⸗ 
mal die Fieberbewegung, wodurch Krankheitsſtoffe abgeſondert 
und ausgeworfen werden, ſo daß der Koͤrper geneſend zu 
neuer Geſundheitsfuͤlle hergeſtellt wird; ſondern vielmehr jene 
Krampfbewegung, die die Lebensregungen nur hemmt und 
ſtoͤrt, und den geſchickteſten Arzt zur Verzweiflung bringt, 
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weil kein Heilmittel anſchlagen will und die gewaͤhlteſte Le⸗ 
bensordnung wenig oder gar keine Wirkung zeigt. Das un⸗ 
truͤgliche Zeichen der Geſundheit eines Staatskoͤrpers iſt ja 
wohl die Vervollkommnung feiner Verwaltung bei zuneh⸗ 
mendem Wohlſtande aller Abtheilungen feiner Angehörigen, 
War nun gleich in Curland der Wohlſtand, wenigſtens des 
Grundbeſitzers und des die Zeitumſtaͤnde benutzenden Handels⸗ 
mannes in den Städten, mit dem feit dem Ende des ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieges ſich neubelebenden Verkehrs in Oſt⸗ und Nord⸗ 
europa einigermaßen gewachſen; ſo hatte doch fuͤr die Ver⸗ 
vollkommnung der Verwaltung ſo gut wie Nichts geſchehen 
koͤnnen. Es ſtanden hier zwei Willen neben, ja gegen ein⸗ 
ander, deren jeder in Allem, was der andere beginnen mochte, 
Eingriffe in ſeine Rechte zu ſehen meinte oder befuͤrchtete, 
und daher nicht nur dieſen eiferſuͤchtig bewachte, ſondern 
auch von dem Hoͤherſtehenden, wie von dem Niedrigerſtehenden 
immer Eindrang beſorgend dieſen nieder zu halten und jenem 
auszuweichen ſuchte. 

So ſieht man ſich vergebens nach Verbeſſerungen im 
Gerichts⸗ und Polizeiweſen um, man muͤßte denn die Forſt⸗ 
ordnung vom 4. Julius 1763 und ein Paar Verordnungen 
fuͤr die Staͤdte Grobin und Jacobſtadt dahin rechnen. 
Jene war aber eigentlich nur eine Inſtruction für die Forſt⸗ 
beamten auf den fuͤrſtlichen Domaͤnen, und blieb auch nicht 
ohne Ausſtellung von Seiten des Adels. Gegen die Verfuͤ⸗ 
gung (vom 19. April 1763), daß der Stadt Grobin die 
von dem Amte beſchraͤnkte Weide eingeraͤumt und zur Ver⸗ 
huͤtung der Pfaͤndungen das Amtsfeld eingezaͤunt werden 
ſollte, ſo wie gegen die Verabſchiedung der Jacobſtaͤdtiſchen 
Buͤrgerſchaft (vom 13. November 1766), nach welcher Pro⸗ 
teſtanten ohne Unterſchied der Nation zum Buͤrgerrechte zu⸗ 
gelaſſen und der Magiſtrat hinfuͤro aus neun Mitgliedern, 
je dreien griechiſchen, roͤmiſch⸗katholiſchen und proteſtan⸗ 
tiſchen Bekenntniſſes nach Wahl der geſammten Buͤrger⸗ 
ſchaft beſtehen ſollte, mochte denn wohl ſich nichts einwenden. 
laſſen. Auch blieben die Schulgeſetze fuͤr die Stadtſchule zu 
Mitau, die vom Herzoge den 10. November 1766 vollzogen 


Ernſt Johann. 173 


und, nachdem ſie gedruckt worden, am 23. Sept. 1767 dem 
Stadtmagiſtrat in feierlicher Verſammlung uͤbergeben wur⸗ 
den, unangefochten dem Superintendenten und dem Stadt⸗ 
prediger wurden monatlich zu wiederholende Beobachtungs- 
beſuche, dem Magiſtrate Theilnahme an den halbjaͤhrigen oͤf⸗ 
fentlichen Pruͤfungen, den Lehrern gemeinſames Wirken un⸗ 
ter der Leitung des Rectors, den Schülern Gehorſam und 
ſittliches Betragen in und außer der Schule ernſtlich anbe⸗ 
fohlen, letztern auch, wenn ſie nicht von Adel, das Tragen 
des Degens, den Adligen daſſelbe aber nur in der Claſſe ver⸗ 
boten c. — Allein die Abſtellung des Begrabens in den 
Kirchen, die immer erwartete und immer beſprochene Kirchen⸗ 
ordnung, ſolwie die feſtere Beſtimmung der Subenbuldung 
konnte nicht zu Stande gebracht werden. 

Wenn wir hier nun noch hinweiſen auf die Patente: 
wegen der Deſerteurs von der fuͤrſtlichen Garde (d 26. April 
1763), der geſchloſſenen Jagd von Oſtern bis Jacobi (d. 15. 
Mai d. J.), des Pardons fuͤr die unter voriger Regierung 
criminaliter Ausgeladenen (d. 26. Juli), des Verbots anderer 
fremder Münzen als der in Riga angenommenen (d. 8. Sept.), 
des Verbots der Vor⸗ und Aufkaͤuferei (d. 6. Oct.), der An⸗ 
kuͤndigung der neuen Scheidemuͤnze in Tympfen (18 Cop.), 
Sechſern (6 Cop. ), Duͤttchen (3 Cop.) und Ferdingen (11 Cop.) 
(d. 4. Nov.), des Verbots fremder Calender (d. 10. Oct. 
1764); auf den Befehl (vom 16. Nov. 1765) in allen Ge⸗ 
werks ſchragen den Punkt zu tilgen, nach welchem die Zahl 
der Geſellen und Lehrlinge beſtimmt iſt, die der Meiſter an⸗ 
nehmen darf; das Patent wegen der Maaßregeln gegen die 
Verbreitung der Viehſeuche (d. 7. Mai 1766), woruͤber doch 
auf dem Landtage ein Gravamen erhoben wurde, und die 
Requiſition an den ruſſiſchen Miniſter nebſt der Warnung 
vor eingeſchlichenen Kaufleuten und Fiſchern (am 2. Mai 
1768): fo geſchieht ſolches nur zum Beweiſe, daß der Herzog 
keinesweges fuͤr die Landespolizei unthaͤtig ſein wollte. 

Wie aufmerkſam von Seiten der Adligen jeder ſeiner 
Schritte beobachtet wurde, hat die Geſchichte in dieſem Buche 
hinreichend gezeigt, auch iſt ſchon Manches uͤber die Eifer⸗ 
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ſucht beigebracht, womit Alles aufgenommen wurde, was 
nach einer Anmaßung von Seiten des Buͤrgerſtandes aus ſe⸗ 
hen konnte. Hier moͤgen nur noch ein Paar Thatſachen 
angeführt werden, welche beweiſen, wie wunderlich dieſe Auf- 
merkſamkeit ſich manchmal aus ſprach. — Gegen den Rath der 
Stadt Bauske wurde von dem Kirchſpiele eine ſiskaliſche An⸗ 
klage gefordert, weil derſelbe bei der Wahl der Rathsver⸗ 
wandten und Buͤrgermeiſter Pauken und Trompetenmuſik ge⸗ 
brauchen ließ. — Ein Obriſt von Plattenberg brachte 
am 30. März 1763 als Gravamina zum Diarium des Land- 
tages, 1) daß das Officium fisci gegen den Untergerichtsad⸗ 
vocaten Gotthard Ludwig Rohde zu Libau demandirt 
werde, als welcher am 11. Dezember 1760 Advents- 
zeit ſich mit Trompeten und Pauken tapfer diver⸗ 
tiret. 2) Der libauiſche Stadtſecretaͤr Scholer iſt, weil er 
mit dem Gelde, fo bei ihm deponiret, zuwider feiner Amts⸗ 
pflicht gehandelt, criminaliter ausgeladen geweſen. „Es iſt 
aber bis dato nicht vorgekommen. Woran es gelegen hat, 
iſt den Göttern bekannt; was thun aber nicht die An⸗ 
verwandtſchaften? Auf eine Supplik vom 10. Maͤrz 1762 
iſt noch nichts erfolgt. 3) Am 14. Januar 1762 iſt ein li⸗ 
bauiſcher Kaufmann Peter Stegmann nach 9 Uhr des 
Abends mit Trompeten und Waldhoͤrnern und andern In⸗ 
ſtrumenten, auch Vocalmuſik nebſt einer Rede des Paſtors 
Mag. Tetſch, zu ſeiner Ruhe beſtattet worden, obgleich 
dem Mag. Tet ſch angedeutet worden, ſolches zu unterlaſ⸗ 
ſen.“ Doch darf nicht unbemerkt bleiben, daß von die ſem 
Antrage nicht weiter Kenntniß genommen wurde. 
Muͤnzen, die unter dieſer Regierung gepraͤgt wurden, 
ſind: Sechſer, Duͤttchen oder Marke, und Ferdinge von 
Billon, auch Schillinge (9 auf einen Ferding von Kupfer), 
auch Ducaten nach dem Fuße der hollaͤndiſchen; von Doppeldu⸗ 
caten iſt nur Ein Exemplar vorhanden, vielleicht ein Probeab⸗ 
ſchlag, wie auch von Einem Tympf zu 3 Sechſer in Billon 
ein ſolcher als Seltenheit aufbewahrt wird. — Schau muͤn⸗ 
zen hat dieſer Herzog zwei praͤgen laſſen, beide als Denk⸗ 
male der Erkenntlichkeit gegen ſeine große Wohlthaͤterin, die 
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Kaiſerin Catharina II. Die erſte auf feine Wiederherſtellung 
in Silber 44 Loth ſchwer, zeigt auf der Vorder ſeite das 
Bruſtbild der Monarchin mit der Umſchrift: Catharina II., 
Imp. Omn. Russ. Autocr. (Catharina II., Kaiſerin, aller Reu⸗ 
ſen Selbſtherrſcherin), auf der Kehrſeite die Buͤſte der 
Kaiſerin auf einem Fußgeſtelle zwiſchen einer weiblichen Fi⸗ 
gur, die ein Buch und ein Zepter in den Haͤnden haͤlt, und 
dem Schutzgeiſte von Curland, der auf einen Palmbaum hin⸗ 
weiſet, um welchen ſich ein Band windet, mit der Inſchrift: 
(Th. XXVII.) ). Daruͤber ſchwebt ein Genius mit einer 
Waage in der rechten und einem Kranze in der linken Hand, 
womit er die Buͤſte kroͤnt Darüber lieſet man: Restitu- 
triei (der Wiederherſtellerin). Im Abſchnitt: Curlandia pa- 
eata (Curland in Frieden geſetzt) MDCcLXII. 

Die zweite Schaumuͤnze iſt das oben erwaͤhnte Jetton, 
womit der Herzog den ehrenden Beſuch im Juli 1764 feierte. 
Ein Palmbaum, an dem das curlaͤndiſche Wappen lehnt, 
ſteht zwiſchen der Stadt und dem Schloſſe Mitau unter 
einer ſtrahlenden Sonne und einem Theile des Thierkreiſes; 
daruͤber: Sideris aspectu beato (durch das Anſchauen des 
Geſtirnes beſeliget), die Kehrſeite ſpricht die Veranlaſſung 
aus: In memoriam laetitiae, quam ex adventu Ser. et Pot. 
omn. Russ. Imp. ovans Curonia percepit. Anno MDCCLXIV. 
(Zum Gedaͤchtniß der Freude, die Curland Über die Ankunft 
der Allerdurchlauchtigſten und Großmaͤchtigſten Kaiſerin aller 
Reußen jauchzend empfand 1764). 

Durch die mitauiſchen Nachrichten von gelehrten, Staats⸗ 
und einheimiſchen Sachen fuͤr das Vierteljahr vom Januar bis 
zum April 1767 amtlich bekannt gemachte Brodtaxe nimmt die 
Laſt Roggen zu 36, Waizen zu 60 Rthlr. Alb. und ſetzt den 
Preis eines Brotes von ordinaͤrem Roggen wohl zu 1 Pfund 
4 Loth auf 1 Ferding, fo auch von gebeuteltem Roggenmehl 


) Wahrſcheinlich iſt 39 und 40 gemeint, wenn nicht der ganze 
Inhalt, den die Summarie in Luthers Ueberſetzung ſo ausſpricht: 
Der Boͤſen Gluck, ein Strick. — Ihr Stern vergeht, Frömmigkeit 
nur beſteht. 
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zu 25 Loth, Semmel von Waizenmehl ſollten 19 Loth wie⸗ 
gen. Das beſte Rindfleiſch follte nach der Fleiſchtare zu. 7, 
Kalbfleiſch und Schweinefleiſch zu 9, Schoͤpſenfleiſch zu 
6 Groſchen polniſch verkauft werden. 

Nach dem Preiscourant vom Ende des Jahres galt in 
Riga die Laſt Roggen 28 bis 30, Winterwaizen 50, Gerſte 
30, Gerſtenmalz 35, Hafer 20 Rthlr. Alb. Die Scheide 
muͤnze verlor gegen Alberts⸗Reichsthaler 53 pCt., der hollän- 
diſche Ducaten galt 2 Rthlr. Alb. 7 Gr. 

In Mitau wurden im Jahre 1769 136 Paare copu- 
lirt, 574 Kinder getauft, 312 Perſonen als verſtorben an⸗ 
gegeben. 

In wiefern uͤbrigens das Bild, welches der nachmalige 
Profeſſor Hagen, der 1766 als Leibchirurg und Accoucheur 
in die Dienſte des Erbprinzen Peter trat und 1772 Mitau 
wieder verließ, in feiner Selbſtbiographie *) von der Stadt, 
dem Herzoge und deſſen Gemahlin mit ziemlich grellen Far⸗ 
ben entworfen hat, der Wahrheit vollkommen entſpricht, muͤſ⸗ 
ſen wir dahin geſtellt ſein laſſen. 


„) Joh. Philipp Hagens Biographie, von ihm ſelbſt aufgeſetzt 
und herausgegeben vom Hofrath Stark. Jena 1794. 8. Auch in 
Starks Archiv fuͤr die Geburtshuͤlfe, Bd. 5. 


Curland unter den Herzoͤgen. 
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Peter 


geboren den 15. Februar 1724; regierender Erbprinz von 1769— 
1772; regierender Herzog von 1772 — 1795; reſignirt den 17. März 
17955 ſtirbt zu Gellenau in der Grafſchaft Glatz den 13. Jan. 1800. 


Vermaͤhlt 

1) den 15. October 1765 mit Caroline Louiſe, Prinzeſſin von Wal⸗ 
deck (geſchieden den 15. Mai 1772, ſtarb zu Lauſanne den 18. Au⸗ 
guſt 1782). 

2) den 6. März 1774 mit Eudoxia, Fürſtin Jeſuppow (geſchieden 
den 27. April 17783 ſtarb zu St. Petersburg den 19. Juli 1780). 

3) den 6. November 1779 mit Anna Dorothea, Reichsgraͤſin von Me⸗ 
dem; ſtarb zu Loͤbichau den 20. Auguſt 1821. 


Wo die Rechtsverhaͤltniſſe nicht gehörig beſtimmt find, 
ohne daß gleichwohl Eine der Parteien ein ſo entſchiedenes 
Uebergewicht haͤtte, ſie zu ihrem Vortheil beſtimmen zu laſſen, 
pflegt man klüͤglich in ſtillſchweigendem Vorbehalte des guͤn⸗ 
ſtigen Zeitpunktes zu harren, inzwiſchen aber bei jeder Gele⸗ 
genheit zu erkennen zu geben, daß man feine Anfprüche kei⸗ 
nesweges aufgegeben habe. — So weigerte ſich die curlaͤn⸗ 
diſche Ritterſchaft, dem Erbprinzen, in deſſen Haͤnde der 
Herzog Ernſt Johann reſignirt hatte, die herkoͤmmliche 
und geſetzliche Erbhuldigung zu leiſten. „Ohne Einwilligung 
der Ritterſchaft ſei der Herzog wohl nicht einmal berechtigt, 
die Regierung einem Andern zu uͤbergeben, geſchweige denn 
ſich und ſeiner Gemahlin auf ihre Lebenszeit die Nutznieß⸗ 
ung der fuͤrſtlichen Hausguͤter vorzubehalten, um ſo weni⸗ 

Curl. unt. d. Herz. II. 12 
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ger, da dieſe zum Theil in Kettlerſchen Familienguͤtern be⸗ 
ſtuͤnden, die, freilich vertragsmaͤßig, aber denn doch mit den 
Ueberſchuͤſſen aus den Einkuͤnften des Herzogthums einge⸗ 
loͤſet worden waͤren.“ — Ein geſchaͤrfter koͤniglicher Befehl 
(den 17. Maͤrz 1770) beſeitigte freilich dieſe Weigerung; 
die Huldigung wurde geleiſtet, doch nur mit Vorbehalt aller 
Rechte, die man dadurch etwa fuͤr verletzt oder aufgehoben 
anſehen koͤnnte. — Inzwiſchen hofften Viele, die den from⸗ 
men Glauben hegten, als ſei es wirklich allen Parteien ein 
Ernſt, aus dem unbeſtimmten Rechts zuſtande in den beſtimm⸗ 
ten uͤberzugehen, auch wenn ſie nicht rechtlich genug geſinnt 
waren, um dieſe Beſtimmung nicht von einſeitigem, ſondern 
von gegenſeitigem Nachgeben zu erwarten. — Viele hofften 
dieſe Entſcheidung von der Oberlehnsherrſchaft. Denn in 
der That beſchaͤftigte ſich der Reichstag mit der Anordnung 
der curlaͤndiſchen Angelegenheiten, und es war derſelbe Reichs⸗ 
tag, welcher die erſte Theilung von Polen genehmigen mußte 
und dem geſchmaͤlerten Koͤnigreiche, unter Bevormundung 
und Gewaͤhrleiſtung der theilenden Nachbarmaͤchte, eine Ver⸗ 
faſſung gab, in welcher der Koͤnig dem Weſen nach nur der 
Praͤſident einer Adelsgemeinde blieb, deren Repraͤſentanten 
ihm in dem immerwaͤhrenden Rathe beftändig zur Seite ſaßen, 
während der in Warſchau reſidirende ruſſiſche Geſandte jeden 
Schritt der Regierung beobachtete, um, ſo zu ſagen, als 
beſtellter Wächter der Verfaſſung mit Genehmigung oder Ein» 
ſpruch ins Mittel zu treten. 

Es kam bei dieſer Gelegenheit zu einem nicht ohne Bit⸗ 
terkeit geführten Wort und Schriftenwechſel zwiſchen den 
Geſandten des Herzogs und den Abgeordneten der Ritter⸗ 
ſchaft, ehe endlich der Entwurf einer Conſtitution fuͤr Cur⸗ 
land und Semgallen von einer eigenen Reichstags = Delegas 
tion vorgelegt, von dem Reichstage angenommen und von 
den vermittelnden Maͤchten genehmiget wurde. Herzog und 
Ritterſchaft wetteiferten damals um die Gunſt des Oberlehns⸗ 
herrn. Die Ritterſchaft votirte dem Koͤnige ein Ehrenge⸗ 
ſchenk von 50,000 Alb. Thalern, und der Koͤnig verewigte 
das Andenken dieſer Aufmerkſamkeit durch eine Schaumuͤnze, 
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auf deren Vorderſeite man die Wappen von Polen und Cur⸗ 
land mit dem Familienwappen des Landes bevollmaͤchtigten 
von der Brüggen in Dreieckverſchraͤnkung erblickt, waͤh⸗ 
rend die Kehrſeite in einer von dem gelehrten Koͤnige ſelbſt 
verfaßten claſſiſch⸗ lateiniſchen Inſchrift die Bene der 
Münze aus ſpricht ). 

Durch die Aufnahme in den Reichstagsabſchied erhielt 
nun zwar dieſe Conſtitution geſetzliche Kraft (den 3. Auguſt 
1774); dieſe Kraft war aber gleichwohl ſo gering, daß ſie 
erſt noch durch eine Compoſition zwiſchen dem Herzoge und 
der Ritterſchaft, nicht ohne manche Modificationen, in die 
Reihe der, wenigſtens dem Namen nach, guͤltigen Landesge⸗ 
ſetze trat. 

Ihren Inhalt hier anzufuͤhren, wäre zu umſtaͤndlich für 
dieſe Blaͤtter, beſonders da ſie durch die Ereigniſſe der fol⸗ 
genden Jahre ſo gut wie beſeitigt wurden, wohl aber muͤſſen 
wir den Mann nennen, der durch ſeine Mitwirkung bei die⸗ 
ſer Gelegenheit in die politiſche Laufbahn wieder eintrat, der 
er einſt, wie man ſagt, urkundlich hatte entſagen muͤſſen. 
Dieſer war Otto Herrmann von der Howen, ein 
Mann, der von der Natur mit einem lebhaften Geiſte aus⸗ 
geſtattet, nicht gemeine Einſichten nebſt großer Gewandtheit 
beſaß, und bei einer leidenſchaftlichen Neigung, groß und 
uͤppig zu leben, nicht eben gewiſſenhaft war in der Wahl 
der Mittel, die ihm Befriedigung ver ſprachen. Er war, fo 
zu ſagen, von Geburt ein Gegner des Bironſchen Hau ſes, 
als der Sohn des für die Erhaltung des Herzogs Carl fo 


*) Memoriae et laudi gentis Curonicae, quae honorfi du- 
cens aerarium Regis sui tempörum iniquitate exhaustum le- 
vare, injussa, imo non rogata, spontaueum ac inde pretio- 
sius obtulit donum, danti aeque ac aceipienti decorum, gra- 
tae ac devinctae mentis hoc perenne dicat monumentum Stan. 
Aug. Rex. 1774. 

Den Muͤnzkundigen wird nicht unbemerkt bleiben, daß in dem 
Zwiſchenraum zwiſchen den drei langrunden Wappenſchildern das Zei⸗ 
chen der Freimaurerloge zu Mitar angebracht if. Auch hatte die Loge 
zu dem Geſchenke mit beigetragen. 

12* 
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ſehr thaͤtigen Landhofmeiſters Otto Chriſtoph von der 
Howen. In dieſem Sinne hatte er ſich von den Anhaͤn⸗ 
gern jenes Herzogs als Abgeordneten nach Warſchau ſenden 
laſſen, und ſeine Thaͤtigkeit fuͤr den entfernten Herzog auch 
nicht aufgegeben, nachdem unter Stanislaus Auguſts 
Regierung dem zuruͤckkehrenden Herzoge Ernſt Johann 
die Huldigung hatte geleiſtet werden muͤſſen. So etwas 
konnte freilich nicht anders, als unter dem Schleier des Ge⸗ 
heimniſſes betrieben werden, weil es dem damaligen Syſtem 
der Oberlehnsherrſchaft und den Wuͤnſchen des ruſſiſchen Ho⸗ 
fe8 entgegen war. Die Gerüchte als ſei er noch weiter ge⸗ 
gangen, und habe mit polniſchen Misvergnuͤgten Anſchlaͤge 
bereitet, Polen von der ruſſiſchen Vormundſchaft zu be⸗ 
freien, moͤgen auf ſich beruhen; indeſſen mußte doch wohl ein 
Vergehen gegen den ruſſiſchen Hof zu Grunde liegen, wenn 
Herr v. d. Howen in Warſchau verhaftet und einige Zeit 
als Staatsgefangener in der Citadelle von Riga gehalten 
wurde. Nach ſeiner Befreiung bewies ihm die Ritterſchaft 
durch ein anſehnliches Geldgeſchenk ihr Wohlwollen und durch 
die Wahl zum Ritterſchaftsſecretaͤr ihr Vertrauen. In die⸗ 
ſem Poſten leitete er die Compoſition von 1776 ein, die ihm 
auch von Seiten des Fuͤrſten Geſchenke und einen Gnaden⸗ 
gehalt erwarb. 

Doch Vertraͤge Innen zwar die Bedingungen des guten 
Vernehmens ausſprechen — das gute Vernehmen ſelbſt fin- 
det nur in gegenſeitiger Achtung ſeinen ſichern Grund. Je 
kleiner aber ein Staat iſt, deſto mehr haͤngt dieſe von dem 
Privatleben des Fuͤrſten ab, und die haͤuslichen Verhaͤltniſſe 
des Herzogs waren von der Art, daß ſie zu ſehr verſchieden⸗ 
artigen Urtheilen Anlaß geben mußten. Die Kraͤnklichkeit 
feiner erſten Gemahlin, deren Sinnesart und Geiſtes bildung 
Ehrfurcht gebot, entfernte die Ausſicht auf einen Erben des 
Fuͤrſtenſtuhls. Einer zeitigen einſtweiligen Trennung folgte 
nach ſieben Jahren eine foͤrmliche Eheſcheidung. Dabei war 
der Herzog nichts weniger als unempfindlich gegen den ver⸗ 
trauten Umgang mit dem andern Geſchlechte und wuͤrde, 
auch ohne Fuͤrſtenſtuhl, demſelben nicht gleichgültig geweſen 
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ſein. Die zweite Gemahlin, mit welcher er ſich unerwartet 
ſchnell in St. Petersburg verband, vermochte, obgleich bei 
ungemeiner Schoͤnheit, dennoch nicht, andere Umgangsver⸗ 
bindungen ihres Gemahls zu beſeitigen. Auch ſie blieb kin⸗ 
derlos, verließ den Hof und, ungeachtet die griechiſche Kir⸗ 
che, nach deren Gebrauch dieſe Ehe eingeweiht war, eine 
Scheidung unzulaͤſſig zu machen ſchien, wurde doch auch die⸗ 
ſes Band durch ein Urtheil des curlaͤndiſchen Conſiſtoriums 
getrennt. Mehr denn fuͤnf Jahre lebte ſeitdem der Herzog 
unvermaͤhlt, bis er feine Ehe mit der Reichsgraͤſin An na 
Charlotte Dorothea von Medem vollzog: 

So ſehr nun dieſe Verbindung von den Freunden des 
Hofes als das Band der innigſten Vereinigung des Fuͤrſten 
mit ſeinen Unterſaſſen gefeiert wurde, ſo bemerkten doch die 
Tieferſehenden, daß dabei der Zauberſchimmer, der die Fuͤr⸗ 
ſtenkrone umgiebt, nicht anders denn vermindert werden 
koͤnne; die Unzufriedenen gründeten neue Aus ſichten auf den 
Umſtand, daß dieſe Verbindung ſchwerlich in St. Petersburg 
werde anerkannt werden, und blieb gleich in dieſer dritten 
Ehe die Hoffnung auf Vaterfreuden nicht unerfuͤllt, ſo wurde 
doch in den erſten Jahren derſelben kein Sohn geboren. Da⸗ 
bei war dem fuͤrſtlichen Haufe der Gedanke unerträglich, den 
nicht geliebten Bruder des Herzogs, der noch dazu in mehr 
als einer Hinſicht nichts weniger als mit der einem künftigen 
Regenten ziemenden Wuͤrde lebte, als den Erben ſeiner Rechte 
und Guͤter zu ſehen. Daher denn auch mancherlei Geruͤchte 
umliefen uͤber die Art und Weiſe, wie der Herzog, ſeinen 
Bruder umgehend, den Toͤchtern die Erbfolge ſichern moͤchte. 
Moͤgen dieſe Sagen nun damals grundlos geweſen ſein; 
der Herzog ließ ſich, wie man ſagt, durch den genannten 
Herrn von der Howen zu einem Schritt verleiten, der 
zu beweiſen ſchien, daß er auf alle Fälle für feine Töchter 
ſorgen wolle. 

Ehe naͤmlich ſein Vater Herzog geworden war, hatte 
derſelbe ſich eine Anwartſchaft auf die Wuͤrzauſchen Güter 
auf den Fall der Lehneröffnung geben laſſen, aus begreif- 
lichen Urſachen aber nach ſeiner Erhebung keinen Gebrauch 
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von dieſer Anwartſchaft gemacht. Jetzt, wurde dem Herzoge 
vorgeſtellt, ſei die Zeit, ſeinem Hauſe dieſen Vortheil auf alle 
Faͤlle zu ſichern, und Herr von der Howen, der als Ab⸗ 
geordneter von der Ritterſchaft nach Warſchau ging, über 
nahm die Unterhandlung in dieſer Angelegenheit und mit ge⸗ 
lungenem Erfolge. Wie denn aber jede Ausnahme von dem 
beſtehenden Recht mehr durch das damit aufgeſtellte Beiſpiel, 
als durch die einzelne Thatſache bedenklich iſt, ſo blieb auch 
dieſe Allodification von Wuͤrzau nicht ohne — vielleicht in 
Voraus ſchon ins Auge gefaßte — Folgen; denn eben der⸗ 
ſelbe Herr von der Howen unterhandelte gleichzeitig um 
die gleichartige Vergabung der Güter Grendſen und Irmelau 
für die Ritterſchaft, und um ein Paar andere bedeutende Gü⸗ 
ter für zwei Privatperfonen, deren einer nicht einmal ein 
curlaͤndiſcher Eingeſeſſener war. So zufrieden man nun mit 
der erſten Vergabung war, ſo unzufrieden war man mit der 
letztern, und das Mistrauen gegen den Unterhaͤndler wuchs 
noch mehr, da man vernahm, es habe derſelbe in Warſchau 
Antraͤge gemacht, die polniſche Zollabgabe auf Tabak auch 
in Curland einzufuͤhren. Dieſes unterblieb nun zwar, weil 
der ruſſiſche Miniſter in Mitau ſich in Auftrag von ſeinem 
Hofe dagegen erklaͤrte, indem ſolches dem ukrainiſchen Ta⸗ 
bakshandel nachtheilig fein würde, und Herr von der Ho» 
wen wurde abgerufen, ohne jedoch darum feine politiſche 
Wirkſamkeit aufzugeben. Er blieb Ritterſchaftsſekretaͤr, und 
erſcheint bei dem letzten auswaͤrtigen Staatsvertrag, den der 
Herzog ſchloß, bei der Handlungs- und Grenzconvention 
mit der Monarchin Rußlands, als erſter Bevollmaͤchtigter 
von Seiten der Ritterſchaft. 

Doch ehe wir von dieſem Vertrage ſprechen, muͤſſen wir 
einer Stiftung erwaͤhnen, durch die der Herzog ſich das 
dankbare Andenken der Nachwelt ſicherte, und die daneben 
die ſtaatsrechtliche Merkwuͤrdigkeit hat, daß der Herzog hier 
ein Landesgeſetz ſanctionirte und zur koͤniglichen Beſtaͤtigung 
brachte, ohne daß die Ritterſchaft um ihre Einwilligung be⸗ 
fragt worden waͤre. Seit der Stiftung des Herzogthums 
war es der laut ausgeſprochene und oft wiederholte Wunſch 
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in Curland geweſen, daß eine Lehranſtalt für höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung im Lande geſtiftet würde; allein Fuͤrſt und 
Eingeſeſſene hatten ſich nie daruͤber vereinigt. Jetzt ließ der 
Herzog durch den bekannten Sulzer zu Berlin einen Plan 
entwerfen, fundirte ein Gymnasium academicum auf die 
Einkuͤnfte des fuͤrſtlichen Lehns, ertheilte den dabei Angeſtell⸗ 
ten die Vorrechte der am meiſten beguͤnſtigten Nichtadeligen 
und gab der Anſtalt eine eigene Gerichtsbarkeit. So mag 
denn die Fundationsacte als der letzte Act ſelbſtſtaͤndiger Ge⸗ 
ſetzgebung des Herzogs und die feierliche Inauguration der 
Lehranſtalt des academiſchen Gymnaſiums zu Mitau (den 
8. Juni 1772) als die letzte große Staatsfeierlichkeit des 
letzten Herzogs von Curland angeſehen werden. 

Die ſchon oben erwähnte Grenz- und Handlungscon⸗ 
vention (den 10. Mai 1783) ſchloß der Herzog nicht mehr 
(wie ſonſt, wenn gleich durch Landſtaͤnde beſchraͤnkte und die⸗ 
fen verantwortliche Fürften) als Repraͤſentant feines Landes, 
ſondern die Kaiſerin ließ den Vertrag mit dem Herzoge und 
den Staͤnden (ſo heißt es im Eingange der Convention) un⸗ 
terhandeln. Neben den Bevollmaͤchtigten des Fuͤrſten unter⸗ 
zeichneten die Abgeordneten der Ritterſchaft, und die Ratifi⸗ 
cation geſchah von dem Herzoge und von den zum Landtage 
verſammelten abgeordneten Repraͤſentanten der Ritter -und 
Landſchaft. So ſtanden denn nunmehr der Fuͤrſt und die 
Ritterſchaft als zwei einander nebengeordnete Beſtandtheile 
des kleinen Staates. Wie ſehr ſich in dieſer Beziehung auch 
die Anſicht des St. Petersburger Hofes geaͤndert hatte, zeigt 
ſich, wenn man erwaͤgt, daß im Jahre 1774 der von dem 
Herzoge zum Gluͤckwunſch wegen des glorreich beendigten Tuͤr⸗ 
kenkrieges hingeſandte Kanzler Dietrich v. Keyſerlingk 
mit allen Auszeichnungen aufgenommen wurde, die den En- 
voyés regierender Fuͤrſten zugeſtanden werden, eine zu glei⸗ 
chem Zweck von der Ritterſchaft beabſichtigte Delegation aber 
nicht angenommen worden war. 

Doch auch der Inhalt jener Convention iſt ſo merkwuͤr⸗ 
dig, daß er hier nicht uͤbergangen werden darf. Sie bezieht 
ſich auf drei fruͤhere Vertraͤge. Den erſten hatten die Her⸗ 
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zoͤge Friedrich und Wilhelm den 21. October 1615 mit 
dem Rathe und den Stadtaͤlteſten von Riga; den zweiten 
der Herzog Friedrich mit dem Könige von Schweden Gu⸗ 
ſtav Adolph den 7. Juni 1630 geſchloſſen; und der dritte 
war der Friedensſchluß zu Oliva den 3. Mai 1660, welcher 
der ſchwediſchen Krone den Beſitz des eroberten Lieflands be⸗ 
ſtaͤtigte. — In dem erſten Tractate war von Seiten der 
Herzöge gelobet worden, daß außer Libau und Windau längs 
der curländifchen Kuͤſte keine neue Häfen geſtattet und die 
Ausſchiffung des Sommerkorns aus jenen Haͤfen nicht er⸗ 
laubt werden ſollte. Schien es nun gleich, als haͤtte dieſe 
Handelsbeſchraͤnkung durch den vieljährigen Nichtgebrauch ihre 
Kraft verloren; ſo mußte es gleichwohl als Beguͤnſtigung 
von Seiten der maͤchtigen Nachbarin angeſehen werden, wenn 
die Beſchraͤnkung dahin abgeaͤndert wurde, daß von den 
27 Kirchſpielen Curlands 13, naͤmlich das ganze Oberland 
nebſt den Gegenden von Mitau und Doblen, alle ihre Er⸗ 
zeugniſſe aus ſchließend nach Riga, die übrigen nach freier 
Wahl verfuͤhren ſollten. Nicht minder mußte, wie ſchon jede 
genaue Rechtsbeſtimmung, als Wohlthat angeſehen werden, 
daß die Art und Weiſe, ausgetretene Gutsangehoͤrige zuruͤck⸗ 
zufordern, wie auch das Strandrecht und die Bergeverpflich⸗ 
tungen am Seeſtrande und am Duͤnaufer, genau beſtimmt 
wurden. Beides war inzwiſchen mehr das Intereſſe Lieflands, 
weil der von Liefland nach Curland Austretenden Mehrere 
waren und Curland ſelbſt wenig oder keine eigene Schifffahrt 
hatte. Eine wahre Wohlthat fuͤr Curland wurde das gege⸗ 
bene und treugehaltene Verſprechen des Herzogs und der 
Ritterſchaft, gute fahrbare Landſtraßen zu machen und zu er⸗ 
halten. Nur in zwei Stuͤcken moͤchte ſich nicht verkennen 
laſſen, daß es ein Vertrag eines Maͤchtigen mit einem Un⸗ 
maͤchtigen war: die Grenzberichtigung wurde eine nicht un⸗ 
bedeutende Gebiets verkleinerung für Curland, und die in Cur⸗ 
land bei der Feldarbeit oder Überhaupt als Tageloͤhner und 
Handelsleute Erwerb ſuchenden Ruſſen erhielten gewiſſermaaßen 
einen bevorrechteten Gerichtsſtand unter Aufſicht des ruſſiſchen 
Reſidenten. — 
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Kaum war jene hoͤchſt denkwuͤrdige Convention abge⸗ 
ſchloſſen und vollzogen, ſo machte der Herzog Anſtalten zu 
einer großen Reiſe ins Ausland. War es blos Sorge fuͤr 
ſeine und ſeiner Gemahlin Geſundheit, oder der Wunſch des 
Fuͤrſtenpaares, mit den reichen Mitteln, die ihm zu Gebote 
ſtanden, die Natur » und Kunſtmerkwuͤrdigkeiten des weſt⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Europa zu ſehen, oder hatte die Reiſe 
die Abſicht, Fuͤrſprecher und Stuͤtzen bei auswaͤrtigen Maͤch⸗ 
ten, namentlich am berliner Hofe, zu ſuchen, falls die maͤch⸗ 
tige und auf Erkenntlichkeit Anſpruch habende Monarchin des 
Nordens einſt etwa noch mehr verlangen ſollte, als in jener 
Convention hatte zugeſtanden werden muͤſſen, oder falls die 
Ritterſchaft die vorerwaͤhnte Gleichſtellung zu neuen Anfprü- 
chen gebrauchen ſollte; — oder wollte der Herzog gewiſſen 
Zumuthungen eines Mannes ausweichen, der damals das 
Vertrauen der Kaiſerin beſaß — oder wirkten vielleicht meh⸗ 
rere oder alle dieſe Umſtaͤnde und Ausſichten zugleich; genug 
der Herzog verließ, von ſeiner Gemahlin und aͤlteſten Toch⸗ 
ter begleitet, mit einem angemeſſenen Gefolge den 6. Auguſt 
1784 feinen Lieblingsſitz Wuͤrzau, ging zuerſt gerade nach 
Berlin, und trat, nachdem er ſeine ſchleſiſche Standesherr⸗ 
ſchaft Wartenberg beſucht, feine große Reiſe Über Dresden, 
Leipzig, Muͤnchen nach Italien an. Ueber Verona ging die 
Reiſe nach Venedig, von da uͤber Bologna nach Rom und 
Neapel. Hier wurde der Winter zugebracht, die Oſterzeit 
dagegen in Rom, der Reſt des Fruͤhlings in Neapel und 
Iſchia zum Gebrauch der Bäder. Die Ruͤckreiſe ging über 
Rom, Florenz, Turin und durch Deutſchland gerade nach 
Berlin. 

Ueberall fand das Fuͤrſtenpaar das Entgegenkommen, das 
einem reichen kunſtliebenden Fuͤrſten, einer geiſtreichen Fuͤrſtin 
in dem gebildeten Europa an Höfen wie bei Gelehrten, Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunſtfreunden nie fehlt. In Rom hatte der Her⸗ 
zog die Zehnjahrsfeier der von ihm geſtifteten Academie durch 
eine Schaumuͤnze gefeiert; in Vologna ſtiftete er mit 1000 
Ducaten einen Preis, der von dem Inſtitut der Wiſſen ſchaf⸗ 
ten mit einer Schaumünze zuerkannt wird. Dem großen 
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Friedrich war es willkommen, daß der reiche Fuͤrſt ein Luſt⸗ 
ſchloß bei Berlin und das Herzogthum Sagan in Schleſien 
kaufte. Den Ankauf des letztern beguͤnſtigte der Koͤnig noch 
mehr, indem er daſſelbe auch auf weibliche Nachkommenſchaft 
fuͤr erblich erklaͤrte. Von Berlin ging eine zweite Reiſe nach 
Pyrmont und Holland, wo der Herzog ſich gleichfalls beſitz⸗ 
lich machte, und über Hannover und Braunſchweig zuruͤck 
nach Berlin, wo dem Fuͤrſtenpaare an dem Hofe Friedrich 
Wilhelms U. vorzuͤgliche Auszeichnung zu Theil wurde, 
ſo daß allgemein die Sage ging, es ſeien bereits Verabre⸗ 
dungen für die kuͤnftige Vermaͤhlung der Toͤchter des Herzogs 
mit den Prinzen des koͤniglichen Hauſes getroffen. 

Von Berlin aus trat die Herzogin, in der Erwartung 
wieder Mutter und in der Hoffnung Mutter eines Sohnes 
zu werden, die Heimreiſe fruͤher an, weil der Erbe des Fuͤr⸗ 
ſtenthums auf vaterlaͤndiſchem Boden das Licht der Welt er⸗ 
blicken ſollte. Mit dem Ende des Jahres 1786 traf ſie in 
Wuͤrzau ein und ſahe bald ihre Hoffnung erfuͤllt, indem ſie 
den 23. Febr. 1787, waͤhrend des verſammelten Landtages, von 
einem Prinzen entbunden wurde. Große Aus ſichten knuͤpften 
ſich an dieſe Geburt; aber auch, wie man ſagt, mitunter 
Ausſichten, die dem Herzoge nicht willkommen ſein konnten, 
wenn es wahr iſt, daß der Herzogin Antraͤge gemacht worden 
ſeien, Ihr und Ihres Sohnes Schickſal von dem Schickſale 
Ihres Gemahls zu trennen; Antraͤge, denen ſie aber mit 
Standhaftigkeit zu widerſtehen, oder mit Klugheit aus zu⸗ 
weichen wußte. 

Die Abweſenheit des Herzogs hatte eine Hauptfrage im 
curlaͤndiſchen Staatsrecht zu einer thaͤtlichen Erörterung ges 
bracht, in welcher faſt alles auf einmal zur Sprache kam, 
woruͤber ſonſt Uneinigkeiten obgewaltet hatten. Das aner⸗ 
kannte Grundgeſetz die Regimentsformel (formula Regiminis) 
ſagt im Aten Paragraph: „„Sollte der Fürft aus dem Her⸗ 
zogthume abweſend, oder minderjährig, oder ſchwach (infir- 
mus) ſein, oder auch ſterben, ſo ſollen die vorgenannten 
Oberraͤthe Gerichtsbarkeiten oder Gerichte handhaben, Auf⸗ 
traͤge und Richterſpruͤche und alle andern Verwaltungsoblie⸗ 
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du im Namen des Fürften, fo lange der ſelbe lebt, aus⸗ 
fertigen laſſen und kundmachen; dieſe ihre Gerichtsbarkeit ſoll 
nach dem Tode des Fuͤrſten als ungetheilt und ſolidariſch 
geachtet werden, alſo daß, falls Einer oder Einige derſelben 
abgehen ſollten, die Uebrigen ihr Amt vollſtaͤndig fuͤhren wer⸗ 
den. Alles jedoch mit Vorbehalt der Rechte Seiner koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt und der Republik.“ 

Nach dem Buchſtaben dieſes Geſetzes traten demnach die 
Oberraͤthe mit dem Augenblick, da der Herzog das Land ver⸗ 
ließ, in alle Verwaltungsrechte und Verpflichtungen; denn die 
Abweſenheit war der Minderjaͤhrigkeit, der Geiſtesunfaͤhigkeit 
ja der Erledigung des Fuͤrſtenſtuhles gleich geſtellt. Ob es 
der Sinn geweſen, darüber mußte das Herkommen entſcheiden, 
und zwei fruͤhere Faͤlle ſchienen ſolches, der eine zu bejahen 
der andere zu verneinen. Der Herzog Ernſt Johann 
hatte zwar in Abweſenheit regiert (1737 — 1740), aber er 
hatte dazu durch ein eigenes koͤnigliches Reſcript autoriſirt 
werden muͤſſen; dagegen hatte der Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm bei ſeiner Abreiſe den Oberraͤthen eine Inſtruction 
hinterlaſſen. Die ganze Regierung des Herzogs Fer di⸗ 
nand war aber in unentſchiedenem Strxeite hingegangen. 

Die damaligen Oberraͤthe (es waren der Landhofmeiſter 
E. J. Kloppmann, der Kanzler E. J. Taube, der 
Oberburggraf O. Fr. Saß und der Landmarſchall Frie⸗ 
drich Koſchkull) ſcheinen die Sache anfangs fo genommen 
zu haben, als waͤren ſie verpflichtet, die ganze Verwaltung 
in dem bisherigen Gange zu erhalten, und nur in Faͤllen, 
die zu dringend waren, um die Willens meinung des Fuͤrſten 
einzuholen, von ihrer Regentenvollmacht Gebrauch zu machen. 
Sie wußten daher allem Anſinnen zu Veränderungen in der 
Domainen verwaltung, das ſich bereits auf dem von dem 
Herzoge ſelbſt auf den 15. Auguſt 1784 ausgeſchriebenen 
Landtage regte, kluͤglich auszuweichen. 

Welch ein Geiſt ſich uͤbrigens auf dieſem Landtage of- 
fenbarte, davon moͤchte Folgendes als Probe dienen: die 
Landtagsverſammlung correſpondirte vielfaͤltig mit den, den ab⸗ 
weſenden Herzog repraͤſentirenden Oberraͤthen durch Noten, 
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nicht durch Unterlegungen, obgleich der Landtag in Form eines 
fuͤrſtlichen Befehls ausgeſchrieben und fein Abſchied in gleicher 
Form bekannt gemacht wurde. — Die erſte aufgeſtellte Be⸗ 
ſchwerde (gravamen) verlangte die Aufhebung der großen 
Defonomiedispofitionen und die Vertheilung derſelben in kleine 
Arrendeguͤter, indem den Oberraͤthen in Abweſenheit des Fuͤr⸗ 
ſten ſaͤmmtliche Verwaltungs⸗ und Regierungsgeſchaͤfte zu⸗ 
ſtanden. — Der Landtag ertheilte dem Generalgouverneur 
von Liefland, Grafen Browne, dem Geheimrath Grafen 
Woronzow, dem General Baron Elmpt und dem Ge- 
neralmajor Michelſonen das curlaͤndiſche Indigenat, in⸗ 
dem er fie von den auf dem Landtage von 1780 feſtgeſetzten 
Bedingungen (10,000 Rthlr. Albertus zur Ritterſchaftskaſſe ic.) 
frei ſprach, offenbar ein Bemuͤhen, einflußreiche Maͤnner in 
ihr Intereſſe zu ziehen. In einer Note vom 12. September 
erklaͤrte der Landboten⸗Marſchall bei Gelegenheit der Anträge 
auf eine neue Kirchenordnung den Oberraͤthen, daß die Rit⸗ 
terſchaft in der Behauptung der letztern, daß dem Herzoge 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit allein zuſtaͤnde, nichts ihren Rech⸗ 
ten Nachtheiliges zugegeben haben wollte. Endlich wurde der 
Landtag nicht geſchloſſen, ſondern nur ausgeſetzt, indem man 
die von der Regierung nicht befriedigend erledigten Beſchwer⸗ 
denpunkte zur fernern Berathung mit den Vollmachtgebern 
in die Kirch ſpiele zu nehmen für gut fände, — 
Noch mehr zeigte ſich dieſes auf dem Landtage vom Jahre 
1786. Es wurde hier bereits als feſtſtehende Ordnung er⸗ 
klaͤrt, daß das erſte Geſchaͤft eines jeden Landtages die Zu⸗ 
ſammenſtellung der Beſchwerdenpunkte ſei. Dieſe wurden 
dem ruſſiſch⸗kaiſerlichen Miniſter mitgetheilt, der davon den 
beſten Gebrauch zu machen verſprach, und die Protection ſei⸗ 
ner erhabenen Souveraͤnin zuſagte, weil er hoffte, daß ſie in 
Recht und Billigkeit gegruͤndet ſeien. Unter diefen ſtand nun 
oben an die Verwaltung der fuͤrſtlichen Guͤter in großen 
Oekonomieen und die geringen Beſoldungen der Beiſitzer der 
Gerichte, woran ſich dann die Forderung anſchloß, die Guͤter 
in kleine Aemter zu vertheilen, und nach dem Anſchlage von 
1737 zu vergeben, die Beſoldungen zu erhoͤhen und kein 
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Geld aus dem Lande gehen zu laſſen, ehe die ſaͤmmtlichen 
Verwaltungskoſten gedeckt waͤren, da, wie unumwunden ge⸗ 
fagt wurde, der Herzog fo große Summen außerhalb Lan⸗ 
des zum Ankauf von Guͤtern und in Banken anlegte. 

In welchem Tone die Ritterſchaft ſprach, dazu diene ein 
Stuͤck zur Probe, welches ohne vieles Suchen gewaͤhlt wird. 
Unter dem 19. September dankt die Ritterſchaft der Regie⸗ 
rung fuͤr die Beantwortung der zur Abſtellung vorgetrage⸗ 
nen Landesbeſchwerden, doch findet fie ſich nicht fo völlig zu⸗ 
friedengeſtellt, als fie gewuͤn ſcht und wartet hatte. Die 
Verſicherung, daß mit den fuͤrſtlichen Aemtern und Oekono⸗ 
mieen eine ſolche Einrichtung getroffen werden ſollte, wie es 
dem Fuͤrſten und dem Lande zugleich vortheilhaft und wie es 
bereits mit zwei Dispoſitionen geſchehen ſei, ward angenom⸗ 
men; und ohne uͤber angeſtrittene Grundſaͤtze zu ſtreiten, er⸗ 
wartet die Ritterſchaft, es werde durch den abzufaſſenden 
Landtags ſchluß feſtgeſetzt werden, daß die noch nicht getrenn⸗ 
ten fuͤrſtlichen Oekonomieen bis Johannis 1787 getrennt und 
dieſe ſowohl, als die bereits in Arrenden verwandelten, dem 
einheimiſchen Adel, und darunter vorzuͤglich dem duͤrftigen, 
nach einem billigen Anſchlage unter billigen Contrakten zur 
Arrende gegeben werden. 

Auch dieſe Verſammlung ſchloß den Landtag nicht, ſon⸗ 
dern die unerledigten Landesbeſchwerden wurden wiederum 
zur Berathung in die Kirchſpiele genommen. In dem Zwi⸗ 
ſchenabſchiede wurde dem ruſſiſch⸗kaiſerlichen Geſandten in 
Paris v. Simolin, dem Brigadier v. Maltitz, dem Re⸗ 
gierungsrath Loewis in Riga das Indigenat ertheilt, auch 
eine Ritterſchaftsuniform beſtimmt, welche von alten Indige⸗ 
natsadeligen an Gallatagen und von keinem andern bei 
Strafe von 50 Rthlr. Albertus zur Ritterſchaftskaſſe für die 
Uebertretung in beiden Faͤllen getragen werden ſollte. Die 
Vertheilung der Oekonomieen wurde in allgemeinen Aus⸗ 
druͤcken ohne Zeitbeſtimmung und eben ſo die Anſtellung eines 
Oberhofmeiſters verſprochen. 

Inzwiſchen hatten die Oberraͤtbe Feſtigkeit genug die 
in Warſchau erportirten Allodificationen der Güter Grendfen 
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und Irmelau für die Ritterſchaft, und Meſoten fir einen 
curlaͤndiſchen Eingeſeſſenen nicht zur Vollziehung kommen zu 
laſſen. Die Ernennung ſaͤmmtlicher Hofgerichtsadvocaten zu 
koͤniglich⸗polniſchen Juſtizraͤthen mochte wohl nicht nur bei 
denen Aufſehen erregen, denen ein Titel etwas Bedeutendes 
iſt, ſondern von vielen auch als ein Zeichen einer von der 
Landesregierung minder abhaͤngigen Stellung betrachtet wer⸗ 
den. Nicht minder bedeutende Winke gaben die Vorſchlaͤge 
wegen einer Judenordnung. Es war naͤmlich unter Anderm 
die Rede von einer Abgabe, die dieſe, durch frühere Landes⸗ 
geſetze ganz verbannten, Fremdlinge an die Ritterſchaftskaſſe 
leiſten ſollten, indem der Herzog durch die Zoͤlle und die 
Staͤdte durch die Miethen von den Juden Vortheile genug 
hatten. — Eine in Curland ſonſt unerhoͤrte Mißernte machte 
nicht nur eine Kornſperre, ſondern auch den Ankauf fremden 
Getraides noͤthig, oder ſchien beides noͤthig zu machen. Zum 
Ankauf wurden fuͤr die Lehnskaſſe Gelder aufgenommen, ge⸗ 
gen das Ausfuhrverbot von dem Landtage zwar keine Einwen⸗ 
dung gemacht, doch wurde mit der dringenden Nothwendig⸗ 
keit entſchuldigt, daß es ohne vorlaͤufige Genehmigung der 
Ritterſchaft erlaſſen worden ſei. — Sehr großes und ges 
rechtes Aufſehen machte endlich eine Note des ruſſiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Geſchaͤftstraͤgers von Nettbeck, welche auf das Ge⸗ 
ruͤcht, als wollte der Herzog Curland dem Prinzen Ludwig 
von Wuͤrtemberg abtreten, erklaͤrte, ein ſolcher Schritt ſei der 
Kaiſerin unwahrſcheinlich „indem derſelbe, wenn er auch in 
der bloßen Abſicht beftände, dem Herzoge nicht allein den Un⸗ 
willen der Monarchin zuziehen, ſondern auch Hoch dieſelbe beſtim⸗ 
men wuͤrde, die wirkſamſten Maaßregeln dagegen zu nehmen.“ 

Waͤhrend des Landtages hatte Herr v. d. Howen ſei⸗ 
ner wankenden Geſundheit halber ſein Amt als Ritterſchafts⸗ 
ſecretaͤr niedergelegt und war Hauptmann zu Schrunden ge⸗ 
worden. Durch den Tod des Landhofmeiſters von Klopp» 
mann wurde eine, und durch die mit einem Jahrgehalt und 
einer großen Arrende belohnte Reſignation des Oberburggra⸗ 
fen v. Saß eine zweite Stelle im Oberrathskollegium erle⸗ 
digt. So konnte Herr v. d. Howen in Kurzem Ober 
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hauptmann und Oberburggraf werden, ehe der Herzog zu⸗ 
ruͤckkehrte. Auch hatte Herr von der Howen auszuwir⸗ 
ken gewußt, daß das für ihn allodificirte Gut Neu- Burg» 
fried (damit das Lehn nicht geſchmaͤlert wuͤrde) aus der fuͤrſtl. 
Kaffe für 200,000 Rthlr. Albertus zuruck erkauft worden 
war. Zu ſolchen Ausgaben, wozu noch manche koſtbare Bau⸗ 
ten kamen, konnten, bei den auf den Anſchlag von 1737 
herabgeſetzten Arrenden, bei der Anſtellung neuer Beiſitzer bei 
den Hauptmannsgerichten, der Gehaltserhoͤhung der Ober⸗ 
hauptmannsgerichts⸗Beiſitzer, der Vermehrung des Kanzellei⸗ 
perſonals der Regierung, die Lehnseinkuͤnfte nicht ausreichen; 
es waren Schulden gemacht, und es hing demzufolge der 
Wohlſtand vieler, ſelbſt dem Herzoge naher, Privarperfonen 
an der Entſcheidung der Frage uͤber die Grenzen der Vollge⸗ 
walt, mit welcher die Oberraͤthe in Abweſenheit des Herzogs 
die Regierung gefuͤhrt hatten. 

Rechtlich konnte der Streit daruͤber nur von der Ober⸗ 
lehnsherrſchaft entſchieden werden. Dieſe, der Koͤnig und die 
Republik Polen, war aber ſelbſt nicht recht im Klaren, in 
wiefern der Koͤnig allein oder er mit der Republik die Pflich⸗ 
ten der Oberlehnsherrſchaft zu erfüllen habe; ja der ganze 
Staat befand ſich in der Lage manches durch das Geſetz be⸗ 
rufenen Vormundes, der ſelbſt de facto unter Vormundſchaft 
ſteht. Je weniger nun der Herzog geneigt ſein konnte, die 
von der Regierung genommenen Maaßregeln als geſetzlich an⸗ 
zuerkennen, deſto mehr beeilte er ſich, ſeine Einſpruͤche da⸗ 
gegen bei dem Koͤnige geltend zu machen. Die Oberraͤthe 
wandten ſich dagegen an den ruſſiſch⸗kaiſerlichen Geſandten 
in Warſchau mit der Bitte, es moͤge derſelbe ſich bei ſeiner 
Monarchin dahin verwenden: „daß die von Seiner Durchl. 
intendirte Alteration der von Ihrer kaiſerl. Majeſtaͤt huld⸗ 
reichſt garantirten Conſtitution dieſes Herzogthums abge⸗ 
wandt und ſolchergeſtalt die zeitherige Verfaſſung und Ruhe 
in dieſem Allerhoͤchſtdero benachbarten Lande erhalten werde.“ 

Mit welchen Gründen man von beiden Seiten ſtritt, 
muͤſſen wir einer umſtaͤndlichen Staatsgeſchichte Curlands vor⸗ 
behalten, und nur uns begnügen, die Streitpunkte zuſammen⸗ 
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zuſtellen, auf welche die koͤnigliche Entſcheidung vom 15. Ja⸗ 
nuar 1788 fiel. 

1) Die Regierung hat dem vom Herzoge bei ſeiner Ab⸗ 
reife gegebenen Befehle, daß in der Verwaltung der Lehnguͤ⸗ 
ter keine Veraͤnderung getroffen werden ſollte, zuwider, die 
Dispoſitionen aufgehoben und die Guͤter, aus welchen ſie 
beſtanden, in abgeſonderte Arrenden gegeben. 

2) Die Regierung hat das Gut Neu » Burgfried für 
200,000 Rthlr. Alb. zuruͤckgekauft, ohne auf deſſen Ertrag 
und wahren Werth Ruͤckſicht zu nehmen. 

3) Die Regierung hat die Stelle eines Oberforſtmei⸗ 
ſters mit Gehalt geſtiftet und dem wegen Malverſation ent⸗ 
laſſenen Oberjaͤgermeiſter eine betrachtliche Summe als rüd- 
ſtaͤndigen Gehalt auszahlen laſſen. 

4) Die Regierung hat den Gehalt des Inſtanzgerichts⸗ 
beiſitzers faſt auf das Vierfache erhoͤht. 

5) Die Regierung hat dem Oberburggrafen von Saß 
wegen feiner Abdankung einen Jahrgehalt von 1000 Rthlr. Alb. 
und ein Lehngut auf Lebenszeit verliehen. 

6) Die Regierung hat das 15,000 Rthlr. Alb. werthe 
Gut Masbutten für 7000 Rthlr. Alb. verkauft. 

7) Die Regierung hat die zum Witwenſitz der Herzo⸗ 
gin beſtimmten Guͤter Bershof und Ziegelhof dem ruſſiſch⸗ 
kaiſerlichen Miniſter von Meſtmacher ohne Arrendezahlung 
gegeben. 

8) Die Regierung hat anſehnliche Summen, von denen 
ſie keine Rechenſchaft ablegen kann, zu Geſchenken und an⸗ 
dern Ausgaben verwandt. 

9) Die Regierung hat die vor der Abreiſe des Herzogs 
bis auf 73,300 Rthlr. Alb. verminderte Lehns ſchuld auf faſt 
eine halbe Million erhoͤht, ſo daß dem Herzoge jetzt ein jaͤhr⸗ 
liches Deficit von 40,000 Rthlr. Alb. erwachſe. 

Die koͤnigliche Entſcheidung verfügte: 

1) Die Oberraͤthe haben ihre geſetzliche Befugniß in 
Veränderung der Verwaltung der Lehnsguͤter uͤberſchritten, 
ſollen auch in Zukunft in dergleichen Faͤllen keine ſo weſent⸗ 
liche Abaͤnderungen auf den fuͤrſtlichen Aemtern und ihrer 
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Verwaltung ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Herzogs 
vorzunehmen ſich erlauben. — Doch werden, zur Vermei⸗ 
dung des Schadens der Privatperſonen, die 1786 gegebenen 
Arrendekontracte aufrecht erhalten. 

2) Was in Anſehung des Oberforſtmeiſters in dem Land⸗ 
tags ſchluſſe verordnet worden, ſoll als nicht geſchrieben und 
nicht geſchehen ange ſehen werden. 

3-6) Ebenſo wird die Erhöhung der Gehalte, der 
Jahrgehalt und die Arrende für den Oberburggrafen v. Saß, 
die Anſtellung neuer Kanzeleibeamten fuͤr unbefugt und die 
Aus zahlungen an den Oberjägermeifter für unvorſichtig erklärt. 

7) Der Verkauf von Masbutten wird, weil derſelbe ohne 
koͤnigliche Genehmigung geſchehen, verworfen. 

8) Die contrahirten Schulden ſollen jedoch anerkannt 
und bezahlt werden, ohne gleichwohl dem Privatvermoͤgen des 
Herzogs zur Laſt zu fallen. 

Ermahnungen an die Oberraͤthe, kuͤnftig in aͤhnlichen 
Faͤllen vorſichtig zu verfahren, weil dem Herzoge allein das 
nutzbare Eigenthum zuſtehe; an den Herzog, daß er vergeben 
und vergeſſen moͤge; und wiederum an die Oberraͤthe, ſich 
ſo zu benehmen, daß der Herzog keine Veranlaſſung faͤnde, 
ihnen ſein Zutrauen zu entziehen; welches ins beſondere von 
denen erwartet werde, denen die Merkmale der koͤniglichen 
Gnade und des Wohlwollens des Herzogs unvergeßlich ſein 
ſollten, beſchließen das merkwürdige Reſcript. 

Der Titel ſagte: zur Beſchwichtigung einiger Mißhellig⸗ 
keiten (ad nonnullas sopiendas controversias); aber entſchei- 
dend war es auch keineswegs. Es war einſeitig ausgewirkt; 
das, meinte man, verſtieße gegen die Compoſitionsacte von 
1776, obgleich hier nicht von einem Verhaͤltniſſe zwiſchen 
dem Herzoge und der Ritterſchaft unmittelbar die Rede war, 
aber mittelbar wurde es Streit mit der Ritterſchaft, weil 
meiſt alles, was die Oberraͤthe veraͤndert hatten, auf Veran⸗ 
laſſung der Ritterſchaft geſchehen war. Es verlangte die Auf⸗ 
rechthaltung der gegebenen Contracte; der Herzog hatte aber 
auch dieſe nicht aufrecht gehalten. Es war vom Koͤnige 
freilich unter dem doppelten Reichs ſiegel, aber ohne Geneh⸗ 
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migung des Reichstages als Repraͤſentanten der Republik. 
Die Oberräthe theilten es daher, nebſt ihrem Schreiben an 
den Herzog, dem Landesbevollmaͤchtigten mit, weil es die 
Geſetzgebung betreffe, in welcher ohne Mitwirkung der Rit⸗ 
terſchaft nichts verändert werden duͤrfe. Der Landesbevoll⸗ 
maͤchtigte erwiederte dieſe Mittheilung aber mit einem Tone 
der Empfindlichkeit; die Oberräthe hätten nicht einfeitig han⸗ 
deln ſollen, und verſuͤndigten ſich an des Koͤnigs Autoritaͤt, 
indem ſie einem von demſelben ausgegangenen Reſcript nicht 
volle Rechtskraft zuzugeſtehen meinten. Daruber wurde vom 
Herzoge auf den 18. Auguſt 1788 ein Landtag ausgeſchrieben, 
derſelbe aber, da man uͤber nichts zur Einigung kam, auch 
der Herzog nicht die Verſicherung geben wollte, daß er bei 
dem bevorſtehenden Reichstage nichts von ſeiner Seite allein 
unterhandeln wolle, obgleich er ſchon genehmigt hatte, daß 
der Landtag bis zum 19. Februar 1789 ausgeſetzt werden 
duͤrfte, ohne Landtagsabſchied durch einen Beſchluß in der 
Landbotenſtube vertagt. 

Mit der Mitte des Jahres 1788 geht die etwa zwan⸗ 
zigiährige Periode zu Ende, die einſt der Verfaſſer dieſer 
Blaͤtter aus gepruͤfter Ueberzeugung als die ſchoͤnſte und be⸗ 
gluͤckteſte des herzoglichen Curlands geſchildert hat. Groß und 
ſichtbar war Curlands Wohlſtand; doch in und aus dieſem 
Wohlſtande keimte eine Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden 
auf, welches dem Gebrauche des Erworbenen oder der Theil⸗ 
nahme an den Mitteln, groͤßeren Wohlſtand zu erwerben, 
zu enge Schranken zu ſetzen ſchien. 

Der amerikaniſche Seekrieg und die durch den ſelben ver⸗ 
anlaßte bewaffnete Neutralität, einer der hellſten Sterne in 
Catharinens Diadem, hatte die Oſtſee zu einem höchft 
belebten Hauptſitze des Kornhandels, des Schiffbaues und 
der Rhederei gemacht; die Kornpreiſe ſtiegen zu einer bis da⸗ 
hin wenig gekannten Hoͤhe; es ſammelten ſich Capitalien, 
die gern den Gutsbeſitzern gegeben wurden; doch lieber wollte 
Jeder die ſeinigen ſelbſt in Grundſtuͤcken anlegen. So ſtieg 
der Preis der Privatguͤter, und das Recht, die Staatsguͤter 
gegen eine auf viel geringere Preiſe gegruͤndete Pacht ſumme 


Peter. 195 


zu nutzen, wurde dem eingeſeſſenen Adel um fo wichtiger, 
je mehr gerade in jener Zeit die Vermoͤgenheit neben dem 
alten Anſehn des Erbadels hervortrat, und jemehr man fuͤh⸗ 
len mußte, daß ein bevorrechteter Stand ohne die Mittel, 
auch großen, wo moͤglich den größten und ſicherſten Wohl⸗ 
ſtand im Lande zu beſitzen, ſich ſelbſt und dem Lande zur 
Laſt werde. 

Der Handelsſtand wurde das Gerinne, durch welches 
dem Grundbeſitzer und Pachtnehmer fein Wohlſtand zufloß, 
indem derſelbe in dem Gerinne ſchoͤne Dendriten edlen Me⸗ 
talls anſetzte. Der reichwerdende Kaufmann lebt gern mit 
Aufwand; das Beiſpiel wirkte auch auf die Grundeigener, 
und aus beider Haͤnden verbreitete ſich Wohlſtand uͤber alle 
Gewerbtreibende, vom practicirenden Rechtsgelehrten und 
Arzte bis zum freien Tageloͤhner hinab. Vom Bauer 
darf eigentlich nicht die Rede ſein — dieſer war leibeigen, 
und der Leibeigene wird nur ſo wohlhabend, als ſein Herr 
ihm erlauben will. Doch muß man geſtehen, daß nicht we⸗ 
nige Herren wirklich Rechtsgefuͤhl und Klugheit genug hat⸗ 
ten, dieſe Erlaubniß in weitem Unfange zu geben; — den 
ſichtbarſten Antheil an dieſem Wohlſtande nahmen jedoch die 
Bauern auf den fuͤrſtlichen Guͤtern, die unter dem Schutze 
der Geſetze und unter der Aufſicht der fuͤrſtlichen Kammer 
ſtanden. 

Ja, dieſem Wohlſtande ſchien nicht nur feine Dauer, 
ſondern auch fein fortwaͤhrender Wachsthum geſichert. Cur⸗ 
land mit ſeinen maͤßigen fuͤr den Abgebenden faſt nichts be⸗ 
deutenden Zoͤllen, mit feiner unbedingten Einfuhr ⸗ und Aus⸗ 
fuhrfreiheit, zwiſchen zwei großen Reichen, die anſehnliche 
Zollabgaben erhoben und mancherlei Beſchraͤnkungsgeſetze für 
nothwendig und zutraͤglich hielten, hatte verhaͤltnißmaͤßig 
groͤßern Gewinn und durfte noch größere Beguͤnſtigung er⸗ 
warten, da das ſeine Wiedergeburt verſuchende Polen nur 
durch Curlands Haͤfen Beruͤhrung mit dem Meere hatte. 

Doch eben dieſer Wiedergeburtsverſuch war beſtimmt, 
Curlands ganze politiſche Stellung zu veraͤndern, und end⸗ 
lich zu vollenden, was die politiſche Lage des europaͤiſchen 
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Nordens ſeit Peter J. unvermeidlich herbeifuͤhren mußte. 
Die ſe Kataſtrophe haben wir noch zu erzählen. Jemehr aber, 
wie gewoͤhnlich in der Naͤhe entſcheidender Zeitpunkte, die 
Begebenheiten ſich verwickeln, deſto noͤthiger wird es, dafern 
man in der Kuͤrze eine klare Ueberſicht gewinnen ſoll, zu 
ſcheiden, was in der Zeitfolge erzaͤhlt leicht verwirren koͤnnte. 
Daher glaube ich hier 1) von den Verhaͤltniſſen Polens, als 
der Oberlehnsherrſchaft, 2) von den Verhaͤltniſſen des fürft- 
lichen Hauſes und 3) von den Angelegenheiten des Landes 
ſelbſt handeln zu muͤſſen. Iſt die Abtheilung gut gewählt, 
ſo muͤſſen ſich die Uebergaͤnge von ſelbſt finden. 

In Polen hatte die maͤchtige Partei hochgebildeter Gro⸗ 
ßen, welche ſchon unter den ſaͤchſiſchen Au guſten im Stillen 
eine Verbeſſerung der in ſich verderbten und verderblichen 
Staatsverfaſſung einleitete, die Zeit, da waͤhrend des Tuͤr⸗ 
kenkrieges (ſeit 1788) faſt alle Nachbarmaͤchte ſich gegen die 
Ueberlegenheit Catharinens II. erhoben, als den guͤnſti⸗ 
gen Moment erſehen, die Verfaſſung von der bevormun⸗ 
denden Gewaͤhrleiſtung der Nachbarmaͤchte zu befreien. Der 
Reichstag hatte ſich in eine Generalconfoͤderation verwandelt 
und ſich von jener Gewaͤhrleiſtung losgeſagt. Ein Geſandter 
war nach Conſtantinopel geſchickt. Die ruſſiſchen Truppen 
und Kriegsvorraͤthe vom Boden der Republik entfernt, mit 
dem Koͤnige von Preußen ein Buͤndniß geſchloſſen, und end⸗ 
lich wurde am 3. Mai 1791 mit großer Begeiſterung einc 
neue Verfaſſungsurkunde beſchworen, welche Polen zu einer 
Republik mit einem erblichen Koͤnige machte, und Allem, was 
wohlhabend und wohlerzogen war, den Eintritt in die Claſſe 
der Geſetzgebenden erleichterte. 

Die Theilnahme an dieſen in ganz Europa gefeierten 
Veraͤnderungen mußte vorzugsweiſe Curland ergreifen. Der 
Herzog ergaͤnzte ſein Lehnscontingent von 500 Mann und 
verehrte der Republik eine bedeutende Menge Gewehre; die 
Ritterſchaft widmete zwölf Stuͤck Geſchuͤtz; zu einer ähnlichen 
Gabe erbot ſich ſpaͤter auch der Buͤrgerverein. Das konnte 
um ſo freimuͤthiger geſchehen, da der Fuͤrſt Potemkin der 
Republik eine aͤhnliche Verehrung dargebracht hatte. Doch 
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erwartete man von Rußland wohl keine Beguͤnſtigung der 
neuen Ordnung der Dinge. Deſto lauter hatte ſich der Kö» 
nig von Preußen dafuͤr ausgeſprochen. Der naͤchſte Verbuͤn⸗ 
dete des Oberlehnsherrn ſchien nun natuͤrlich der befreundete 
Nachbar des Lehnstraͤgers; die Herzogin, welche Zeugin der 
Begeiſterung am 3. Mai geweſen war, wurde in Berlin mit 
ungemeiner Auszeichnung, faſt wie ein Familienglied des 
koͤniglichen Hauſes, aufgenommen, ein preußiſcher Miniſter⸗ 
reſident wurde am Hofe des Herzogs beglaubiget, und ſo 
ſchien Curland zwiſchen drei Maͤchten — denn Polen wollte 
jetzt auch wieder eine Macht ſein — wie ſchon ſo mancher 
kleine Staat, eines dauernden Daſeins gewiß ſein zu koͤnnen. 

Doch Catharina endigte glorreich den Tuͤrkenkrieg, 
indem der einzige nicht blos drohende Feind, der Koͤnig von 
Schweden, von den andern blos drohenden verlaſſen, gern 
einen Frieden annahm, und konnte nun ihr Augenmerk auf 
Polen richten, waͤhrend die uͤbrigen Maͤchte den Revolutions⸗ 
vulcan in Frankreich zuſchuͤtten wollten. Die Veraͤnderun⸗ 
gen in Polen hatten, wie jede Staatsveraͤnderung, auch Un» 
zufriedene gemacht, die ſich durch Auswärtige Hülfe verſchaf⸗ 
fen wollten, was ſie ihr Recht nannten. Am Zten Mai 
1792 wurde freilich noch der Jahrestag der neuen Ordnung 
mit großer Feſtlichkeit begangen, allein am 18. deſſelben Mo⸗ 
nats erſchien bereits das Manifeſt, das ihr das Todesurtheil 
ſprach; der Koͤnig von Preußen ſagte ſich von dem Buͤnd⸗ 
niſſe los, und nach einigen Wochen erſchien der Koͤnig von 
Polen im Lager der Gegenconfoͤderation mit der Erklaͤrung: 
„er habe bisher nicht frei gehandelt.“ 

Unterdeſſen hatte der Herzog Peter (den 25. Maͤrz 
1790) ſeinen Erbprinzen verloren, und ein von Kindheit 
auf genaͤhrter Widerwille gegen ſeinen Bruder, den Prinzen 
Carl Ernſt, der ſich in Polen mit der Fürftin Apollonia 
Poninska verheirathet hatte und zwei Söhne heranwachſen 
ſahe, ließ den Gedanken gar nicht aufkommen, die nach den 
Belehnungsurkunden praͤſumtiven Erben des Fuͤrſtenſtuhls 
als ſolche zu behandeln und ſie zu dem Ende, da wirklich 
Umſtaͤnde vorhanden waren, welche den Vater nicht fuͤglich 
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zur Erbfolge wollten kommen laſſen, an den Hof zu ziehn. 
Doch mußte ſich ſpaͤterhin (1792) der Herzog entſchließen, 
auf Veranlaſſung des St. Petersburger Hofes, den Prinzen 
einen anſehnlichen Jahrgehalt auszuſetzen, wovon ſie in Riga 
erzogen werden ſollten. 

So ſtand nun der Herzog bei ſeinen Mishelligkeiten mit 
feiner Ritterſchaft ganz ohne feſte Stügen, und was er auf 
Augenblicke dafuͤr halten mochte, glich Staͤben, die entweder 
fhon gebrochen waren, oder in Kurzem brechen mußten. 
Auch verlor er gerade in dieſer Zeit (November 1791) einen 
vieljährigen, von feinem Vater ererbten, eben fo treuen als 
geiſt⸗ und einſichtsvollen Diener, feinen Cabinets ſekretaͤr, den 
preußiſchen Geheimerath Friedrich Wilhelm v. Raiſon. 

Das koͤnigliche Reſcript vom 15. Januar 1788 hatte 
nämlich feine ausgeſprochene Beſtimmung, den Zwiſt zu be⸗ 
ſchwichtigen, keineswegs erreicht. Auf die, von dem Herzoge 
dagegen gemachte Unterlegung war fuͤr das Erſte kein oͤffent⸗ 
licher Schritt geſchehen; in der Stille aber hatte man an 
einer guͤtlichen Ausgleichung gearbeitet. 

Doch vergebens; der Herzog ſahe einmal in jenem Res 
ſeript eine vollguͤltige Rechtsentſcheidung, und von der an⸗ 
dern Seite konnte und wollte man von dem einmal in An⸗ 
ſpruch Genommenen nichts nachgeben. Da nahm der Landes» 
bevollmaͤchtigte v. Mirbach den im Jahre 1784 gemachten, 
aber abgelehnten, Antrag des Kammerherrn Baron v. Heu- 
king an, ihn als Delegirten der Ritterſchaft bei dem Koͤ⸗ 
nige und der Republik Polen zu beglaubigen; und welche 
Vorſtellungen auch der herzogliche Reſident Szoe ge von 
Manteufel machen mochte, dieſer Delegirte erhielt nicht 
nur den 4. Juni 1789 eine foͤrmliche Audienz bei dem Kö- 
nige, ſondern erwirkte auch ein neues Reſcript (vom 9. Nov. 
1789), worin der Koͤnig erklaͤrt, das fruͤher erlaſſene Re⸗ 
ſeript habe keinesweges die Natur einer gerichtlichen Entſchei⸗ 
dung, ſondern Sinn und Abſicht ſei einzig und allein gewe⸗ 
ſen, den Weg zur Wiederherſtellung des Friedens anzubah⸗ 
nen, alſo, daß dabei die Geſetze, die Freiheiten und alle und 
jede Rechte der Parteien unverletzt erhalten wuͤrden. 


Peter. 199 


Unter dieſen Unterhandlungen in Curland und in War⸗ 
ſchau war der auf den 19. Februar 1789 ausgeſchriebene 
Landtag den 1. April abgebrochen, den 15. Junius wieder 
aufgenommen, am 22. deſſelben Monats vorläufig wieder 
geſchloſſen und bis auf den 25. Januar 1790 ausgeſetzt wor⸗ 
den. Alles ohne Zuſtimmung des Herzogs, der in dieſem 
einſeitigen Aus ſetzen des Landtages das Mittel erkannte, das 
letzte Band zu loͤſen, woran die Abhaͤngigkeit der Ritterſchaft 
von dem Fuͤrſten noch einigermaaßen hing. Er erklaͤrte dem⸗ 
nach dieſes Verfahren fuͤr widerſetzlich, und wirkte (den 
12. November 1790) ein Abmahnungsreſcript aus, worin 
der Koͤnig die Ober⸗ und Regierungsraͤthe ſowohl, als die 
Ritter⸗ und Landſchaft ermahnet, von fo ungebuͤhrlichem 
Verfahren abzuſtehen, indem ſolche der Regimentsformel 
widerſtreitende Handlungen als nichtig zu betrachten waͤren, 
und keine Landtage anders fuͤr geſetzmaͤßig anerkannt werden 
koͤnnten, als wenn ſie von dem Herzoge der Regimentsfor⸗ 
mel gemaͤß ausgeſchrieben worden waͤren. 

Inzwiſchen kam die Zeit des ordentlichen Landtages, den 
der Herzog auf den 30. Auguſt aus ſchrieb; der Streit ſchien 
ſich beilegen zu laſſen, wenn die Kirchſpiele nicht neue, ſon⸗ 
dern die fruͤher gewaͤhlten Deputirten zum Landtage ſchick⸗ 
ten, ohne daß der Herzog Kenntniß davon nehme, dagegen 
aber auch die Ritterſchaft ſich entſchloß, dieſen Landtag nicht 
eine Fortſetzung der früher abgebrochenen zu nennen. Doch 
das geſchahe wieder nicht; die Ritterſchaft beſtand gerade recht 
eifrig auf dem Recht der einſeitigen Limitationen, als ein 
neuer Umſtand den Bruch noch erweiterte. 

Mit den Deliberatorien war aus der fuͤrſtlichen Kanzelei 
auch eine Schrift verſandt, unter dem Titel: Vorläufige Dar⸗ 
ſtellung der Hauptantraͤge, betreffend die Gerechtſame des 
buͤrgerlichen Standes in den Herzogthuͤmern Curland und 
Semgallen. Es wurden in derſelben, im Namen nicht nur 
der Stadtmagiſtrate und Buͤrgergemeinden, ſondern auch der 
Juſtizraͤthe, Profeſſoren und Aerzte, Prediger und der im 
Lande zerſtreuten freien Deutſchen, für den Bürgerftand 
Theilnahme an den Landtagsverhandlungen, Wiederherſtellung 
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alter aber im Laufe der Zeit verletzter Gerechtſame der Staͤdte, 
aus ſchließende Berechtigung der Bürgerlichen zu gewiſſen Aem⸗ 
tern, ſo wie das Recht zum Ankauf und erbeigenthuͤmlichen 
Beſitze von Landguͤtern gefordert. — Dieſe Schrift war durch 
den Juſtizrath Witte eingereicht, vom Herzoge ſelbſt den 
11. Juni in die Kanzelei geſchickt und, ohne mit Genehmi⸗ 
gung aller Oberraͤthe angenommen worden zu ſein, von dem 
Kanzeleifecretär Rüdiger den 12. Julius verſandt worden. 
Daß die Vereinigung der nichtadeligen Freien, die ſich die 
Buͤrger⸗Union nannte, und zu deren Behuf Unterſchriften 
und Geldbeitraͤge eingeſammelt wurden, als ein ſtraͤfliches 
Complott, und das Entgegenkommen des Herzogs, der die 
Bittſteller auf die Zeit der Landesverſammlung verwieſen 
hatte und ihre Eingabe zu einem Gegenſtande der Landtags⸗ 
verhandlungen machen wollte, als ein neues Attentat gegen 
die hergebrachte geſetzliche Verfaſſung bezeichnet wurde, laͤßt 
ſich begreifen. Wie groß aber der dadurch erregte Widerwille 
war, ſpricht ſich am deutlichſten darin aus, daß ſich in die⸗ 
ſer Zeit eine Unterhaltungsgeſellſchaft bildete (Casino), von 
welcher alle einheimiſchen Nichtadeligen als Mitglieder oder 
als Beſuchende ausgeſchloſſen wurden, obgleich bis dahin in 
Curland gerade vorzugsweiſe nicht der Stand, ſondern die 
Erziehung den Weg zur guten Geſellſchaft zu eröffnen pflegte. 
Auch wurde es nicht ſchwer, in der Union eine Spaltung zu 
bewirken, indem die Handwerkerzuͤnfte, die ſich durch die Aus⸗ 
ſchließung von Rathsſtellen in den größern Städten zuruͤck⸗ 
geſetzt glaubten, ſich dagegen erklaͤrten, und in dem von der 
Union ebenfalls abgehenden Profeſſor Tiling einen gewand⸗ 
ten, leidenſchaftlichen und beredten Sprecher erhielten. Un⸗ 
ter einem heftigen Schriftenwechſel dauerte der Landtag un⸗ 
gefaͤhr 14 Tage, und die gegenfeitigen Erklärungen der Rit⸗ 
terſchaft (vom 16. September) und des Herzogs (vom 
18. September) beurkundeten den völligen und ohne aus⸗ 
waͤrtige Huͤlfe unheilbaren Bruch. Jene naͤmlich beſtand auf 
der Anerkennung der ausgeſetzten Landtagsverſammlungen, 
und dieſer ſprach unumwunden aus, er koͤnne ohne ein aus⸗ 
druͤckliches und unzweideutiges Aufgeben des Limitations⸗ 
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rechts keine Vertraͤge von Seiten der Ritterſchaft an⸗ 
nehmen. . 

Von beiden Seiten mußte man alſo die Entſcheidung 
des Oberlehnsherrn erwarten; doch konnte keine Partei in die 
Unbefangenheit der in ſich ſelbſt ſo heftig aufgeregten, mit 
ſich ſelbſt ſo ſehr beſchaͤftigten Verſammlung der Geſetzgeber 
ein gegruͤndetes Vertrauen ſetzen, Curland ſchien dieſer nur 
ein ſehr untergeordneter Gegenſtand, ja vielleicht eines von 
denjenigen Dingen, die ſich allenfalls zur Ausgleichung alter 
und neuer Rechte verbrauchen ließen. Bei Staatsveraͤnde⸗ 
rungen iſt es ohnehin gewoͤhnlich, daß nicht nur ein jeder 
neue Rechte zu erlangen denkt, ſondern auch alte hervorzieht 
und zu erneuern ſucht. So hatte der Biſchof von Liefland 
die Anſpruͤche der Kirche auf den piltenſchen Kreis, die eigent⸗ 
liche Stiftswidme des ehemaligen Biſchofs von Curland, in 
Anregung gebracht, und es war gewiß kein leeres Schreck⸗ 
bild, wenn in einer eigenen Schrift auf die Abſicht, Curland 
ohne Herzog als eine Woiwodſchaft mit Polen und Litauen 
zu verbinden, hingedeutet wurde. Fuͤhrte doch ſogar ſpaͤter 
der erſte Entwurf zu der Reichstagsconſtitution fuͤr Curland 
den Titel: Einverleibung des Herzogthums Curland. 

Daher galt es hier nun von allen Seiten großer Wach⸗ 
ſamkeit, geſpannter Umſicht und vielgewandter Thaͤtigkeit. 
Der Herzog ſchickte ſeinem Delegirten, der bereits einen in 
Warſchau wohnhaften Reſidenten zur Seite hatte, zwei 
Rechtsgelehrte zu Huͤlfe, die Ritterſchaft ordnete dem ihrigen 
noch einen und ſpaͤter einen zweiten Deputirten zu, und der 
Buͤrgerverein ſandte ebenfalls eine Deputation ab, um ſeine 
Sache bei einem Reichstage zu verfechten, der dem Buͤrger⸗ 
ſtande hold ſchien. Mehrere aufmerkſame Beobachter aber 
waren noͤthig, weil bei den mannigfaltigen, offenkundigen 
und geheimen Umtrieben, woran es bei einer zahlreichen Ge⸗ 
ſetzgeberverſammlung nie fehlt, nie genug Augen zum Beob⸗ 
achten, nie genug Zungen und Federn zum Bearbeiten ſein 
koͤnnen. Alles wurde nun mit juriſtiſcher Foͤrmlichkeit und 
mit diplomatiſcher Vorſicht und Umſicht verhandelt, und kei⸗ 
nes der Mittel unverſucht gelaſſen, deren Werth jede Partei 
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nicht nach innerer Wuͤrde und Rechtlichkeit, ſondern nach 
dem Zweck und Erfolg abzumeſſen pflegt — und jede Partei 
ſchmeichelte ſich mit der Ausſicht auf den gluͤcklichſten Erfolg. 
Wenn es dem herzoglichen Bevollmaͤchtigten nicht gelungen 
war, die Audienz des Ritterſchaftsdelegirten zu verhüten, fo 
gelang es dieſem nicht zu hintertreiben, daß auch die Abge⸗ 
ordneten des Buͤrgervereins (den 16. Junius) gleichfalls eine 
foͤrmliche Audienz bekamen, in welcher ſie ſich zur Darbrin⸗ 
gung von 12 Geſchuͤtzſtuͤcken erboten, und die huldreiche Ver⸗ 
ſicherung erhielten, es ſolle ihnen nach genauer Unterſuchung 
Gerechtigkeit wiederfahren. — 

Zwei Landtagsverſammlungen (1791 Februar 21. bis 
Maͤrz 3. und Junius 27. bis Julius 12.) waren inzwiſchen 
unanerkannt vom Herzoge auseinander gegangen. Sie hat⸗ 
ten die Berichte ihrer Abgeordneten uͤber den Fortgang der 
Sachen entgegengenommen und dem Landes bevollmaͤchtigten, 
ſo wie dem Delegirten fernere Inſtructionen ertheilt. 

Da man aber in Warſchau endlich inne wurde, daß bei 
einer rechtsfoͤrmlichen Behandlung jedes einzelnen Beſchwer⸗ 
depunktes (ſo hatte man angefangen) die Sache in ewiger 
Dauer nicht beendigt werden koͤnnte, ſo meinte man die 
Sache kuͤrzer zu faſſen, wenn ſowohl von Seiten des Her- 
zogs, als im Namen der Ritterſchaft vollſtaͤndige Conſtitu⸗ 
tionsentwuͤrfe eingereicht und ſodann entſchieden wuͤrde, wel⸗ 
cher von beiden und mit welchen Nachbeſtimmungen die Be⸗ 
ſtaͤtigung des Reichstages erhielte. 

Um die Sache des Herzogs zu unterſtuͤtzen, mußte ſich 
die Herzogin von Berlin nach Warſchau begeben (Nov. 1791). 
Ihr ſcharfſehendes Auge erkannte bald, daß, falls ja etwas 
ausgerichtet wuͤrde, dieſes, es ſei viel oder wenig, in dem 
unvermeidlichen Umſturz der neuen polniſchen Verfaſſung mit 
begraben werden mußte. Deshalb rieth ſie ihrem Gemahl 
auf das Dringendſte zu einem Vergleich — vergebens! Der 
Oberherr ſollte entſcheiden — und entſchied. Aber wie und 
mit welchem Erfolge? Ohngeachtet jenes abgekuͤrzten Ver⸗ 
fahrens koſtete es doch mehr denn ſechsmonatliche Unterhand⸗ 
lung und nichtberechnete Summen von beiden Seiten, ehe 
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die Sache zur Entſcheidung des Reichstages gebracht ward, 
weil jeder Theil ſeinen ganzen Einfluß daran ſetzte, die Sache 
aufzuhalten, ſobald er fuͤr ſich Gefahr ahnete. So ſahe die 
Herzogin das Jahresfeſt der Conſtitution hingehen (3. Mai 
1792) — ehe eine ernannte Commiſſion das entſcheidende 
Urtheil guͤnſtig für den Herzog vorbereitet hatte. Am 
27. Mai warde dieſer Entwurf dem Reichstage vorgetragen, 
damit die Stimmenmehrheit entſchiede, ob dieſes Urtheil be⸗ 
ſtaͤtigt, oder noch einmal zur Verbeſſerung zuruͤckgewieſen 
werden ſollte. Bei der oͤffentlichen Stimmenſammlung fand 
ſich eine Ueberzahl von 5 Stimmen fuͤr das Vertagen; als 
man aber geheime Abſtimmung forderte, war Eine uͤberwie⸗ 
gende Stimme fuͤr die Beſtaͤtigung. 

Wie wenig uͤbrigens dieſe Entſcheidung das Werk be⸗ 
ſonnener Geſetzgeber war, geht nicht nur aus der Abſtim⸗ 
mung, ſondern auch daraus hervor, daß der Commiſſionsbe⸗ 
richt nicht nur die Entſcheidung zwiſchen dem Herzoge und 
der Ritterſchaft, ſondern auch eine Verordnung fuͤr die 
Stadt, ja fogar den Ausſpruch uͤber die Forderungen des 
Prinzen Carl Ernſt enthielt. 

Die Nachricht von dieſem Ausgange der Sache ſetzte 
nun Alles in die lebhafteſte Bewegung. Am 2. Jun. ver⸗ 
ließ die Herzogin Warſchau und traf nach ungefähr 8 Tagen 
in Wuͤrzau ein, und in Kurzem folgten die urkundlichen 
Ausfertigungen der Reichs tagsentſcheidung und des beſtaͤtig⸗ 
ten Commiſſionsgutachtens, welches in allem gegen die An⸗ 
fprüche der Ritter ſchaft lautete. — 

„Einſeitige Limitationen des Landtages waren ganz un⸗ 
terſagt, das Verwaltungsrecht der Oberraͤthe in Abweſenheit 
des Fuͤrſten auf die Aufrechthaltung beſtehender Geſetze und 
Anordnungen beſchraͤnkt, neu: „oͤffentliche Aemter ſollten 
weder vom Herzoge noch von der Ritterſchaft einſeitig errich⸗ 
tet und Beſoldungen nicht ohne Einwilligung des zahlenden 
Theils geſtiftet werden; die Deutung der fruͤhern Geſetze, als 
müßten die fürfllihen Güter immer nach dem Anſchlage von 
1737 vergeben werden, ward als falſch und das nutzbare 
Eigenthum beeintraͤchtigend verworfen; zur Ausgleichung der 
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durch dieſe Conſtitution noch nicht beſeitigten Zwiſtigkeiten 
ward, der Bitte der Ritterſchaft gemaͤß, eine Commiſſion er⸗ 
nannt, die ſich moͤglichſt bald nach Mitau begeben und nach 
der Weiſe früherer Commiſſionen verfahren ſollte.“ — 

Weniger entſcheidend, als dieſes, lautete die Fönigliche 
Declaration wegen des Geſuches der Staͤdte. Es wurden 
darin nur die Anordnungen der Conſtitution von 1775 wie⸗ 
. aufgenommen, nach welcher zur Verbeſſerung der Miß⸗ 
braͤuche und zur Abſtellung der Landesbeſchwerden mit den 
Staͤdten Rath gepflogen, und ohne Mitwiſſer und Beiſtim⸗ 
mung derſelben in ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten auf den Land⸗ 
tagen nichts beſchloſſen werden ſoll. Art und Weiſe, wie 
ſolches ins Werk zu richten, ſoll jedoch der vorgenannten 
Commiſſion anheim geſtellt werden. 

Als den letzten Act der in Anſpruch genommenen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der polniſchen Regierung in Beziehung auf Cur⸗ 
land mag man die ſogleich angekuͤndigte und in Kurzem er⸗ 
folgte Abſendung eines reſidirenden koͤniglichen Commiſſarius 
zu Mitau in der Perſon des Ritters Badowsky betrach⸗ 
ten. Wenigſtens deutete dieſes dahin, daß die Oberlehns⸗ 
herrſchaft dadurch dem bevormundeten Einfluſſe des ruſſiſch⸗ 
kaiſerlichen Miniſters ein Gegengewicht zu geben gedachte, 
doch dem Allem fehlte Kraft und Nachdruck, und immer 
mehr ruͤckte der entſcheidende Augenblick heran, der Alles ver⸗ 
nichten ſollte, was der Confoͤderationsreichstag geſchaffen hatte. 

Doch begnuͤgte ſich die dem Aus ſpruch nach unterlie⸗ 
gende Partei in Curland nicht mit geduldigem Abwarten, 
ſondern that einen Schritt, dem wenigſtens der Beifall des 
ſtrengen Staatsrechtslehrers nicht zugeſagt werden mag. 
Durch ein herumgeſandtes Umlaufſchreiben wurden die in 
Mitau zum Johannistermin gegenwaͤrtigen Mitglieder des 
Landtages (den 27. Juni) eingeladen, die Landtags ſitzung er⸗ 
neuert, durch einen oͤffentlichen Notar den Oberraͤthen die 
Fortſetzung des limitirten Landtags angemeldet, und in die⸗ 
ſer Verſammlung, wider welche freilich die Oberraͤthe prote⸗ 
ſtirten, eine Deputation an den ruſſiſchen Miniſter befchlof- 
ſen und abgefertigt, welche die Angelegenheiten der Ritter⸗ 
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ſchaft vorläufig und mit Vorbehalt einer ausführlichen Note 
dem Schutze der ruſſiſchen Monarchin und der Fuͤrſprache 
ihres Miniſters empfahl. 

Dieſe Deputation erhielt auf der Stelle den Beſcheid, 
„der Herr Miniſter koͤnne der Ritterſchaft die unbezweifelte 
Verſicherung geben, daß Alles, was eine wohlgeborene Rit⸗ 
ter⸗ und Landſchaft zum Wohl ihres Vaterlandes bei gegen» 
waͤrtigem Landtage behandeln moͤchte, auch die Genehmigung 
ſeiner Monarchin erhalten würde.“ — Und er hatte nicht zu 
viel geſagt. Als er fuͤnf Tage ſpaͤter die angemeldete Note 
entgegen nahm, worin unter mancherlei Andeutungen, als ob 
in Warſchau der curlaͤndiſche Adel für ruſſiſch geſinnt gelte, 
der Schutz der Kaiſerin in Anſpruch genommen wird, „das 
mit ſich nicht uͤber ein benachbartes Land eine Souveraͤnetaͤt 
bilde, die in deſſen Geſetzen nicht gegruͤndet, auf daſſelbe nicht 
paſſend und demſelben nicht convenable ſei,“ konnte er die 
troͤſtliche Antwort geben: Ich habe von meinem Hofe mit 
heutiger Poſt den Befehl erhalten, Einer wohlgebornen Rit⸗ 
ter⸗ und Landſchaft nicht nur die Allerhoͤchſte Zufriedenheit 
meiner Allergnaͤdigſten Souveraine mit dem klugen, gemäßig- 
ten und zur Wohlfahrt des Landes abzweckenden Benehmen 
Einer wohlgebornen Ritter⸗ und Landſchaft derſelben zu er: 
kennen zu geben, und ihr zu eroͤffnen, welchergeſtalt Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben ſich ein Vergnügen daraus machen werden, 
auch Allerhoͤchſt Ihrer Seits Einer wohlgebornen Ritter⸗ und 
Land ſchaft wiederholte Merkmale Ihres Allerhoͤchſten Wohl⸗ 
wollens zu geben, ſondern nach dieſen großmuͤthigen Geſin⸗ 
nungen Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt annoch hinzuzufuͤgen, daß 
Allerhoͤchſtdieſelben, um gedachte Geſinnungen jetzt gleich auf 
eine uͤberzeugende Art an den Tag zu legen, Ihro kaiſerl. 
Majeftät ſehr gern Einer wohlgebornen Ritter. und Landſchaft 
Allerhoͤchſt Ihre wirkſame Unterftügung zur Abmachung und 
Hinlegung der Weiterungen zugeſtehen werden, welche zwi⸗ 
ſchen Einer wohlgebornen Ritter⸗ und Landſchaft und Seiner 
Durchlaucht dem Herzoge, exiſtiren, wie auch, daß Ihro kai⸗ 
ſerliche Maj. in Conformite der Garantie, welche Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben zum Beſten Einer wohlgeb. Ritters und Landſchaft 
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zu uͤbernehmen geruht haben, es nicht zugeben werden, daß 
die Rechte, Privilegien und Praͤrogativen Einer wohlgebornen 
Ritter-⸗ und Landſchaft auf irgend eine Art beeinträchtigt 
werden. 

Der Beitritt des Koͤnigs zu der Confoͤderation von 
Targowitze hatte Alles vernichtet, was die Generalconfoͤde⸗ 
ration zur Umgeſtaltung Polens, und ſonach auch, was ſie 
kurz vor ihrem Ende in Hinſicht auf Curland zu beſtimmen 
geſucht hatte. Die Republik kehrte unter die frühere Be⸗ 
vormundung zurüd, und Curland mußte es als das erſte 
unverkennbare Zeichen dieſer Umwandlung annehmen, daß 
die Nichtanerkennung des koͤniglichen Commiſſarius, Ritters 
Badowsky, ausgeſprochen und dieſer genoͤthigt wurde, 
wenn auch nicht Mitau auf immer zu verlaſſen, doch wenig⸗ 
ſtens ſeinen diplomatiſchen Character abzulegen, obgleich erſt 
zwei Monate fpäter im Namen der neuen Generalconfoͤdera⸗ 
tion ſein foͤrmlicher Abruf erfolgte. 

Das Schickſal Polens — denn ſchon war die zweite 
Theilung thaͤtlich ausgeſprochen — forderte immer dringen⸗ 
der zur Einigung auf, und fo wurden zwiſchen dem Her⸗ 
zoge und dem Landesbevollmaͤchtigten v. Mir bach Unter- 
handlungen eingeleitet, an welchen alle, denen nicht etwa 
der Gewinn einer Partei, ſondern das Wohl des Ganzen am 
Herzen lag, insbeſondere die Herzogin, lebhaften und thaͤti⸗ 
gen Antheil nahmen. Dabei waren nun freilich die Gegner 
des Herzogs im Vortheile, indem dieſer ſich auf die nunmehr 
geſtuͤrzte Generalconfoͤderation und den ehemaligen Befoͤrde⸗ 
rer, den Koͤnig von Preußen, verlaſſen und ſeine ſonſt be⸗ 
deutenden Verbindungen in St. Petersburg vernachlaͤſſigt 
hatte. Dagegen war der Hauptwortführer der Gegenpartei, 
der Oberburggraf von der Howen, nach dieſer Reſidenz 
gegangen, und ließ ſich von Curland aus mit reichen Geld⸗ 
mitteln verſehen. Zu eigenem großen Schaden beſaß der 
Herzog unter allen in Staatsverhaͤltniſſen noͤthigen Kuͤnſten 
die Kunſt zu rechter Zeit und mit guter Manier nachzugeben 
am wenigſten. Jeder Forderung eines Gegners, es ſei in 
Staats- oder in Privatangelegenheiten, pflegte er ſtarren 
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Widerſpruch entgegenzuſetzen und gleichwohl am Ende ſich 
zu einem Vergleiche zu verſtehen, wenn er keinen Dank mehr 
davon hatte. So waͤhrte es auch hier lange, ehe er in 
dem, was nunmehr der Angelpunkt des ganzen Streites ge⸗ 
worden war, in der Anerkennung der Landtagslimitationen, 
ſich zum Nachgeben verſtand. 

Schon hatte er nämlich in der hergebrachten Form den 
18. Dezember 1792 einen neuen Landtag aus ſchreiben laſſen, 
als der ruſſiſch⸗kaiſerliche Miniſter den 4. Jan. 1793 in 
einer amtlichen Note erklaͤrte: „die Kaiſerin erkenne die 
Conſtitution vom 26. Mai nicht an, und wolle die Limi⸗ 
tationen von 1788 und 1790 echt erhalten wiſſen,“ 
wes halb denn ſolches nachtraͤglich zur Kunde der Ritterſchaft 
gebracht wurde. So konnte denn auch der Landboten⸗Mar⸗ 
ſchall v. Schroͤderß in der Eroͤffnungsrede am 31. Jan. 
ſagen: „die Befugniß unſere landtaͤglichen Sitzungen aus⸗ 
ſetzen zu koͤnnen, iſt von unſerm Durchlauchtigſten Herzoge 
anerkannt; wir ſind nicht mehr mit unſerm Durchlauchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten im Widerſpruch und dürfen es mit Niemanden 
mehr ſein.“ — Ja, hatte auch das fuͤrſtliche Umſchreiben 
den Ausdruck: „Compoſitionslandtag,“ nicht gebraucht; ſo 
dürfte dieſe Benennung doch bereits in der Eroͤffnungsrede 
dieſer Verſammlung gegeben werden, denn die Einigung uͤber 
die weſentlichen Punkte war ſchon zu Stande gekommen, 
und am 18. Februar wurde die Compoſitionsacte vom Her⸗ 
zoge und dem Landes bevollmaͤchtigten unterzeichnet, fo daß 
dieſelbe am 21. d. M. die Genehmigung der Landes verſamm⸗ 
lung erhalten konnte. 

Gegenſeitiges Vergeſſen des Geſchehenen; Anerkennung 
der bisher von fuͤrſtlicher Seite beſtrittenen Commiſſionsent⸗ 
ſcheidung von 1717 und Erneuerung der Compoſitionsacte 
von 1776, wie auch die Anerkennung des Rechts der Ober⸗ 
raͤthe, in den F. 4 der Regimentsformel beſtimmten Fällen 
mit voller Gewalt, doch unter Verantwortlichkeit gegen den 
Koͤnig, den Herzog und die Ritterſchaft zu verfahren; Be⸗ 
ſtaͤtigung der von den Oberraͤthen 1784, 1786 und 1787 
getroffenen Anordnungen; Anerkennung des Limitationsrechts, 
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wie auch aller Verfügungen der Landtage, die das Innere 
der Adelsgemeinde betreffen, dem gemaͤß die ausdruͤckliche Be⸗ 
ſtaͤtigung mehrerer Beſchluͤſſe der ſeit 1788 gehaltenen Land⸗ 
tage; das Verſprechen von Seiten des Herzogs, in Landes⸗ 
ſachen nie anders als in Gemeinſchaft mit der Ritterſchaft 
zu unterhandeln, nur unter Mitwiſſenſchaft und Mitunter⸗ 
ſchrift der Oberraͤthe aus der Kanzelei und aus der Kammer 
expediren zu laſſen, ſeine Reſidenz in Mitau zu nehmen, 
kuͤnftig keinen Ausländer als Rentmeiſter anzuſtellen, weder 
die Hofbeamten, noch die Militairs der ordentlichen Gerichts⸗ 
barkeit zu ane e ohne Urtheil und Recht des 
Dienſtes zu entlaſſen, Lehnguͤter nur an Eingeſeſſene von 
Adel nach dem Anſchlage von 1786 und 1787 und nicht nach 
Meiſtbot in Arrende zu geben (mit Ausnahme einiger be⸗ 
nannten Oekonomieen und des Witthums der Herzogin), 
und wenn gleich dem Herzoge die Verwendung der Lehnsein⸗ 
fünfte ungeſchmaͤlert bliebe, fo ſolle ſolches für feine Nach⸗ 
folger nicht gelten; ferner das Verſprechen, das Lehn nicht 
mit Apanagen zu beſchweren, alle ordentlichen und außeror⸗ 
dentlichen Laſten aus den Lehnseinkuͤnften zu beſtreiten, die 
Hauptmannsgerichte mit beſoldeten Beiſitzern und Actuarien 
zu verſehen, Wohnungen fuͤr die Oberhauptmaͤnner und 
Hauptmaͤnner, wie auch Gefaͤngnißlocale bei ihren Gerichten 
anweiſen zu laſſen; endlich die Genehmigung, daß die Guͤter 
Grendſen und Irmelau auf den Fall der Lehnseroͤffnung der 
Ritterſchaft zufielen, das academiſche Gymnaſium kuͤnftig mit 
Zuziehung der Ritterſchaft eine verbeſſerte Einrichtung er⸗ 

hielte, und die Ritterſchaft fuͤr ihre und ihrer Beamten 
amtliche Schriften von aller Cenſur frei bliebe. 

Dieß war der weſentliche Inhalt jener Verſoͤhnungsacte 
des letzten Staatsvertrages des herzoglichen Curlands. Die 
Ritterſchaft hatte offenbar einen großen Sieg errungen, und 
es mußte ihr daher mehr daran liegen, das Werk zur Vollen⸗ 
dung zu bringen, als dem Herzoge. Dazu aber war die 
oberlehns herrliche Beſtaͤtigung noͤthig, und dieſe konnte nicht 
erwartet werden, ohne der Genehmigung des ruſſiſchen Ho⸗ 
fes im Voraus gewiß zu fein; ja, das ganze Werk wäre 


Peter. 209 


unſicher geblieben, wenn der bevormundende Hof nicht das 
Siegel der Gewaͤhrleiſtung darauf ſetzte. Beides, Beſtaͤtigung 
und Gewaͤhrleiſtung, ſollte von den verſoͤhnten Theilen ge⸗ 
meinſchaftlich ausgewirkt werden; allein der Verſoͤhnungsland⸗ 
tag zeigte manche Spur, daß das gegenſeitige Vertrauen kei⸗ 
neswegs hergeſtellt oder neu geſchaffen war. Zwar wich der 
Landesbevollmaͤchtigte dem Ablegen eines umſtaͤndlichen und 
belegten Berichtes aus; er mochte als Menſchenkenner erwä- 
gen, daß das Nachweiſen der Urſachen und des Ganges eines 
muͤhſam verſoͤhnten Zwiſtes gemeinhaft ſchmerzhafte Stellen 
empfindlich beruͤhrt und beſaͤnftigtes Mißvergnuͤgen wieder 
aufregt: allein die harten Ausdrucke, in welchen die gericht⸗ 
liche Verfolgung und Beſtrafung der Befoͤrderer der vom 
Herzoge einſt beguͤnſtigten Buͤrgerunion gefordert wurde, die 
entgegenkommende Beguͤnſtigung, welche diejenigen Buͤrger 
fanden, die ſich wider jene Union erklaͤrt hatten, der laute 
Beifall, mit welchem eine Schrift gegen die Buͤrgerunion 
angenommen wurde, die ihr Verfaſſer, der Profeſſor Tiling, 
in voller Landtagsſitzung uͤberreichte, das harte Urtheil uͤber 
eine nothgedrungene Maaßregel des Herzogs, da derſelbe 
einen, man weiß noch nicht recht wie? aufgeregten Volks⸗ 
haufen, der das Schloß zu ſtuͤrmen drohte, durch ſcharfes 
Schießen zerſtreuen ließ: — das Alles deutete auf wenig 
Erfreuliches. 

Da verließ die Herzogin im Maͤrz 1793 ihr Vaterland; 
gewiß mit ganz andern Ahnungen als die waren, mit welchen 
ſie vor ſechs Jahren dahin zurückgekehrt war. Damals hoffte 
und wuͤnſchte fie auf vaterländifcher Erde einen Sohn zu 
haben; jetzt verließ ſie die Heimath auch in der Hoffnung 
Mutter zu werden, aber einen Sohn mochte ſie ſich jetzt nicht 
wünſchen. Sie begab ſich nach Friedrichsfelde bei Berlin, 
wo ſie den 21. Auguſt eine Tochter zur Welt brachte (Do⸗ 
rothea, jetzt Herzogin von Dino). 

Zwei Tage nach ihrer Abreiſe (den 13. Maͤrz) war der 
Landtag ausgeſetzt worden, um inzwiſchen die Beſtaͤtigung 

und Gewaͤhrleiſtung der Compoſitionsacte auszuwirken. Den 
Auftrag dazu erhielten der Ritterſchaftsdelegirte v. Heuking, 
Curl. unt. d. Herz. II. 14 
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der dem Reichstage nach Grodno gefolgt, und der Ober⸗ 
burggraf von der Howen, der von St. Petersburg zu⸗ 
ruͤckgekehrt, aber noch vor dem Schluſſe des Landtages, ohne 
Genehmigung, ja, wie man ſagt, gegen den ausdruͤcklichen 
Willen des Herzogs wieder dahin abgegangen war, und gleich⸗ 
wohl nach der Ruͤckkehr eines ihm nachgeſandten vertrauten 
Kanzeleibeamten am 27. April auch die herzogliche Vollmacht 
zum Aus wirken der Gewaͤhrleiſtung erhielt. 

Beide Bevollmaͤchtigte hatten eine ſchwierige Aufgabe zu 
loͤſen. Der Reichstag zu Grodno, der endlich den 13. Septbr. 
die Targowitzer Confoͤderation aufloͤſete, hatte mit ſich ſelbſt 
viel zu thun, denn es kam darauf an, bei der von den 
Nachbarmaͤchten beſchloſſenen und zum Theil ausgefuͤhrten 
zweiten Zerſtuͤckelung Polens moͤglichſt viel aus dem Schiff⸗ 
bruche zu retten. Daher ergab er ſich ganz in den Willen 
der maͤchtigern Nachbarin, um den weniger wichtigen Nach⸗ 
bar wo moͤglich etwas abzukuͤrzen und, wie gemeinhin, wer 
Großes verliert, deſto eifriger darauf beſteht, das Kleinere 
zu erhalten; ſo fanden die Reichstagsgenoſſen die curlaͤndiſche 
Compoſitionsacte unvertraͤglich mit den Rechten der Ober⸗ 
lehnsherrſchaft, und es war wohl nicht zufällig, wenn der 
Ausdruck: incorporatio ſich ſelbſt in den Beſtaͤtigungsent⸗ 
wurf eingeſchlichen hatte. Doch hing alles von dem Willen 
der Monarchin des Nordens ab. Der Reichstag durfte ſich 
auf nichts einlaſſen, ohne im Voraus ihrer Genehmigung ge⸗ 
wiß zu ſein; das Miniſterium der Kaiſerin hingegen mochte 
denn doch auch die Rechte eines, wenigſtens ſelbſtſtaͤndig ge⸗ 
nannten, Staates ſchonen zu muͤſſen glauben, und ſo mit 
der Gewaͤhrleiſtung der Beſtaͤtigung nicht vorgreifen wollen. 
Es mußte demnach eine vorläufige Genehmigung und das 
Verſprechen, die Beſtaͤtigung bei dem Reichstage zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, in St. Petersburg ausgewirkt werden. Dieſes aber 
wurde vielleicht durch den Bevollmaͤchtigten ſelbſt in St. Pe⸗ 
tersburg verzoͤgert, indem noch eine große Anzahl von dort 
aus empfohlener Curlaͤnder vom Herzoge mit Arrenden, An⸗ 
ſtellungen und, wo dieſe nicht ausreichten, mit Jahrgel⸗ 
dern verſorgt, und eine Ausgleichung mit dem Prinzen Carl 
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des Herzogs Bruder, oder eigentlich mit deſſen Gemahlin, 
der Prinzeſſin Apollonia, getroffen werden ſollte. 
- So war denn auch die Unterhandlung noch wenig vor⸗ 
geruͤckt, als auf eine dringende Adreſſe, die von mehr denn 
hundert Eingeſeſſenen unterzeichnet war, der Landesbevoll⸗ 
maͤchtigte die Einberufung des Landtages zur Berichterſtat⸗ 
tung verlangen mußte. In dieſer, den 15. Auguſt eroͤffne⸗ 
ten Landtagsſitzung kam denn nun vieles zum umſtaͤndlich⸗ 
ſten Vortrage, das beſſer mit ſchonendem Schweigen uͤber⸗ 
gangen, ja wohl ewigem Vergeſſen haͤtte hingegeben werden 
mögen. Allein wie ſelten iſt die Mäßigung im Gefolge eines 
entſcheidenden Sieges, beſonders wenn der Gewinnende im⸗ 
mer noch glaubt beſorgen zu muͤſſen, daß ihm die Fruͤchte 
deſſelben ganz oder zum Theil entwunden werden koͤnnten! 
Landboten⸗Marſchall wurde derſelbe Baron v. Ludinghau⸗ 
fen- Wolff, der einſt in feiner Abſchiedsrede bei dem Kb» 
nige fo ſtark, um nicht zu fagen, fo hart gegen Alles ge⸗ 
ſprochen hatte, was damals gegen die Ritterſchaft war. Zu 
den Landtagsacten dieſer Verſammlung kamen auch die Ver⸗ 
handlungen jener in der Eile zuſammenberufenen Landboten 
den 27. Juni 1792, deren ſelbſt der ruſſiſche Miniſter in 
der die Anerkennung der Limitationen aus ſprechenden Note 
nicht hatte erwaͤhnen mögen; auch wurde beſchloſſen, nicht 
nur fie, ſondern auch den von den Delegirten der Ritter⸗ 
ſchaft bei dem Confoͤderationstage eingereichten Verfaſſungs⸗ 
entwurf, der jetzt von keiner Bedeutung mehr ſein konnte, 
unter den Beilagen mit abdrucken zu laſſen. Und wenn nun 
der Delegirte zu St. Petersburg, der jene Empfehlungsliſten 
noch immer mit neuen Beitraͤgen vermehrte, von eben die⸗ 
ſem Landtage Geldbewilligungen und Beifallsbezeigungen er⸗ 
hielt; ſo war es wohl kein Wunder, daß der Herzog dem⸗ 
ſelben nicht traute, und Verſuche machte das Geſchaͤft in 
andere Hände zu bringen. 

Der Herzog hatte uͤberdies den Fehler, in welchen viel⸗ 
getäufchte Perſonen gemeinhin verfallen, daß er einem ge⸗ 
forderten und angenommenen Rathe ſelten ganz folgte und 
oft den Rathgeber blosſtellte. So geſchah es denn auch, 
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daß er zweimal andere Bevollmaͤchtigte nach St. Petersburg 
beſtimmte, die aber in Riga veranlaßt wurden wieder zu⸗ 
ruͤckzukehren, indem man ihnen daſelbſt die Paͤſſe zur Fort⸗ 
ſetzung ihrer Reiſe verweigerte. Da wandte er ſich wiederum 
an den vorerwaͤhnten betrauten Kanzeleibeamten, der darauf 
mit ſeiner Familie nach St. Petersburg ging, aber mit 
großen Forderungen und Beſorgniß erregenden Drohungen 
von dort zuruͤckkehrte. Aeußerſt gereizt brachte er nunmehr 
Beſchwerden uͤber den Delegirten bei der Monarchin an, die 
aber freilich mittelbar ihr Miniſterium trafen, und berief ſich 
dabei auf die Ausfage des zuruͤckgekehrten Kanzeleibeamten. 
Da erſchien am 29. Jan. 1794 der Gouverneur von Riga, 
Baron von der Pahlen, auf dem Landſitze des Herzogs 
zu Wuͤrzau, um im Antrage feiner Monarchin jene Anſchul⸗ 
digungen durch Befragen des vorgenannten Beamten in Ge⸗ 
genwart des Herzogs zu bewahrheiten. Begreiflich wurde 
jetzt Alles gelaͤugnet und fo der Herzog auf die beſchaͤmendſte 
Weiſe blosgeſtellt. So weit koͤnnen ſchiefe Maaßregeln 
fuͤhren. 

Auch war die Unterhandlung noch bei weitem nicht be⸗ 
endigt, als der Landtag den 11. September geſchloſſen wurde. 
Erſt am 25ſten hatte der Reichstag zu Grodno ſich nach lan⸗ 
gem Widerſtreben zu dem Vertrage mit dem Koͤnige von 
Preußen verſtanden, und am 8. October den Alliance⸗ und 
Unionstractat mit der Kaiſerin genehmiget, durch welchen 
der Reſt von Polen unabaͤnderlich an Rußlands politiſche 
Leitung geknuͤpft wurde. Zu gleicher Zeit hatten auch die 
Bemühungen des curländifchen Delegirten in St. Peters burg 
einigen Fortgang gewonnen. Nach Erfüllung der obenge⸗ 
nannten vorläufigen Bedingungen hatte derſelbe d. 17. Septbr. 
die Genehmigung und Gewaͤhrleiſtung der Compoſitionsacte 
foͤrmlich angerufen, am 12. October aber zum Beſcheide er⸗ 
halten, daß dem kaiſerlichen Ambaſſadeur zu Grodno, Grafen 
Siewers, die noͤthige Anweiſung ertheilt werden ſollte, 
und ſo erfolgte denn, nachdem eine Menge Einreden durch 
gedachten Ambaſſadeur beſeitigt worden waren, am 19. Nov. 
die oberlehns herrliche Beſtaͤtigung nicht nur der Compoſitions⸗ 
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acte, ſondern auch des Landtagsſchluſſes vom 11. Septbr. 
Das Einzige, worin der Reichstag ſeinen Sinn behauptete, 
war, daß die Worte: „mit Vorbehalt der Rechte der Ober⸗ 
lehnsherrſchaft,“ der Beſtaͤtigungsurkunde eingeruͤckt wurden. 

Der von Neuem zuſammenberufene Landtag (d. 12. Dez.) 
empfing nunmehr von dem aus Grodno zuruͤckgekehrten Lan⸗ 
desdelegirten umſtaͤndlichen Bericht, und dieſer den Dank 
ſeiner Vollmgchtgeber fuͤr die gluͤckliche Vollendung ſeines 
muͤhevollen Geſchaͤfts, wofuͤr ihm bereits früher, obgleich 
nicht einſtimmig, eine Belohnung von 15000 Thalern Al⸗ 
bertus war verheißen worden. Gleichwohl verzoͤgerte ſich noch 
die Ausfertigung der kaiſerlichen Gewaͤhrleiſtung, und erſt 
nach den oberwaͤhnten auffallenden Scenen, woruͤber der Her⸗ 
zog ſogar bei den Relationsgerichten zu Warſchau eine Klage 
eingebracht hatte, erfolgte den 22. Februar 1794 die Unter⸗ 
zeichnung der Gewaͤhrleiſtungsacte, welche am 21. April bei 
dem Landes bevollmaͤchtigten anlangte und am 24. d. M. in deſſen 
Beiſein dem Herzoge in feierlicher Audienz uͤbergeben wurde. 

Das dadurch politiſche Verhaͤltniß von Curland hatte 
Herr v. d. Howen in feiner Abſchiedsadreſſe an die Kaiſerin 
den 29. Maͤrz ausgeſprochen: „Es iſt die goldene Bulle, 
die magna Charta des Vaterlandes, die die Vollmachtgeber 
des Unterzeichneten und deren Nachkommen in der gratiöfen 
und großmuͤthigen kaiſerlichen Garantieacte erhalten, die, auf⸗ 
recht erhalten und unterſtuͤtzt durch die in Mitau reſidiren⸗ 
den ruſſiſch⸗kaiſerlichen Miniſter, in Vollziehung geſetzt wer⸗ 
den muß, und die alſo auch fuͤr alle folgende Zeiten die 
Grundlage der Gluͤckſeligkeit des Landes ausmachen wird.“ 
Auch hatte der Delegirte die Garantieacte nicht eher ab⸗ 
gehen laſſen, als bis bei dem kaiſerlichen Miniſterium eine 
Anweiſung an den Miniſter in Mitau ausgewirkt worden 
war, „auf die genaueſte Vollziehung der Compoſition und 
aller von dem Herzoge eingegangenen Engagements zu 
wachen. 

Inzwiſchen hatte der Herzog eine ſich Außernde Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Landes bevollmaͤchtigten und dem Delegir⸗ 
ten in St. Petersburg zu benutzen geſucht, um mehrere be⸗ 
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deutende Glieder der Oppoſition an ſich zu ziehen. So wurde 
der Oberhauptmann v. Tuckum, Herr v. Schoppingk, an 
der Stelle des mit Jahrgehalt entlaſſenen Herrn v. Sacken, 
Land⸗Marſchall, und da nach dem Tode des Landhofmei⸗ 
ſters von Taube der bisherige Kanzler von Rutenberg 
in deſſen Stelle ruͤckte, wurde der vorige Landboten⸗Marſchall 
v. Wolff Kanzler; Herr v. Heuking erhielt die neuge⸗ 
ſchaffene Hofwuͤrde eines Oberſtallmeiſters, und nicht nur 
ein Oberforſtmeiſter, ſondern auch ein Oberjaͤgermeiſter wur⸗ 
den ernannt. Gegen zwei Obligationen aber von 40,000 und 
110,000 Thlr. Alb., die der Herzog an den Landes bevoll⸗ 
maͤchtigten und für die Ritterſchaft ausgeſtellt hatte, wurde 
proteſtirt, indem dieſelben durch Furcht abgedrungen worden 
waͤren. Dabei beklagten ſich diejenigen, welche in allen die⸗ 
ſen Verhaͤltniſſen viel gewirkt hatten, uͤber Verunglimpfun⸗ 
gen, womit ſie ſich fuͤr ihre Dienſte belohnt ſaͤhen. Im 
Grunde war alſo nicht Friede im Lande, und es erneuerte 
ſich die alte Erfahrung, daß eine Geſellſchaft eines Druckes 
von Außen bedarf, wenn ſie nicht mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt 
gerathen ſoll. 

Gleichwie die Compoſitionsacte der letzte Staatsvertrag 
des herzoglichen Curlands war, ſo war die Beſtaͤtigung der⸗ 
ſelben der letzte Act, den die Oberlehnsherrſchaft als ſolche 
ausuͤbte, ja, wohl einer der letzten ihres politiſchen Lebens. 
Wenige Tage nach jener Beſtaͤtigung wurde der letzte Reichs⸗ 
tag des alten Polens geſchloſſen. Daß es der letzte geweſen 
ſei, ahneten wohl Viele; allein gebeugt durch das Geſchehene, 
mochten die Meiſten nicht in die Zukunft blicken, und die, 
welche hinaus ſchauten, thaten es nur in der Verzweiflung, 
die immer entweder zu völliger Unthaͤtigkeit laͤhmt, oder zu 
einer Leidenſchaft erhitzt, welche auch, ohne Ausſicht auf Er⸗ 
folg, das Schickſal zu wenden verſucht, und eben dadurch 
deſſen Vollendung beſchleunigend herbeifuͤhrt. 

So ging der Winter 1731 in dumpfer Stille hin, 
bis mit dem Fruͤhlinge in denſelben Tagen, da Curland 
die Gewaͤhrleiſtung ſeiner Compoſitionsacte erhielt, jener 
letzte Aufſtand der Polen ausbrach, in welchem die Namen 
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Thaddäus Kosciuszko und Jo ſeph Poniatowski 
auch bei denen Achtung erwarben, die ihnen auf den Schlacht⸗ 
feldern begegnen mußten. Curland ſollte auch von dieſem 
Sturme ergriffen werden: nahe an ſeinen Grenzen gab es 
Gefechte, Libau ward wirklich einmal von den Inſurgenten 
beſetzt, aber kaum Einzelne wurden verfuͤhrt ſich mit den⸗ 
ſelben gutwillig einzulaſſen. Mitau wurde fuͤr bedroht ge⸗ 
halten, ruſſiſche Truppen kamen dem ſchwachen fuͤrſtlichen 
Militaͤr zu Huͤlfe, welches ein Paar nicht unblutige Gefechte 
gemeinſchaftlich mit ihnen ehrenvoll beſtand. Doch machte das 
Vorruͤcken Suwarow's, Ferſen's Sieg bei Madjewicze 
den 10. Oct., die Gefangennehmung Kosciuszko's, der 
Sturm von Praga den Aten und die Einnahme von War⸗ 
ſchau den 9. November allem Widerſtande ein Ende. 

Der Herzog war unter dieſen Umſtaͤnden nicht ohne 
Beſorgniß geweſen. Mehrmals hatte er den Vorſatz gefaßt, 
ſeiner Gemahlin nach Deutſchland zu folgen, einmal die Reiſe 
beſchloſſen, ja angetreten; allein auf guten Rath aus der 
Naͤhe und Ferne war ſolches unterblieben. Doch konnte er 
ſich auch nicht entſchließen, ſich waͤhrend der drohenden Un⸗ 
ruhen nach Riga zu begeben, ſo angelegentlich er auch dazu 
aufgefordert wurde. Lieber ließ er das Schloß Mitau mit 
einem Wall umgeben, an deſſen Haltbarkeit er ſelbſt wohl 
kaum glauben konnte. Nun war die Gefahr voruͤber, Polens 
Ende, mit demſelben Curlands Schickſal entſchieden; denn 
am 25. Januar 1795 wurde zwiſchen den drei Nachbarmaͤch⸗ 
ten der Vertrag unterzeichnet, welcher die Begrenzungen der 
endlichen Theilung von Polen beſtimmte. Die Grenze des 
ruſſiſchen Antheils ſollte bei Polangen an der Oſtſee anfan⸗ 
gen und bei der alten preußiſch⸗litauiſchen Grenze bis zum 
Niemen folgen; Curlands wurde gar nicht gedacht. Da war 
nun wohl keine Frage mehr, wem es angehören ſollte; allein 
es blieb unentſchieden, in welcher Art? „Man muß ſich un⸗ 
terwerfen und der ruſſiſchen Monarchin entgegenkommen,“ 
daruͤber war man eins, doch uͤber das wie? theilten ſich die 
Meinungen. „Hieße es nicht, die von der Kaiſerin ſelbſt 
gewaͤhrleiſtete Einigungsacte brechen, wenn man etwas ande: 
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res verlangte, als ebenſo unter unmittelbare Oberhoheit der 
Monarchin zu treten, wie man ſeit langer Zeit unter der 
mittelbaren geweſen war? fo ſprachen Einige. Andere da⸗ 
gegen ſagten: „Wir ſind zu klein um der großen Monarchin 
Bedingungen zu machen.“ Der Wortfuͤhrer der Letzteren 
war der Oberburggraf von der Howen, der ſich nach 
Riga begeben hatte, und von dort aus keine Muͤhe ſparte, 
ſo viele Stimmen als moͤglich fuͤr ſeine Anſicht zu gewinnen. 
Es war, wie Augenzeugen aus ſeinem Munde vernommen 
haben, fein alter Plan, und noch juͤngſt erinnerte ſich Jemand, 
in einem Schreiben an einen ruſſiſchen Diplomaten aus den 
ach:ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts feine Worte ge⸗ 
leſen zu haben: „die Curlaͤnder find noch nicht reif.“ Für 
die Meinung der Erſtern war begreiflich der Herzog und die 
bei ihm gebliebenen Oberraͤthe. Doch gewann jene immer 
mehr das Uebergewicht. 

Bereits im November 1794 war mit der Unterſchrift 
des Herrn v. d. Howen und 32 anderer Eingeſeſſenen die 
Unterlegung in der fuͤrſtlichen Kanzelei eingereicht worden, 
in welcher, nach harten Anklagen gegen die bisherige Ober⸗ 
lehnsherrſchaft, nach großen Erkenntlichkeitsbezeigungen ge⸗ 
gen den ruſſiſchen Hof, dem man auch zu danken haͤtte, 
daß die Ritterſchaft nach dem Erloͤſchen des Kettle rſchen 
Mannsſtammes durch Erwählung der jetzt regierenden fuͤrſt⸗ 
lichen Familie ihre Berechtigung, den Fuͤrſten zu waͤhlen, 
habe ausuͤben koͤnnen, ein Landtag verlangt wurde, um nicht 
nur der polniſchen Oberherrſchaft zu entſagen, ſondern auch 
die Ober- und Schutzherrſchaft der Kaiſerin anzuflehen. Als 
aber dieſer Antrag zwei Monate lang ohne Beſcheid blieb, 
wurde am 19. Januar 1795 ein Nachtrag eingereicht, in 
welchem der erſte Punkt des Vorigen wiederholt, der zweite 
aber beſtimmt alſo ausgeſprochen wurde: „durch eine nach 
St. Petersburg abzuſendende Deputation die Unterwerfung 
an Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt aller Reußen und Allerhoͤchſt⸗ 
dero Reich dergeſtalt ehrfurchtsvoll anzutragen, daß die naͤhere 
Beſtimmung des Schickſals Curlands um ſo mehr vertrauungs⸗ 
voll lediglich der großmuͤthigen und muͤtterlichen Sorgfalt 
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Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt anheimgeſtellt bliebe, da Allerhoͤchſt⸗ 
die ſelben bis dato die großmüthige Beſchuͤtzerin und Garante 
aller zeitherigen Rechte, Geſetze, Gewohnheiten, Freiheiten, 
Privilegien und Beſitzungen der Curlaͤnder geweſen, und 
nach Ihrer erhabenen und wohlwollenden Denkungsart ge⸗ 
wiß geneigt waͤren, auch das kuͤnftige Schickſal eines Landes 
zu verbeſſern, welches ſich Allerhoͤchſtdenenſelben mit ehr⸗ 
furchtsvollem und uneingeſchraͤnktem Vertrauen unterwerfe.‘‘ 

Da fand der Herzog gerathen den verlangten Landtag 
auf den 16. Maͤrz auszuſchreiben, um die Kaiſerin zu bit⸗ 
ten, daß „Allerhoͤchſtdie ſelbe die Oberherrſchaft über dieſe Her⸗ 
zogthuͤmer zu uͤbernehmen Allerhuldreichſt geruhen wolle.“ 
Er ſelbſt aber begab ſich im Februar nach St. Petersburg, 
wohin ihm der Kanzler v. Wolff und der Landmarſchall 
v. Schoppingk folgten. 

Der Herzog wurde an der Grenze und in Riga mit 
allen gegen fremde Fuͤrſten uͤblichen Ehrenbezeigungen empfan⸗ 
gen; und nach feiner Ankunft in der Reſidenz mit Aus zeich⸗ 
nung behandelt. Ob und welche Unterhandlungen uͤber das 
kuͤnftige Verhaͤltniß von Curland dort eingeleitet worden, 
iſt nicht zur Öffentlichen Kunde gekommen; doch iſt bekannt, 
daß die Oberraͤthe, welche den Herzog begleitet hatten und 
von demſelben zum Landtage zurüdgefandt wurden, in der 
Erwartung einer Unterwerfung mit Vorbehalt der Rechte 
des Herzoges bis nach Riga kamen. Doch hier ſahen ſie 
ſich eines Andern belehrt; Herr v. Howen kam, wie ſie, 
nach Mitau, und am Tage vor Eröffnung des Landtages 
auch der Gouverneur von Riga, Baron von der Pahlen. 

So begann denn an dem beſtimmten Tage der Land⸗ 
tag. Nicht nur den Oberraͤthen und dem ruſſiſchen Mini⸗ 
ſter, ſondern auch dem General von der Pahlen wurde 
deſſen Eroͤffnung foͤrmlich gemeldet, und der Herr Miniſter 
ſprach in ſeinem Gegencompliment Zweck und Ziel dieſer Ver⸗ 
ſammlung unzweideutig aus: „da ich weiß, daß Eine Hochwohl⸗ 
geborne Ritter- und Landſchaft von den huldreichen Intentionen 
Ihro kaiſerl. Maj. und was Allerhoͤchſtdie ſelben in Gemaͤß⸗ 
heit dieſer Intentionen von dem gegenwaͤrtigen Landtage 
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erwarten, durch den Herrn Gouverneur v. d. Pahlen und 
den Herrn Burggrafen von der Ho wen bereits unterrich⸗ 
tet worden; ſo zweifle ich auch nicht, daß Eine Hochwohlge⸗ 
borne Ritter» und Landſchaft auf dem gegenwärtigen Land⸗ 
tage die Erwartung Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt in Erfuͤllung 
bringen und ſich hierdurch der Gnade und Huld Ihro kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt würdig machen und die Gluͤckſeligkeit ihres 
Vaterlandes befördern werde.“ 

Am 17. Maͤrz wurde demnach das Unterwerfungsmani⸗ 
feſt von dem Landboten⸗Marſchall v. Stempel und der 
Mehrheit der Landboten, wie auch von einigen Oberraͤthen 
unterzeichnet und eine Deputation ernannt, welche daſſelbe 
der Monarchin zu Fuͤßen legen ſollte. Dieſes Manifeſt wie⸗ 
derholte im Weſentlichen und in hin und wieder verſtaͤrkten 
Aus druͤcken, nicht ohne manches harte Wort gegen die fuͤrſt⸗ 
liche Familie, Alles, was jene Eingaben vom 19. November 
des vorigen und vom 19. Januar des laufenden Jahres aus» 
geſprochen hatten, und an der Spitze der ernannten Depu- 
tirten ſtand eben der Mann, der jene Eingaben zuerſt unter⸗ 
zeichnet hatte, Herr v. d. Howen. 

Schon fruͤher hatten alle diejenigen, deren Geſinnungen 
noch zweifelhaft ſcheinen mochten, und unter ihnen der Lan⸗ 
desbevollmaͤchtigte v. Mirbach, ſich beeilt, ſich für die un⸗ 
bedingte Unterwerfung zu erklären. Desgleichen thaten auch 
der Kanzler und der Land-Marfhall und die Landboten, 
welche mit ihnen dem Manifeſt ihre Unterſchrift verweiger⸗ 
ten, weil ſie dieſelben nicht mit ihren Eidespflichten gegen 
den Herzog zu vereinigen wuͤßten. 

Am 25. Maͤrz wurde der Landtag bis auf Weiteres aus⸗ 
geſetzt, und die Deputation eilte, ihre Reiſe nach St. Pe⸗ 
tersburg anzutreten, wo fie ſchon mit dem Ende des Mo⸗ 
nats eintraf. Doch fand ſie ſich des unangenehmſten Theils 
ihres Auftrages uͤberhoben. Es war nicht mehr noͤthig, den 
Fuͤrſten zum Beitritt zu dem Landtags ſſchluſſe einzuladen, in⸗ 
dem dieſer zwei Tage vor ihrer Ankunft, den 28. Mürz, 
einen Vertrag unterzeichnet hatte, vermoͤge deſſen er gegen 
ein lebenswieriges Jahrgeld für ſich, einen Witwengehalt für 
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feine Gemahlin und eine Kaufſumme von 2 Millionen Ru- 
beln, ſowohl ſeinen Inveſtiturrechten als ſeinen Allodialbeſitz⸗ 
lichkeiten in Curland entſagte, und ſeine bisherigen Untertha⸗ 
nen dem Schutze und der Huld der großen Monarchin em- 
pfahl. Er konnte demnach bei dem Gehör, das er den Ab⸗ 
geordneten gab, dieſen auf ihre dankende Anrede erwiedern: 
„Es bliebe ihm nichts weiter uͤbrig, als zu dem heilſamen 
Erfolg der gemeinſchaftlichen patriotiſchen Abſichten den auf⸗ 
richtigſten Gluͤckwunſch zu bezeigen.‘* 

Am 15. April a. St. hatte die Deputation eine feierliche 
Audienz bei der Monarchin, in welcher die Anrede des Herrn 
v. d. Howen durch den Reichsvicekanzler, Grafen Oſter⸗ 
mann, mit der Erklaͤrung erwiedert wurde: „In huldreich⸗ 
ſter Gewaͤhrung ihrer Bitte geruhe Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt, 
fie unter Allerhoͤchſtdero Botmaͤßigkeit aufzunehmen, nicht um 
dadurch die Grenzen von Allerhoͤchſtdero Staaten zu erwei⸗ 
tern, oder Ihre Macht zu vergrößern, ſondern vielmehr, um 
auf diejenigen, welche zu Ihrer Obhut und Herrſchaft Zu⸗ 
flucht nehmen, dergleichen Gnade und Wohlthaten zu ergießen 
und zu verbreiten, als Allerhoͤchſtdero alte urſpruͤngliche Uns 
terthanen fo reichlich genoͤſſen.“ Von demſelben Tage war 
das Beſitzergreifungsmanifeſt datirt, in welchem zugleich der 
Generallieutenant, Baron Peter v. d. Pahlen, zu der 
Function eines Generalgouverneurs beſtellt, und auf kaiſer⸗ 
liches Wort die Verſicherung ertheilt wurde: „daß nicht nur 
die freie Ausuͤbung der von den Voraͤltern ererbten Religion, 
die Rechte, Vorzüge und das einem jeden geſetzmaͤßig gehoͤ⸗ 
rige Eigenthum gaͤnzlich beibehalten werden ſollten; ſondern 
auch daß von nun an ein jeder Nationalſtand die Rechte, 
Freiheiten, Vortheile und Vorzuͤge zu benutzen haben wuͤrde, 
welche die alten ruſſiſchen Unterthanen aus Gnade der Vor⸗ 
fahren der Monarchin und aus Allerhoͤchſtihro eigenen Huld 
genoͤſſen.“ Die feierliche Eidesleiſtung geſchahe von den De⸗ 
putirten Curlands und des piltenſchen Kreiſes den 20. April. 
Den 24. d. M. wurde von der Regierung und den Beam⸗ 
ten, am 27. von dem Adel in Mitau und ſo nach und nach 
im ganzen Lande vom Adel, den Freien und den Städten 
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die Huldigung geleiſtet. Fuͤrs Erſte blieb Alles in den alten 
Formen, doch wurden die noͤthigen Vorbereitungen zur Ein- 
fuͤhrung der Statthalterſchaftsverfaſſung des ruſſiſchen Reiches 
getroffen. Die Humanität des Generalgouverneurs, die Be⸗ 
günftigungen, welche Viele erhielten, die Ausſichten, die ſich 
Mehrere machten, beſonders aber, daß nunmehr alle Staͤnde 
und alle Parteien, in dem Einen eins, ſich als gute Unter- 
thanen zu zeigen, alles Vergangene wirklich zu vergeſſen ſchie⸗ 
nen, erleichterte Alles, was fonft jede Staats⸗ und Verwal: 
tungs veraͤnderung Unbequemes mit ſich zu führen pflegt. 
In dieſer Stimmung fand der Herzog Curland, als er den 
1. Julius von St. Petersburg zurüdfehrend über Mitau 
nach Wuͤrzau ging. Die noͤthigen Vorkehrungen, das Land 
mit ſeinen drei Toͤchtern auf ewig zu verlaſſen, verzoͤgerten 
ſeinen Aufenthalt in Wuͤrzau bis zum 25. Auguſt. Vier 
Tage hielt ihn eine Unpaͤßlichkeit in Doblen auf, und am 
29. d. M. trat er von dort ſeine Reiſe an, die ihn am 20. 
uͤber die Grenze fuͤhrte. In Sagan fand er ſeine Gemahlin 
mit der jüngften Tochter, und lebte ſeitdem abwechſelnd auf 
ſeinen verſchiedenen Beſitzlichkeiten in Schleſien und in Boͤh⸗ 
men, bis er auf dem Gute eines Privatmannes, in deſſen 
Pflege er ſich begeben hatte, zu Gellenau in der Grafſchaft 
Glatz, den 23. Januar n. St. beinahe 76 Jahre alt ſtarb. 
Bald nach der Abreiſe des Herzogs war auf Unterle⸗ 
gung des Landesbevollmaͤchtigten durch den Herrn General- 
gouverneur von der Kaiſerin eine Verſammlung der Depu⸗ 
tirten des curlaͤndiſchen Adels zur Berichtigung und Been- 
digung ihrer alten Angelegenheiten erlaubt worden, doch mit 
der Beſtimmung: „daß keine neue Gegenſtaͤnde in Delibera⸗ 
tion zu nehmen waͤren, auch von keinen neuen Bewilligun⸗ 
gen zum Behuf neuer Ausgaben die Rede fein ſollte.“ So 
begann denn den 26. October die Fortſetzung des außeror⸗ 
dentlichen Landtages vom Maͤrz. Der Landesbevollmaͤchtigte 
erſtattete umſtaͤndlichen Bericht; und es wurden Maaßregeln 
getroffen, die auf 80,000 Rthlr. Alb. angewachſene Schul⸗ 
denlaſt der Ritterſchaft zu decken und allmaͤlig abzuzahlen. 
Mit dem Anfange des Jahres 1796 war alles Noͤthige 
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zur Einführung der Statthalterſchaftsverfaſſung des ruſſiſchen 
Reiches vorbereitet, und mit dem 28. Januar a. St. trat ſie 
und mit ihr die Zeitrechnung nach dem Julianiſchen Kalen⸗ 
der in volle Wirkſamkeit. So hatte denn das Herzogthum 
Curland und Semgallen nach einer Dauer von 234 Jahren 
ſeinen Lauf vollendet, wenig bemerkt und wenig beachtet in 
dieſem ganzen Zeitraume. Wäre fein Daſein in das Mit⸗ 
telalter gefallen, da die großen Staatenmaſſen ſich noch nicht 
gebildet hatten, ſo haͤtte es leicht eine weniger unbeachtete, 
aber ſchwerlich eine für fein. Inneres gluͤcklichere Rolle ſpie⸗ 
len koͤnnen. Gleich wie es aber fuͤr den Privatmann, nebſt 
völliger Unabhängigkeit, die felten zu erringen ſteht, die guͤn⸗ 
ſtigſte Lage iſt, von dem Maͤchtigſten abzuhangen, ſo darf 
auch Curland ſich gluͤcklich preiſen, daß es feit 31 Jahren un⸗ 
ter dem Schirme der Macht ſteht, die den Frieden von Eu⸗ 
ropa bewahrt. 


Fundation des academiſchen Gymnaſii in 
Mitau vom 8. Junius 1775. 


Von Gottes Gnaden Wir Peter, in Liefland, zu Cur⸗ 
land und Semgallen Herzog, freier Standesherr in 
Schleſien, zu Wartenberg, Bralin und Goſchütz ꝛc. ꝛc. 


Thun kund und fügen hiemit zu wiſſen, was maßen Wir 
ſchon einige Jahre vor dem Antritt Unſerer Regierung die 
feſte Entſchließung genommen, denjenigen Fehlern des Staats 
Unſerer Herzogthuͤmer, die Unſere Vorfahren und das ganze 
Land bereits von zweihundert Jahren her eingeſehen und be⸗ 
klaget haben, moͤglichſtermaßen abzuhelfen. Wir haben da⸗ 
runter hauptſaͤchlich angemerkt, daß es in dieſen Herzogthuͤ⸗ 
mern faſt gaͤnzlich an ſolchen Anſtalten gemangelt habe, wo⸗ 
durch die Jugend in allen ihr noͤthigen Kenntniſſen im Lande 
unterrichtet und zu rechtſchaffenen und edlen ſittlichen Ge⸗ 
ſinnungen ausgebildet werden koͤnnte. Nicht wenige haben 
in fremden Landen, und mit großen Koſten, die Ihrigen die⸗ 
ſes ſuchen laſſen, nicht ſelten aber ihre loͤbliche Abſicht ver⸗ 
fehlet; dahero denn folgen muͤſſen, daß wahre Religion, Liebe 
zum Vaterlande und Eifer fuͤr das gemeine Beſte nicht im 
rechten Glanze ſich finden laſſen, noch die ſonſt unfehlbaren 
Wirkungen davon, als der allgemeine Wohlſtand, innerliche 
Eintracht, Verbeſſerung der Sitten, Verbreitung der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, wie auch Aufnahme der Nahrung und 
des Handels, genugſam zu verſpuͤren geweſen. Um nun der 
allen Regenten obliegenden Pflicht, die Gluͤckſeligkeit ihres 
Volkes zu befördern, und Unſerer gnaͤdigſten Neigung da⸗ 
durch nachzukommen, haben Wir den geradeſten Weg dazu 
erwaͤhlet, und mit Rath gelehrter und beruͤhmter Maͤnner, 


223 


ein academiſches Gymnaſium in Unſern Herzogthuͤmern um 
ſo mehr ſtiften und gruͤnden wollen, als Wir mit gnaͤdigſter 
Zufriedenheit uͤberzeuget worden, daß Unſere liebe Ritter⸗ und 
Landſchaft, auch alle übrigen Ein ſaſſen dieſer Herzogthuͤmer, 
diefe Unſere ihnen geaͤußerte landesvaͤterliche Abſicht mit unter⸗ 
thaͤnigſtem Danke anerkannt, und deren baldige Vollſtreckung 
gewuͤnſchet haben. Thun demnach dieſes in dem Namen des 
Allwaltenden Gottes, der dazu ſein gnaͤdiges Gedeyen geben 
wolle, und in Kraft Unſerer Inveſtituren, landesherrſchaft⸗ 
lichen Macht und Hoheit, fuͤr Uns und alle Uns nachfolgende 
Herrſchaft in dieſen Herzogthuͤmern, in der ungezweifelten Zus 
verſicht, daß auch ſeine Koͤnigl. Majeſtaͤt von Polen, Unſer 
allergnädigfter König und Oberherr, für ſich und alle nach» 
folgende Oberherrſchaften, dieſe zugleich zur Aufnahme des 
Lehns gereichende Stiftung gnaͤdigſt genehmigen und beſtaͤti⸗ 
gen werden; und ſtiften und gruͤnden hiemit auf alle und 
ewige Zeiten in Unſern Herzogthuͤmern, und zwar in Unſe⸗ 
rer Reſidenzſtadt Mitau, ein Gymnaſium Academicum, wel⸗ 
chem Wir als Stifter den Namen Petrinum beilegen, mit 
nachfolgenden Einrichtungen, Immunitaͤten, Freiheiten und 
Privilegien, und zwar I) fo viel die innerliche Einrichtung 
alles deſſen, was auf dieſem academiſchen Gymnaſio gelehret, 
getrieben und verſchaffet werden ſoll, anbetrifft, laſſen Wir 
es bei dem bereits im Jahre 1773 darüber gefertigten Plan 
in Allem bewenden, und haben zu dem Ende davon ein mit 
Unſerer Unterſchrift und Herzoglichem Inſiegel beſtaͤrktes Exem⸗ 
plar nebſt genugſamen Abdruͤcken davon in dem academi⸗ 
ſchen Archiv niederlegen laſſen, Kraft deſſen denn alle da⸗ 
ſelbſt Studierende, und zwar hauptſaͤchlich Unſere Landes kin⸗ 
der, aber auch alle Andere, die dieſen Muſenſitz beſuchen wol⸗ 
len, ohne Abbruch eines jeden Religion, alle Anleitung und 
Vorſchub zu Erlernung aller Wiſſenſchaften, die den Geiſt 
und das Herz auszubilden, und an ihnen dem Staat einſt 
rechtſchaffene Mitbuͤrger, es ſey in dem eigentlichen gelehrten 
Fach, oder in einem Militär-, Civil- und Privatſtande, zu lie⸗ 
fern vermögend find, erhalten koͤnnen; zu welchem Ende auch 
für diejenigen, die fremde Sprachen zu erlernen, und ſich in 
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Leibes⸗Uebungen, als Reiten, Fechten und Tanzen unterrich⸗ 
ten zu laſſen, wuͤnſchen moͤchten, genuͤglich geſorget iſt. 
II) Zum Behuf und Gebrauch dieſes academiſchen Gymnaſii 
widmen, verleihen und geben Wir zufoͤrderſt alle die ſtatt⸗ 
lichen Gebaͤude, die Wir an die Stelle Unſeres ehemaligen 
Herzoglichen Palais in der Stadt Mitau in dieſer Abſicht haben 
erbauen und einrichten laſſen, gemaͤß dem daruͤber gefertigten 
Inventario, ſo bei der Inauguration zum academiſchen Archiv 
übergeben werden ſoll, und verfprechen für Uns und Unſere nach⸗ 
kommende Herrſchaft dieſe Widme zu ewigen Zeiten in ihrem 
Weſen, und zu dem beſtimmten Gebrauch unverruͤckt zu laſſen und 
mildiglich zu erhalten. III) Zur Unterhaltung des Gymna⸗ 
ſii, beſonders zur Beſoldung der Lehrer, ohne welche die ſtu⸗ 
dierende Jugend den Unterricht nicht ſo wohlfeil, als es er⸗ 
forderlich iſt, haben koͤnnen, ingleichen zur Unterhaltung der 
Subalternen, haben Wir nach gemachtem Ueberſchlage eine 
jaͤhrliche Summe von 8720 Rthlr. Albr. fage Achttauſend 
ſieben hundert und zwanzig Reichsthaler in Alberts, derge⸗ 
ſtalt gewidmet und ausgeſetzet, daß davon alle Quartal, als 
nämlich den letzten Tag der Monate März, Junius, Sep⸗ 
tember und December, der vierte Theil, und zwar die Beſol⸗ 
dungen der Profeſſoren und anderer Lehrer an jeden derſelben 
gegen ſeine Quittung, der zu den Beſoldungen der Unterbe⸗ 
dienten und andern Ausgaben beſtimmte Reſt hingegen an 
den jedesmaligen Rektor gegen ſeine Quittung prompt und 
baar aus Unſerer Rentey bezahlt werden ſoll; daneben haben 
Wir noch an Deputat⸗Stuͤcken den Lehrern ein Gewiſſes jaͤhr⸗ 
lich gnaͤdigſt ausgeſetzet und beſtimmt, werden auch, was zu 
der erſten Einrichtung gehörig, wie Wir ſchon bishero gethan, 
Unſerm Gutbefinden nach gnaͤdigſt darreichen, wie ſolches wei⸗ 
ter unten mit mehrerm beſchrieben worden. Es ſollen uͤber⸗ 
dem, wenn bei den zu dieſer Stiftung erforderlichen Gebaͤu⸗ 
den was Erhebliches zu bauen vorfiele, dazu nach gemachtem 
Ueberſchlage die Koſten beſonders aus Unſerer Rentey ent⸗ 
richtet, die kleinen Reparaturen aber, ſo etwa an Fenſtern, 
Oefen und dergleichen vorfallen, und nicht uͤber etliche Tha⸗ 
ler betragen wuͤrden, aus gedachter Widme und dem Aerario 
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beftritten werden. Wobei Wir Uns und Unferer nachfolgen⸗ 
den Herrſchaft, nach jeder Zeit, Beſchaffenheit und Umſtaͤnden, 
zugleich die weitere Vorſorge und Beſtimmung in Anſehung 
der Beſoldungen, und was ſonſt die Aufnahme des Gymna⸗ 
ſii erfordern möchte, hierdurch vorbehalten. IV) Um die Ab⸗ 
ſicht dieſer Unſerer Stiftung vollkommen zu erreichen, iſt es 
allerdings nothwendig, daß die Profeſſores Unſeres Gymna⸗ 
ſii bei ſolchem gute Ordnung unter ſich ſelbſt, und beſonders 
bei der ſtudierenden Jugend erhalten, und daß ſie zu ſolchem 
Ende mit einer hinlaͤnglichen Gerichtsbarkeit verſehen werden. 
Die ſem zufolge verordnen Wir und ſetzen feſt, daß bei die⸗ 
ſem Unſern Gymnaſio aus dem Mittel der Profeſſoren ein 
academiſcher Rector, vor der Hand alle Jahre, nach der Ord⸗ 
nung des Alterthums ihrer Beſtallungen ernannt werde; 
welchem Wir denn beſonders die Aufſicht uͤber alles, was 
zur Aufnahme des Gymnaſſi und Aufrehthaltung Unſerer 
dieſerhalb gemachten oder kuͤnftig noch zu machenden Ver⸗ 
ordnungen nöthig ſeyn kann, hiemit auftragen, auch ihm 
nachlaſſen bei kleinen Vergehungen der Studenten, unter ſich 
oder gegen andere, ſolche zu ſchlichten oder zu beſtrafen; es 
wäre denn, daß ein oder anderes Theil ſich bei feinem Aus⸗ 
ſpruch nicht beruhigen wollte. Unter dem Vorſitze des Rec⸗ 
toris aber ſollen mit ihm ſaͤmmtliche Profeſſores ein Conci⸗ 
lium academicum ausmachen, und hat bei demſelben der 
jüngfte Profeſſor allezeit die Secretairsgeſchaͤfte zu uͤberneh⸗ 
men, doch dergeſtalt, daß, wann ihn ſelbſt die Wahl zum 
Rectorat traͤfe, der erſte vor ihm ſolche verwalten muß. 
W Dieſes academiſche Concilium ſoll nicht nur die acade⸗ 
miſche Disciplin und alle andere die Unterhaltung guter 
Ordnung angehende Geſchaͤfte getreulich verwalten, ſondern 
auch uͤberhaupt Recht und Gerechtigkeit allen Rechtſuchenden 
handhaben. Zu dem Ende geben und verleihen Wir demſel⸗ 
ben aus Landesherrlicher Macht und Gewalt, die eigene Ju⸗ 
risdiction in Civilſachen und leichten Vergehungen unter 
nachfolgenden Schranken und Beſtimmungen. VI) Alle per⸗ 
ſoͤnliche Klagen, die ein academiſcher Buͤrger, oder auch ein 
anderer Landeseinwohner, wider die Profeſſoren, Studenten 
Curl. unt. d. Herz. II. 15 
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und andere zum Gymnaſio gehörige Glieder und Bediente 
anzuſtellen hat, ſollen bei dem academiſchen Concilio vorge⸗ 
bracht, und daſelbſt nach einem ganz ſummariſchen Verfahren 
entſchieden und abgeurtheilet werden. Dahingegen ſollen alle 
Klagen, die aus einem dinglichen Rechte wider academiſche 
Perſonen erhoben werden wollen, nicht zu der Gerichtsbarkeit 
des Concilii, ſondern blos des ordentlichen Gerichts gehoͤren. 
VI) Gleichergeſtalt ſollen alle wider academiſche Bürger an⸗ 
zuſtrengende Criminalklagen, wenn ſolche nicht hochpeinlich 
ſind, und an Leib und Leben gehen, der Jurisdiction unter⸗ 
geben ſein, und ſoll in ſothanen Sachen, wenn darinnen der 
Proceßordnung gemaͤß verfahren worden, nach den errichteten 
academiſchen Geſetzen und den darin angewieſenen Landes⸗ 
rechten und Statuten geurtheilet, und die in ſelbigem verord⸗ 
neten Strafen verhaͤnget werden. Dafern aber eine acade⸗ 
miſche Perſon ſich eines Verbrechens ſchuldig machen wuͤrde, 
daruͤber ſelbige hochpeinlich angeklaget werden muͤßte, ſo ſoll 
zwar dem Concilio gebühren, die Beſchaffenheit des Verbre⸗ 
chens, ob ſolches hochpeinlich ſei, zuvor zu unterſuchen; ſo⸗ 
bald aber nach ſolcher Unterſuchung die Sache als hochpein⸗ 
lich befunden und erkannt worden, hat das Concilium ſo⸗ 
thane Sache in das Criminalgericht, worunter der Beklagte 
ſonſt gehoͤret, zu remittiren. Gleichwie aber in Unſern Staͤd⸗ 
ten, welche die hochpeinliche Jurisdiction nicht haben, in de⸗ 
nen Faͤllen, wenn ſie hochpeinliche Sachen an die andern 
Criminalgerichte verweiſen, dennoch ein Paar Beiſitzer aus 
dem Magiſtrat des Orts zu dem ſonſtigen Criminalgerichte 
gezogen werden; ſo ſoll auch der Termin wider einen aca⸗ 
demiſchen Buͤrger dem Concilio bekannt gemacht, und von 
ſolchem ein Paar Beiſitzer zu ſolchem Termin deputiret wer⸗ 
den, und mit Sitz und Stimme haben. VIII) Wenn bei 
geringen Vergehungen der Studenten, ein oder anderes Theil 
mit dem Ausſpruch des Rectors nicht zufrieden ſeyn, oder 
die ſer ſelbſt für gut finden ſollte, die Klage in bedenklichen 
Sachen an das ganze Concilium zu verweiſen, ſoll es dabei, 
was in dergleichen Sachen vom Concilio erkannt werden wird, 
ſchlechterdings und ohne alle Appellation verbleiben, als welches 
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zu Erhaltung der bei hohen Schulen fo fehr nöthigen guten 
Disciplin durchaus nothwendig iſt, und fo ſich ein jeder um 
ſo mehr gefallen laſſen kann, als auf fremden Academien 
und Gymnafiis ſich die ſtudierende Jugend einheimiſcher 
und aus waͤrtiger Lande, fie ſei wes Standes fie wolle, der⸗ 
gleichen Erkenntniſſen unterwerfen muß. IX) Wenn in an⸗ 
dern Civil» oder Criminalſachen wider einen Profeſſoren, 
Studenten, oder academiſchen Buͤrger von dem Concilio ein 
Urtheil geſprochen worden, ſo hat es zwar in der Regel auch 
bei ſolchem ſein Bewenden; wenn jedoch die Sache von der 
Wichtigkeit wäre, daß fie die Summa von funfzig Albertus ⸗ 
Thalern uͤberſtiege, oder jemandes Ehre anginge, kann ſolche 
Sache durch Einwendung der Appellation an Uns und Unſer 
Ober⸗ und Appellationsgericht, in welchem Wir ſelbſt das 
Praͤſidium nehmen, gebracht und entſchieden werden. Wir 
behalten Uns aber vor, darinnen dem Befinden nach auſſer⸗ 
ordentliche Termine nachzugeben. Es ſoll indeſſen eine bloße 
Carcerſtrafe niemals als eine der Ehre der ſtudierenden Ju⸗ 
gend nachtheilige Strafe angeſehen, hingegen aber dieſelbe, 
und ſelbſt die Excludirung vom Gymnaſio, allezeit auch ſo 
eingerichtet werden, daß fie der aͤußerlichen Ehre und Würde 
der ſtudierenden Jugend unnachtheilig bleibe. X) Wenn zu 
Exequirung eines vom academiſchen Senat ausgeſprochenen 
Urtheils oder zu Arretirung eines academiſchen Buͤrgers, im 
Fall einiger Widerſetzlichkeit, das Concilium einer militaͤriſchen 
Huͤlfe benoͤthigt ſeyn ſollte, wollen Wir auf deſſen unter⸗ 
thaͤnigſtes Anſuchen dazu die Befehle ertheilen; außerdem 
aber ſollen keine Soldaten, Stadtdiener oder Knechte in den 
Häufern Unſerer academiſchen Bürgerpläge Hand an Jemand 
derſelben oder der Ihrigen legen, oder ſie gefaͤnglich einziehen. 
XI) Wir verleihen auch Unſerm academiſchen Concilio zu 
ihren Ausfertigungen ein eigenes academiſches Siegel nach 
folgender Beſchreibung und Zeichnung. Hiemit und Kraft 
dieſes, dermaaßen in Gnaden, daß ſelbiges bei Verwaltung 
der Jurisdiction und überall, wo es noͤthig und erforderlich 
iſt, ſich ſothanen Siegels gebrauchen, und damit alle acade⸗ 
miſchen Ausfertigungen, Urkunden, Briefe und Documente 
15 
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authoriſtren, befeftigen und beglaubigen koͤnne und möge, 
XII) Wenn auch academiſche Mitbürger ihre Teſtamente bei 
dem Concilio errichten, oder verwahrlich niederlegen wollen, 
ſollen ſolche allezeit die Kraft gerichtlicher Teſtamente haben 
und behalten. Die Ingroſſationen aber von Kaufbriefen, 
Schuld» und Pfandverſchreibungen auf ſolche liegende Gruͤn⸗ 
de, die academiſchen Buͤrgern gehoͤrig ſind, bleiben bei jeder 

Obrigkeit des Orts, unter welcher ſie belegen ſind, als welche 
auch, wenn Schuldforderungen ic. ꝛc. wider academiſche Buͤr⸗ 
ger beim Concilio angeklaget worden, und auf jenen liegen⸗ 
den Gruͤnden die Execution geſchehen ſoll, ſolche, auf Requi⸗ 
fition des Concilü, unweigerlich zu vollſtrecken hat. XIII) Wir 
haben ferner bei Fundation dieſes Unſeres academiſchen Gym⸗ 
nafii reiflich erwogen, wie nicht nur durch die gemeinen kai⸗ 
ſerlichen Rechte, und beſonders die Conſtitution des weiland 
Glorwuͤrdigſten Kaiſers Friedrich I. vom Jahre 1158 in der 
Authentica habita unter dem Titel: Codicis ne filius pro 
patre, und bei der Fundation der Kracauiſchen Univerfität, 
durch den Hochſeligſten Koͤnig von Polen Wladislaus 
Jagello im Jahre 1400, als auch in den folgenden 
Jahren, von den Allerdurchlauchtigſten Koͤnigen in Polen, 
durch ihre Beſtaͤtigungen und Conſtitutionen, nicht minder 
bei Gruͤndung der Koͤnigsbergiſchen hohen Schule durch die 
Fundation des weiland Durchlauchtigſten Markgrafen zu 
Brandenburg, als damaligen Herzoges von Preußen, und 
das derſelben den 18. April 1557 ertheilte, und von dem 
Glorwuͤrdigſten König von Polen Sigismund Au guſt den 
28. März 1560 beftätigte Privilegium, dergleichen Gymna⸗ 
ſien und hohen Schulen ganz beſondere Privilegia und Vor⸗ 
zuͤge ertheilt, und dieſe beſonders auf die Koͤnigs bergiſche 
Univerfität, in Betracht, daß es der allgemeinen Wohlfahrt 
allerdings hoͤchſt zutraͤglich, und ohne ſolchen ſchwerlich aus⸗ 
waͤrtige beſonders beruͤhmte und geſchickte Lehrer ins Land 
gezogen werden moͤgen, angewendet worden. Wie Wir nun 
gleichfalls gnaͤdigſt geneigt ſind, nach den obangefuͤhrten er⸗ 
habenſten Beiſpielen Unſer academiſches Gymnaſium uͤber der 
demſelben verliehenen Jurisdiction und ſonſtigen Immuni⸗ 
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täten, mit genugſamen Privilegien zu verſehen und mildig⸗ 
lich zu verſorgen, als thun Wir auch ſolches nach jetziger 
Zeit und Unſerer Landes beſchaffenheit und Umſtaͤnde hie⸗ 
mit aus Landes herrſchaftlicher Macht und Gewalt in nach» 
folgender Art und Weiſe. XIV) Anfaͤnglich nehmen Wir 
alle Lehrer bei dieſem Gymnaſio in Unſern beſondern landes⸗ 
herrlichen Schutz, und gebieten allen und jeden bei Unſerer 
hoͤchſten Ungnade ſich an deren keinem noch den Ihrigen mit 
Worten und Werken auf irgend eine Art zu vergreifen, wi⸗ 
drigenfalls Wir denſelben nicht nur nach Schwere des Ver⸗ 
brechens alle Schaͤrfe der Geſetze fuͤhlen laſſen werden, ſon⸗ 
dern einen ſolchen auch als einen Veraͤchter Unſers beſondern 
landesherrlichen Gebots beſtraft wiſſen wollen, wannenhero 
Unſer Fiscalis dergleichen Verbrecher in ſeinem ordentlichen 
Foro belange und die Sache unnachlaͤſſig betreiben ſoll: zu 
dem Ende Wir dem Befinden nach, in außerordentlichen 
Terminen, dergleichen Sachen richten laſſen wollen. Wie 
Wir aber dieſen Ernſt und Schaͤrfe in Faͤllen, da dieſe Un⸗ 
ſere aus fremden Landen geſuchte und kuͤnftig zu ſetzende 
Lehrer, vergewaltiget und injurüret werden ſollten, ohne An⸗ 
ſehung einiger Perſon jederzeit gebrauchen werden, fo find 
Wir doch zu Unſern getreuen Landes⸗Einſaſſen des gnaͤdig⸗ 
ſten Zutrauens, daß ſie dieſe Unſere heilſame zu des ganzen 
Landes und zu Erfüllung der Wuͤnſche eines jeden, der feine 
Jugend gerne Gott gefaͤllig, edel und tugendhaft gebildet zu 
ſehen verlangt, abgezweckte Anordnung, durch dergleichen 
Vergehungen nicht zu ſtoͤren ſuchen, mithin von ſolchen Be⸗ 
leidigungen weit entfernet und vielmehr befliſſen ſein werden, 
durch ein gutes und rechtſchaffenes, edlen Seelen ohnedieß 
eigenes Betragen mehr und mehr gelehrte und beruͤhmte 
Maͤnner ins Land zu ziehen, dagegen Wir auch zu Unſern 
Profeſſoren der gnaͤdigſten Zuverſicht ſein, daß dieſelben 
durch eine kluge und edle Auffuͤhrung ſich die Achtung und 
Freundſchaft der Landes ⸗Einſaſſen zu gewinnen ſuchen, ans 
dern darinnen mit guten Beiſpielen vorleuchten, zu keinem 
Verdruß Anlaß geben, viel weniger ſich ſelbſt einiger Laſter 
und Verbrechen ſchuldig machen werden; ſintemal, daferne 
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Uns dergleichen vorgebracht werden follte, Wir Uns zwar 
nicht ſofort zu einiger Ungnade gegen denſelben bewegen 
laſſen, ihn aber auch, wenn Wir von deſſen Laſtern und 
Verbrechen uͤberfuͤhret fein werden, als Lehrer bei dieſer 
Unſerer hohen Schule nicht dulden wollen. XV) Sollte 
aber einer Unſerer academiſchen Lehrer wegen eines hochpein⸗ 
lichen Verbrechens an die ordentliche Gerichte verwieſen wer⸗ 
den, ſo ſoll in ſolchen Faͤllen deren ordentliches Forum vor 
Unfern Ober- und Appellationsgerichten fein, und in einem 
extraordinaͤren Termin die Sache vorgenommen und gerich⸗ 
tet werden XVI) Wie Wir denn auch Überhaupt, wenn 
Unſer ganzes academiſches Concilium zuſammen von jeman⸗ 
den in Anſpruch genommen werden ſollte, dazu Unſer Ober⸗ 
und Appellationsgericht anweiſen, und darinnen jedermann 
das Recht ertheilen laſſen wollen, vorbehaͤltig denenjenigen, 
welchen es zuſteht, oder Wir es geſtatten werden, der Ap⸗ 
pellation an Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt von Polen, Unſern Aller⸗ 
gnaͤdigſten Koͤnig und Oberherrn. Wuͤrden Wir aber auch 
vermerken, daß dergleichen Appellation nur aus Frivolität 
wider Unſer academiſches Concilium unternommen werden 
ſollte, wollen Wir Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt durch Unſere 
Oberraͤthe davon unterthaͤnigſten Bericht erſtatten, und das 
Concilium durch Unſere Empfehlungen unterſtuͤtzen laſſen. 
XVII) Weiter verſehen Wir Uns auch gnaͤdigſt zu den Pro⸗ 
feſſoren und Lehrern dieſer Un ſerer hohen Schule, daß fie 
durch Contrahirung einiger Schulden uͤber ihr Vermoͤgen ſich 
in keine Ungelegenheiten und Verachtung ſetzen, und der ih⸗ 
rer Direction anvertrauten Jugend ein uͤbles Beiſpiel geben 
werden. Es ſoll auch keiner der ſelben befugt fein, auf mehr 
als die Hälfte feiner laufenden Beſoldung feine Gläubiger 
anzuweiſen; wannenhero auch das Concilium auf der Glaͤu⸗ 
biger Andringen nicht höher als auf die Hälfte der ſtehenden 
Beſoldung einen Beſchlag annehmen oder verhaͤngen ſoll, da⸗ 
mit nicht durch Mangel und Duͤrftigkeit, als der Feindin 
loͤblicher Unternehmungen, die Lehrer an munterer Erfüllung 
ihrer Pflichten gehindert werden. XVIII) Auch verſichern 
Wir den Studierenden auf dieſem Unſerm academiſchen Gym⸗ 
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naſio Unfern gnaͤdigſten landesherrlichen Schutz, und gebieten 
nicht nur Unſerm Concilio, wann jemand derſelben von einem 
andern academiſchen Mitbuͤrger wider Recht und mit irgend 
einer Gewalt angegriffen und injurürt wuͤrde, ihm gehoͤrige 
Genugthuung zu verſchaffen, ſondern auch, wenn ſolches von 
Fremden, die keine academiſche Verwandte waͤren, erfolgen 
ſollte, ſich der Studierenden ernſtlich anzunehmen; da dann 
auf die Denunciation des Concilii Wir ferner verordnen wol» 
len, wie nach Beſchaffenheit der Thathandlung und Perſonen, 
die Beſtrafung der Verbrechen ohne Aufenthalt beſorget wer⸗ 
den ſoll. Wir wollen aber auch dagegen auf dieſem acade⸗ 
miſchen Gymnaſio nach dem dazu gemachten Plan, keine 
ſolche Perſonen dulden laſſen, die unter dem Vorwande des 
Studierens ſich nur der Schwelgerei und dem Muͤßiggange 
ergeben, mithin ſollen auch, die ſich alſo unerlaubt auffuͤh⸗ 
ren und ausſchweifen wuͤrden, ſich dieſer Unſerer Protection 
nicht zu erfreuen haben, als welche nur rechtſchaffenen Stu⸗ 
dierenden vorbehalten ſein ſoll. XIX) Des privilegirten Fori 
und aller Immunitaͤten, ſo Wir nach Unterſchied der Faͤlle 
den academiſchen Buͤrgern angewieſen, ſollen ſich auch der⸗ 
ſelben Ehegattinnen, Witwen, die ihren Witwenſtuhl nicht 
verruͤcket haben, und Kinder, die noch in vaͤterlicher Gewalt 
ſtehen, zu erfreuen haben. XX) Von allen buͤrgerlichen Un⸗ 
pflichten und Abgaben, Acciſen, Einquartirungen und der⸗ 
gleichen ſollen die Profeſſoren und uͤbrigen Lehrer und Ver⸗ 
wandten dieſes academiſchen Gymnafii gänzlich befreit fein, 
und bleiben ſolchem nach, wenn fie eigenthuͤmliche Häufer be⸗ 
ſitzen, nur die eingeführten Recognitions⸗Gelder für ſolche, 
ſo wie es dem Adel und allen Privilegirten oblieget, zu zah⸗ 
len verbunden. XXI) Wenn auch einige derſelben wieder 
aus dieſen Herzogthuͤmern weg⸗ und anders wohin ſich be⸗ 
geben wollten, ſollen ſie mit keinen Abſchuß⸗ oder Abzugs⸗ 
geldern beſchweret werden. XXII) Falls aber der allhier 
bei dem academiſchen Gymnaſio verſtorbenen Lehrer und an⸗ 
derer academiſchen Buͤrger Nachlaſſenſchaft außerhalb Landes 
an ihre auswaͤrtige Verwandte zu verabfolgen waͤre, zahlen 
fie dafur zehn von Hundert, und wenn dergleichen verſtorbene 
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academiſche Mitbürger, wofür alle zu halten, fo der Juris: 
diction des Concilii untergeben find, ohne Hinterlaſſung eis 
niger Erben oder Anverwandten verſterben wuͤrden, iſt deren 
Nachlaß als erblos Unſerm Fisco verfallen; Wir verleihen, 
goͤnnen und geben aber aus ſonderlicher Gnade und nach 
den Preußiſchen und andern Beiſpielen dergleichen Abſchuͤſſe 
von academiſchen Perſonen, Erbſchaften und bei denſelben erb⸗ 
los werdende Guͤter dem Aerario Unſeres academiſchen Gym⸗ 
nafli nun und zu ewigen Zeiten. XXIII) Wann einer der 
Lehrer und beſoldeten Perſonen dieſes Gymnafii nach zehn⸗ 
jaͤhriger ruͤhmlicher Verwaltung ſeines Lehramts krank und 
ſchwach wuͤrde, behaͤlt Er ſeine ganze Beſoldung, und was 
dazu gehoͤrig ein Jahr lang, und wenn die Unvermoͤgenheit 
laͤnger dauern ſollte, die Haͤlfte von allem; jedoch daß ſolches 
aufhoͤre, im Fall der Profeſſor Mitau verlaſſen wollte. Wenn 
auch einer derſelben mit Tode abginge, ſollen deſſen Witwe 
und Kinder das ganze eingelebte Quartal und noch das fol⸗ 
gende als einen Gnadengehalt zu genießen haben. Sollten der⸗ 
gleichen Perſonen auch Unmuͤndige, die bevormundet werden 
muͤſſen, hinterlaſſen, hat das Concilium ihnen rechtlicher Vor⸗ 
ſchrift nach Vormuͤnder bis auf Unſere Confirmation zu ver⸗ 
ordnen, auf deren Adminiſtration gute Acht zu haben, und 
von ihnen jaͤhrlich die Rechnung abzunehmen. Wenn es aber 
unter den Verwandten dieſes academiſchen Gymnaſti keine 
dazu tuͤchtige Subjecte faͤnde, wollen Wir, auf unterthaͤnigſte 
Anzeige des Concilii welche verordnen. XXIV) Wir werden 
auch gnaͤdigſt gerne ſehen, wann in der Folge eine Stiftung 
fuͤr die nachgebliebenen Witwen der Profeſſoren und uͤbrigen 
Lehrer unter denſelben, nach einer von ihnen zu beliebenden 
Vereinigung, errichtet und bewirket werden moͤchte, und be⸗ 
willigen nicht nur zum Voraus, daß, wann aus den Ein⸗ 
fünften des Aerarii künftig was eruͤbriget werden koͤnnte, 
davon jährlich zu dieſem Behuf etwas mit ausgeſetzet 
werde, ſondern wollen auch, wann Wir ſehen, daß dieſe 
Stiftung gegruͤndet werden, und einigen Fortgang ge⸗ 
winnen wird, als ein mildthaͤtiger Fuͤrſt und Nutritor 
dieſes academiſchen Gymnaſii dazu mit befoͤrderlich fein, 
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W Bann eine Stelle der Profefforen und übrigen Leh⸗ 
rer erlediget werden follte, werden Wir es gnädigft bemer⸗ 
ken, wenn das academiſche Concilium dazu Maͤnner, ſo ihren 
Namen, in der gelehrten Welt, ſattſam bekannt gemacht, 
und ſich ein Anſehen erworben haben, ausmachen und Uns 
in Vorſchlag bringen wird. Wir behalten aber Uns und 
Unſerer nachkommenden Herrſchaft vor, dieſen entweder oder 
andern Subjecten die erledigten Stellen Unſerm gnaͤdigen 
Gefallen nach zu conferiren, und ſoll es bei dieſer Collation 
ein ewiges Grundgeſetz ſeyn, daß dieſe Lehrerſtellen an Nie⸗ 
manden zu deſſen erwanniger Verſorgung, ſondern blos an 
die geſchickteſten, die zu haben ſeyn wuͤrden, zur Befoͤrderung 
des Aufnehmens dieſes Gymnaſü, mithin der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt, conferiret werden ſollen. XXVI) Die Beſtallung der 
noͤthigen Unterbediente bei dieſer hohen Schule, als Pedel⸗ 
len, Minifterialen und Aufwaͤrter, deren Beſoldung Wir 
bei Veſtſetzung der Widme ſchon gnaͤdigſt mit in Erwaͤgung 
genommen und eingerechnet haben, uͤberlaſſen Wir lediglich 
Unſerm Concilio, welches nur dahin ſehen wird, daß dazu 
keine anftößige Leute genommen werden. XXVID Damit 
auch das academiſche Concilium kuͤnftig die vorfallenden Aus⸗ 
gaben deſto fuͤglicher beſtreiten, und gute und loͤbliche An⸗ 
ſtalten mehr und mehr mit erweitern koͤnne, ſo goͤnnen und 
verleihen Wir demſelben ein oͤffentlich academiſches Aerarium, 
zu deſſen erſten Gruͤndung Wir Unſerm Gymnaſio am Tage 
der Inauguration ein Quartal der jährlichen Widme, jedoch 
ein für allemal aus gnaͤdigſtem Wohlwollen, ſchenken, vereh⸗ 
ren und auszahlen laſſen wollen. Zu ſicherer Bewahrung 
dieſes academiſchen Aerarii ſoll ein eiſerner Kaſten angeſchaf⸗ 
fet, mit zween Schluͤſſeln verſehen, und an einem ſicheren 
Orte aufbehalten werden, wozu jederzeit der Rector und der 
Profeſſor, welcher die Secretariats⸗Stelle vertritt, jeder einen 
Schluͤſſel haben, und alles, was einkoͤmmt, zuſammen einle⸗ 
gen, und was nach Unſerer Verordnung und nach Bewilli⸗ 
gung des ganzen Concilii ausgegeben werden ſoll, aus zahlen 
ſollen; von welcher Einnahme und Ausgabe bei jeder Wech⸗ 
ſelung des Rectorats dem Concilio Rechnung abgeleget, und 
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die Rendanten nach genauer Unterſuchung und befundener 
Richtigkeit quittiret, auch jedesmal der bleibende Beſtand 
nachgeſehen, von ein Paar andern Deputirten uͤberzaͤhlet, und 
wohl notiret werden ſoll. Sollten, wie Wir nie verhoffen 
wollen, jemals Maͤngel an dieſen Rechnungen erfunden wer⸗ 
den, ſoll das Gymnaſium in den Guͤtern der jedesmaligen 
Rendanten eine ſtillſchweigende Hypotheke haben, und ſich 
an ſolchen unnachlaͤßig und in solidum halten. Daneben 
aber behalten Wir als der landes herrliche Nutritius Uns aus⸗ 
druͤcklich vor, fo oft es Uns gefällig, Uns die Rechnungen 
einſenden und das Aerarium durch dazu eigends deputirte 
Perſonen nachſehen und reſpiciren zu laſſen, ob auch alles 
zum Beſten Unſeres Gymnafii gehörig verwaltet werde. 
XXVII) Sollte auch, mit der Zeit, ein fo anſehnlicher 
Ueberſchuß ſich finden, der zu Kapital gemacht und auf In⸗ 
tereſſen geleget werden koͤnnte, kann dieſes wohl geſchehen, 
doch nicht anders als mit Einwilligung des ganzen Goncilü 
und gegen genugſamer gerichtlichen Pfandverſchreibung ſolcher 
Guͤter und Gruͤnde, die von den Eigenthuͤmern richtig be⸗ 
zahlet, und noch mit keinen andern Schulden belaͤſtigt ſind, 
jedoch daß die anzuleihende Summe nicht den halben Werth 
der Hypotheke uͤberſteige, indem die Preiſe der liegenden 
Gruͤnde oft fallen, Wir aber die Kapitalien dieſer Stiftung 
auf alle Fälle geſichert wiſſen wollen, maaßen wenn dieſes 
nicht beobachtet worden, und bei Concurſen das Vermoͤgen 
des Schuldners zu Befriedigung aller Glaͤubiger nicht hin⸗ 
reichen ſollte, Wir dieſem academiſchen Aerario, wie einer 
milden Stiftung, keine andern Vorzuͤge als die Rechte der 
Unmuͤndigen in Concurſen zugeſtehen koͤnnen, dem ſelben aber 
auch, jedoch nur ſo weit es rechtlich, den Regreß wider die, 
fo ſolche Gelder fahrläßig ausgethan, vorbehalten. XXIX) In 
dieſes gemeine academiſche Aerarium ſoll nun geleget werden, 
Erſtlich, das von Uns zu Gruͤndung deſſelben wie obgedacht 
gnaͤdigſt geſchenkte Quartal. Zweitens, die mit dem Ende 
jeden Quartals zu bezahlenden Widmen⸗Gelder. Drittens, 
das Geld, ſo die Studierenden fuͤr die Immatriculirung be⸗ 
zahlen. Viertens, was für Haltung und Distribuirung der 
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Zeitungen in Mitau und des Kalenders, als welche Wir 
Unſerm academiſchen Gymnaſio privative verleihen, einkom⸗ 
men wird. Fuͤnftens, was von denen ihm verliehenen Ab⸗ 
zugsgeldern und erbloſen Guͤtern nach der obigen Beſtim⸗ 
mung einkommen duͤrfte. Sechſtens, was an Legaten dieſem 
Aerario vermacht, oder ſonſt geſchenket werden moͤchte. Sie⸗ 
bendens, was an Strafgefällen aus des Concilii Erkenntniſ⸗ 
ſen, in ſo ferne ſolche nicht dem Beleidigten zuerkannt wer⸗ 
den, einkommen duͤrfte. Achtens, was ſonſt an Geldſtrafen 
jemanden wegen Beleidigung eines academiſchen Buͤrgers, 
oder deren Angehoͤrigen, in ſo ferne ſolche nicht eigentlich zu 
Befriedigung des Beleidigten, ſondern wegen Unſeres verach⸗ 
teten landesherrlichen Gebots oder ſonſt dabei unterlaufenden 
öffentlichen Verbrechens jemanden zuerkannt würde. Neun⸗ 
tens, die Intereſſen, ſo dereinſt von den ausgethanen Kapi⸗ 
talien einkommen wuͤrden. Zehntens, alles, was ſonſt 
dem academiſchen Gymnaſio zum Beſten einkommen wird. 
XXX) Von dieſem Aerario ſollen nun hinwieder bezahlet 
werden, der Gehalt der Unterbedienten, ingleichen alle Aus⸗ 
gaben, die zu Anſchaffung einiger Sachen bei dieſem academi⸗ 
ſchen Gymnaſio, zu Schreibmaterialien, kleinen Reparaturen 
und dergleichen vorfallen und erforderlich ſeyn, auch zum 
Aufnehmen des Gymnaſü gereichen moͤchten. XXXI) Hier⸗ 
naͤchſt gönnen Wir auch Unſern Lehrern des Gymnaſü, daß, 
was bei ihnen zu drucken vorſiele, ſie entweder bei Unſerem 
Hofbuchdrucker in Druck geben, oder ſich auch ſelbſt einen 
academiſchen Buchdrucker beſtellen mögen, und was ſie ſchrei⸗ 
ben und drucken laſſen wollen, ſoll blos das Concilium oder 
der Profeſſor, dem es von dieſem angetragen wird, zur Cen⸗ 
ſur erhalten, wie Wir es denn Unſeren Profeſſoren zu be⸗ 
ſondern Gnaden merken wollen, wenn ſie nach und nach mit 
guten und beſonders Unſern Herzogthuͤmern und dem polni⸗ 
ſchen Reiche nutzbaren Abhandlungen, ſo viel ihnen ihre 
eigentlichen Geſchaͤfte erlauben moͤchten, den Staat zu be⸗ 
reichern bemühet ſeyn werden; wo hingegen ſie dabei von 
ſelbſt zu Verhuͤtung alles Unheils bedacht ſeyn werden, zu 
vermeiden, daß unter ihrer Cenſur nichts erſcheine, was den 
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Oberherrlichen und Unſern Landesherrſchaftlichen Rechten, fo 
wie auch den Rechten Unſrer lieben Ritter- und Landſchaft 
und übrigen Einſaſſen dieſer Herzogthuͤmer nachtheilig fallen, 
oder auch den benachbarten Mächten anſtoͤßig ſeyn koͤnnte. 
XXXI) Ferner fol es allen Lehrern dieſes academiſchen 
Gymnaſſi zu ewigen Zeiten erlaubt ſeyn, jedoch nur für ſich 
zu ihres Hauſes Nothdurft, ſelbſt zu brauen, und was ſie 
ſonſt zu ihrer Conſumtion brauchen ſich von andern Orten 
zu verſchreiben; ſie werden ſich aber auch von ſelbſt beſchei⸗ 
den, daß es edel gedacht ſeyn werde, wenn ſie, was ſie in 
billigen Preiſen in der Stadt Mitau haben koͤnnen, von ih⸗ 
ren Miteinwohnern nehmen und nicht in fremden Orten 
ſuchen, und alſo ſtets ein Mitbuͤrger des Staats des andern 
Wohlfahrt auch vor Augen haben, und ſich dadurch zu wech⸗ 
ſelſeitigem guten Willen verbindlich machen. XXXIII) Wenn 
bei öffentlicher Concurrenz unfrer Collegien mit dem acade⸗ 
miſchen Concilio die Beſtimmung einer Rangordnung noͤthig 
ſeyn ſollte, werden Wir dieſen eine ihrer Wuͤrde angemeſſene 
Stelle anzuweiſen nicht ermangeln, uͤbrigens werden, bei ein⸗ 
zelnen Zuſammenkuͤnften, der Rector dieſer hohen Schule 
mit dem Superintendenten dieſer Herzogthuͤmer und die 
Profeſſoren mit den diſtinguirteſten Gelehrten Unſerer Her⸗ 
zogthuͤmer nach Unſeren und anderer Herrn Raͤthen, Unſern 
Proͤpſten und Ober⸗Secretairen, nach dem Alter im Dienſt, 
rangiren, und ſind Wir des gnaͤdigſten Zutrauens, daß Nie⸗ 
mand, nach der heutigen erhabenen Art zu denken, daruͤber 
jemals eine Zwiſtigkeit anfangen werde. XXXIV) Wie Wir 
auch ſchon allen Studierenden auf dieſem Unſern academiſchen 
Gymnaſio Unſern landesherrlichen Schutz und Schirm zuge⸗ 
ſaget haben, ſo thun Wir noch hinzu, daß alle Unſere Obrig⸗ 
keiten und Magifträte, die aus milden Stiftungen der Vor⸗ 
fahren einige Stipendien fuͤr die ſtudierende Jugend zu ver⸗ 
geben haben, ſolche, ſo lange dergleichen Perſonen, die auf 
Stipendien den Stiftungen gemäß Anſpruͤche zu machen be⸗ 
fugt und auf dieſem academiſchen Gymnaſio ſtudieren wollen, 
vorhanden ſind, ſolche keinen auf andern hohen Schulen, ſon⸗ 
dern den allhier Studierenden conferiren ſollen, maaßen mit 
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völliger Gewißheit angenommen werden kann, daß, wenn 
die gottſeligen Stifter dieſer Stipendien noch ſelbſt zu 
dieſer Zeit am Leben waͤren, ſie nicht anders als ſo den⸗ 
ken wuͤrden; doch wollen Wir von ſolchen Stipendien die⸗ 
jenigen keineswegs ausgeſchloſſen haben, die auf dieſem 
Gymnaſio ihren Curſum ausgehalten haben, und ſich noch 
beſonders in den Wiſſenſchaften einer oder der andern Facul⸗ 
taͤt auf auswaͤrtigen hohen Schulen vollkommner machen 
wollen, wornach ſich dann maͤnniglich zu achten haben wird. 
XXXV) Mit vieler und gnaͤdigſter Zufriedenheit werden 
Wir kuͤnftig diejenigen Unſerer lieben Landeskinder, und 
nach Moͤglichkeit auch Fremde, die ſich auf dieſem Unſerm 
academiſchen Gymnaſio wohl verhalten und gebildet haben 
werden, nach ihrem Stande in Unſere Dienſte fuͤr an⸗ 
dere nehmen und befördern. XVI) Was Wir auch ſon⸗ 
ſten der allhier ſtudierenden Jugend zu gnaͤdigem Gefallen 
werden ſein koͤnnen, deſſen kann ſich dieſelbe wohl ver⸗ 
ſichert halten, und werden Wir ihnen auch durch moͤglichſte 
gute Polizeianſtalten ihren Aufenthalt zu erleichtern ſuchen, 
ihnen alle diejenigen Ergoͤtzlichkeiten und Freiheiten, auch 
ſelbſt einen anſtaͤndigen Zutritt zu Unſerm Hofe goͤnnen, 
wenn ſie nur ſich aller Unſittlichkeit ent ſchlagen, und vor al⸗ 
len Dingen die Öffentliche Ruhe zu ftören, wie es wohl ehe⸗ 
mals thoͤrichte Gebraͤuche auf hohen Schulen mit ſich ge⸗ 
bracht, ſich nicht in den Sinn kommen laſſen, vielmehr den itzt 
verfaßten academiſchen Geſetzen ſich gemaͤß auffuͤhren werden. 
XXXVII) Sollten auch kuͤnftiger Zeit die Geſetze dieſer ho⸗ 
hen Schule einer Verbeſſerung beduͤrfen, werden Wir Uns 
dazu auf den Vorſchlag Unſers academiſchen Concilii gnaͤdigſt 
bereit finden laſſen, denen alsdann die ſtudierende Jugend 
gleichfalls Folge zu leiſten haben wird. XXXVID Es wird 
uͤbrigens die Befoͤrderung aller zu groͤßerer Aufnahme dieſes 
academiſchen Gymnaſü gereihenden Anſtalten zu aller Zeit 
eine wichtige Angelegenheit Unſers Herzens ſein; wannenhero 
Wir Uns auch vorbehalten, dieſe von Uns gemachte Stif⸗ 
tung nach kuͤnftig ſich ereignenden Umſtaͤnden durch erwei⸗ 
terte Privilegien und Begnadigungen fuͤr Lehrer und Ler⸗ 


238 


nende aller möglichen Vollkommenheit näher zu bringen. 
XXXIX) Schließlich haben alle Profefforen und Lehrer dieſer 
hohen Schule bei der bevorſtehenden Inauguration, und kuͤnf⸗ 
tig jeder bei der Introduction im academiſchen Concilio, ſo 
wie es auf andern hohen Schulen gebraͤuchlich iſt, ſich Uns 
mit gehörigen Eidespflichten, beſonders auf unparteiifche Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeit, und die Studierenden mit einem 
Handſchlage auf die Beobachtung der Geſetze verbindlich zu 
machen, denen Wir hinwieder ſammt und ſonders mit fuͤrſt⸗ 
licher Gnade und Huld wohl zugethan bleiben. Urkundlich 
haben Wir dieſe Unſere Fundation, Dotation und Privile⸗ 
gien hoͤchſteigenhaͤndig unterzeichnet, und mit Unſerm herzog⸗ 
lichen Inſiegel beſtaͤrken laſſen. Gegeben auf Unſerm Reſi⸗ 
denz⸗Schloſſe Mitau den 8. Junius 1775. 


Peter, Herzog zu Curland. 


Von Gottes Gnaden Wir Peter, in Liefland, zu Cur⸗ 
land und Semgallen Herzog, freier Standes herr in 
Schleſien, zu Wartenberg, Bralin und Goſchütz ꝛc. ꝛc. 


Kund und offenbar fei hiermit Jedermaͤnniglich, daß, 
nachdem es durch der allerhoͤchſten Vorſehung Gottes auf 
dem gegenwärtigen Öffentlichen Landtage dahin gediehen, daß 
Eine wohlgeborne Ritter» und Landſchaft voll des unterthaͤ⸗ 
nigſten Vertrauens Uns den aufrichtigen Wunſch geaͤußert, 
die zwiſchen Haupt und Glieder, zum Nachtheil des allge⸗ 
meinen Wohls, verſchiedene Jahre her obgewaltete Irrungen 
und Mifverftändniffe beizulegen, und die fo nothwendige 
Einigkeit und Ruhe wieder herzuſtellen, Wir dieſe guten Ab⸗ 
ſichten und Wuͤnſche Unſerer getreuen Ritter⸗ und Landſchaft 
hoͤchſtgnaͤdig aufgenommen, und zur Erreichung dieſes heilſamen 
Endzwecks, ſo wie zur Aufhebung aller Beſorgniſſe, nicht nur 
überhaupt verſichert haben, und hierdurch verſichern alle Pri- 
vilegia, Jura, Immunitaeten und Prärogativen tam in Ec- 
clesiastieis quam in Politieis dieſer Fuͤrſtenthuͤmer uͤber⸗ 
haupt als eines jeden Einwohners derſelben insbeſondere, 
jederzeit ungekraͤnkt und aufrecht zu erhalten, ſondern auch 
zur Herſtellung der ſo nothwendigen Einigkeit zwiſchen Haupt 
und Glieder, ſo wie zur Abſtellung einiger der wichtigſten 
Landesbeſchwerden, Wir für Uns, Unſere Fuͤrſtliche Erben 
und Succeſſoren Uns dahin erklaͤret haben, und annoch durch 
gegenwärtige Verſicherungs⸗ und Compofitiond«Acte huld⸗ 
reichſt und landesvaͤterlich auf das buͤndigſte, wie nachfolget, 
erklaͤren. 0 

Vors erſte. 

Verſichern Wir Unſerer getreuen Ritter⸗ und Landſchaft, 
daß Wir alle zeitherige Mißhelligkeiten, die zum Mißvergnuͤ⸗ 
gen eines oder des andern Theils ſich ereignet, in eine voͤl⸗ 
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lige Vergeſſenheit ſtellen, und Uns von der unverbrüchlichen 
Treue und Devotion Unſerer lieben Ritter⸗ und Landſchaft, fo 
wie eines jeden Mitgliedes derſelben verſichert halten, dagegen 
aber auch Einer ganzen wohlgebornen Ritter- und Landſchaft, fo 
wie einem jeden unter derſelben mit aller Landes vaͤterlichen 
Gnade und Huld wohl zugethan verbleiben wollen. 

Vors zweite. 

So wie Wir mit Einer wohlgebornen Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft es Uns zur Pflicht machen, Unſer Augenmerk auf die 
Aufrechthaltung der Fundamental⸗ und Kardinal⸗Geſetze die⸗ 
ſer Herzogthuͤmer zu richten, auch jederzeit ſorgfaͤltig darauf 
bedacht zu fein, daß keines Gerecht ſame verletzet, ſondern viel⸗ 
mehr gehoͤrig beſichert werden moͤgen; So hegen Wir auch die 
Landesvaͤterliche Abſicht, als Haupt, zur Befoͤrderung des 
wahren Wohls dieſer Staaten, die Rechte eines jeden Gliedes 
derſelben anzuerkennen, und den Verfaſſungen dieſer Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer gemaͤß zu handeln. 

Dieſen Landesvaͤterlichen Geſinnungen zufolge, nehmen 
Wir hierdurch huldreichſt ſowohl das im Jahr 1737 zwiſchen 
Unſerm durchlauchtigſten Herrn Vater hoͤchſtſeel. Andenkens, 
und Einer wohlgebornen Ritter- und Landſchaft errichtete 
Pactum, als auch die im Jahre 1763 verfaßte Conferential⸗ 
und landtaͤgliche Schluͤſſe pro basi Unſerer Regierung an. 

Darnaͤchſt verſichern Wir Unſerer lieben Ritter ⸗ und 
Landſchaft gnaͤdigſt, daß, wenn etwa Zweifel über gewiſſe 
Gegenſtaͤnde entſtehen ſollten, die Uns oder den Landesrech⸗ 
ten uͤberhaupt, und den Rechten Einer wohlgebornen Ritter⸗ 
und Landſchaft insbeſondere nachtheilig waͤren, Wir ſolche 
nicht Unſerer Seits allein, ſondern gemeinſchaftlich mit Einer 
wohlgebornen Ritter- und Landſchaft ausſetzen und in Er⸗ 
waͤgung nehmen, auch nicht anders als nach genugſamer 
Berathſchlagung mit derſelben, die Abſtellung ſolcher nach⸗ 
theiligen Gegenſtaͤnde bei der durchlauchtigſten Oberherrſchaft 
gemein ſchaftlich nachſuchen wollen. 

Vors dritte. 
Verſichern Wir hierdurch gnaͤdigſt, daß Wir die Nevis 
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fion aller Kirchen, Widmen und Stiftungen im ganzen 
Lande, denen ſchon ernannten Reviſoren dergeſtalt auftragen 
wollen, daß ſelbige alle etwanige Unordnungen abzuaͤndern, 
und alle Kirchen, Stiftungen und Widmen proceſſealiſche 
Weitlaͤuftigkeit, in dem Beſitz alles deſſen, ſo ſelbigen bei 
ihren Fundationen eingepfarret, gegeben und von denenſelben 
rechtlich beſeſſen worden, in deſſen Beſitz und Nutzung ſie 
aber auf irgend eine Art geſchmaͤlert ſein koͤnnten, unabaͤn⸗ 
derlich wieder zu reſtituiren, authoriſirt ſein ſollen. 


Vors vierte. 

Da Wir nicht gemeinet find die im Aten Punkte, der 
von Einer wohlgebornen Ritter» und Landſchaft Uns ge: 
machten unterthaͤnigen Vorſchlaͤge, enthaltene Bitte von Uns 
zu weiſen; ſo wollen Wir, damit nach Maaßgabe der, auf 
dem letzten Reichstage fuͤr dieſe Herzogthuͤmer gemachten 
Verordnungen ein gewiſſes ſowohl in Abſicht der Procedur 
als der Strafe feſtgeſetzet werde, die Vorſchlaͤge Einer wohl⸗ 
gebornen Ritter⸗ und Landſchaft, wie ſolche zur Erreichung 
des Endzweckes am geſchickteſten waͤren, gnaͤdigſt annehmen. 

Uebrigens aber beziehen Wir Uns, wegen des 1737 er⸗ 
richteten Pacti und des Conferential - und landtaͤglichen 
Schluſſes von 1763, auf Unſere im 2ten Punkte gegebene 
Verſicherung. 

Vors fünfte 

Ver ſprechen Wir Einer Wohlgebornen Ritter⸗ und Land» 
ſchaft auf den Reichstaͤgen nichts, als woruͤber Wir Uns 
mit Unſerer lieben Ritter» und Landſchaft vereiniget haben 
werden, ſo wie auch ſelbige ſich ihrer Seits verbindet, be⸗ 
treiben und anſuchen zu laſſen, ſo wie Wir auch gemeinſchaft⸗ 
lich mit Einer Wohlgebornen Ritter -und Landſchaft dahin 
ein wachſames Auge richten wollen, daß wider beiderſeitigen 
Willen, in Anſehung dieſer Fürſtenthümer nichts verhaͤnget, 
und aller Nachtheil von ſelbigen abgewendet werden moͤge. 


Vors ſechſte. 
Da Eine Wohlgeborne Ritter - und Landſchaft ſich 
durch das Zoll⸗ Patent vom 2. November 1775 beſchweret 
Curt. unt. d. Herz. II. 16 
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gefunden, dieſelbe ſich aber dennoch zum Beweiſe Ihres uns 
terthaͤnigen Attachements dahin erklaͤret hat, daß fie zur 
Vermeidung aller Defraudationen bei allen von ihr und ih⸗ 
ren Leuten zu verfuͤhrende Producten und Gütern, in ve: 
nen zu ertheilenden Freizetteln, eben wie bei einkommenden 
Waaren, die Qualität und Quantität angeben will, ausge⸗ 
nommen nur bei geringeren im Lande ſelbſt zu veraͤußernden 
Producten, Factitien und Lebensmitteln, als Schafe, Schweine, 
Kaͤlber, Federvieh, Fiſche, Eyer, Erbſen, Gruͤtze, Garten⸗ 
gewaͤchs, Leinwand, Struͤmpfe, Handſchuhe, wollen Waar 
und dergleichen Kleinigkeiten, in Anſehung welcher ſie einen 
allgemeinen auf ein viertel Jahr guͤltigen Freizettel unter der 
Bedrohung ertheilen zu koͤnnen, mit Uns uͤbereingekommen, 
daß keiner ſich unterſtehen ſoll, ſolche durch Ausleihen an 
nicht zollfreien Leuten, oder auf jede andere Art zu miß⸗ 
brauchen; ſo wollen Wir die gnaͤdige Verfuͤgung treffen, daß 
kuͤnftighin bei allen im Lande, von Alters her eingerichteten 
Böllen und Acciſen, alles der obgedachten Erklaͤrung Einer 
Wohlgeborenen Ritter und Landſchaft gemäß beobachtet 
werde, und ſollen hinfuͤro alle auszuſtellende Freizettel mit 
Weglaſſung des Eides ertheilet werden. 

Darnaͤchſt verſichern Wir an ſaͤmmtliche Acciſe und 
Zollbedienten die gemaͤßenſte Befehle dahin ergehen zu laſſen, 
daß niemand bei der ſtrengſten Behandlung ſich unterfangen 
ſoll, Jemanden bei denen Zoͤllen im geringſten aufzuhalten, 
oder ſonſt unnoͤthige Weitlaͤuftigkeiten zu machen. 

In Anſehung der von den Predigern und Offtcianten 
aus dem gelehrten Stande genoſſenen Zollfreiheit aber, er⸗ 
klaͤren Wir Uns gnaͤdigſt dahin, daß Wir dieſelben dabei der⸗ 
geſtalt conſerviren wollen, daß diejenigen, welche als Predi⸗ 
ger und Officianten dem Publico dienen: der Zollfreiheit bei 
Verſendung ihrer Producte ſowohl als bei dem Einbringen 
deſſen, fo fie zu ihrer Proviſton bedürfen, auch weiterhin zu 
genießen haben ſollen. 

Vors ſiebende. 

Wie Wir es Uns zur Pflicht rechnen, alle und jede ſo⸗ 

wohl bei ihrem Vermoͤgen, als bei denenjenigen Berechtigun⸗ 
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gen, welche durch Privilegien oder alten Beſitz erhalten wor⸗ 
den, zu conſerviren und zu ſchuͤtzen, fo verſichern Wir auch 
einen jedweden, bei ſeinen in Unſern fuͤrſtlichen Waͤldern und 
Tafel ⸗Guͤtern rechtlich erlangten Poſſeſſionen, Servituten 
und Juribus lignandi et pascendi ungeſtöhrt zu erhalten, 
und Niemanden in der, ohne Anweiſung gehabten rechtmaͤßi⸗ 
gen, jedoch ohne Mißbrauch fortzuſetzenden Ausuͤbung ſeines 
Holzungs⸗Privilegi hindern zu laſſen. 

Verſichern zugleich anbei gnaͤdigſt, daß Wir den Petitis 
derjenigen, welche der Anweiſung wegen, zeithero haben ſup⸗ 
pliciren muͤſſen, und zu ſuppliciren haben, Unſere Abſicht 
und ernſten Willen gemaͤß ohne alle Zoͤgerung deferiren, und 
auf eine prompte Expedition der Supplicanten mit eben der 
Strenge, als auf die, von Unſern Forſtbedienten, ohne Schwie⸗ 
rigkeit zu leiſtende Befolgung, Unſerer dieſerhalb ergangenen 
Reſolutionen, halten werden. 


Vors achte. 

Nachdem Eine Wohlgeborne Ritter ⸗ und Landſchaft 
Uns unterthaͤnigſt angelegen, daß Wir, um in Ihrer und in 
dem Herzen aller ihrer Nachkommen ein unvergeßliches Denk⸗ 
mal zu ſtiften, und zur Vermeidung aller fernern Conteſta⸗ 
tionen, aus landesvaͤterlicher Affection, unter anzufuchender 
oberherrſchaftlicher Confirmation, über alle vom Hochfuͤrſtl. 
Kettleriſchen Hauſe, zu Lehn gegebene und annoch in den 
Händen der Landeseinſaſſen befindliche Lehnguͤter Uns derge⸗ 
ſtalt huldreichſt erklaͤren möchten, daß ſolche Lehnguͤter von 
nun ab, zu ewigen Zeiten erb- und eigenthuͤmlich in den 
Händen ihrer gegenwärtigen Beſitzer, deren Erben und Suc⸗ 
ceſſoren verbleiben ſollten, Wir auch, um Einer Wohlgebor⸗ 
nen Ritter⸗ und Landſchaft ein uͤberzeugendes Merkmal Un⸗ 
ſers gnaͤdigſten Wohlwollens gegen dieſelbe zu geben, Uns 
huldreichſt vorbehalten, und Einer Wohlgebornen Ritter⸗ und 
Landſchaft gnaͤdigſt verſichert haben, daß Wir, wenn ein 
oder anderes Lehn, durch Ausſterben der jetzigen Lehntraͤger 
erlediget werden moͤchte, ſelbiges nicht einziehn, ſondern Un⸗ 
ſerm gnaͤdigſten Gefallen nach ſodann entweder deſſelben Allo⸗ 
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dial= Erben oder andere, die ſich ums Vaterland Verdienſte 
erworben, von neuem mit ſelbigem, ſo weit Wir nach Lan⸗ 
desrechten dazu Befugniß haben, auf vorige Art wieder be⸗ 
lehnen wollen, Eine wohlgeborne Ritter- und Landſchaft 
aber Ihrer obgedachten ſubmiſſeſten Bitte aus beſonderem 
ehrerbietigen Vertrauen gegen Uns, annoch mit dem voll- 
kommenſten Reſpect inhaͤriret; Wir dagegen in Erwaͤgung 
gezogen, daß niemand mehr Rechte vergeben kann, als er 
ſelber hat, und Uns daher in die Unmoͤglichkeit verſetzt ge⸗ 
ſehen, als bloßer Feudatarius Lehnguͤter in Erbguͤter zu ver⸗ 
wandeln, und vom Lehn das geringſte auf irgend eine Weiſe 
abkommen zu laſſen, bevor die Allerdurchlauchtigſte Ober⸗ 
herrſchaft auf vorhergegangene Unterlegung und Anſuchung 
ihren hoͤchſten Conſens dazu ertheilet, ſo remittiren Wir die⸗ 
fen wichtigen Punkt ad Decisionem Regiam und verſichern 
Unſerer lieben Ritter» und Landſchaft, daß Wir derſelben, was 
Unſere Nuͤtzungsrechte betrifft, aus landes vaͤterlicher Huld 
und Gnade gerne willfahren wollen. 


Vors neunte. 

Berfi chern Wir hiedurch gnaͤdigſt, nicht nur über die von 
Einer wohlgebornen Ritter » und Landſchaft annoch zu ma» 
chenden Vertraͤge Uns jederzeit, wie Wir es für Unſere 
Pflicht halten, rechtlich und landesvaͤterlich zu erklaͤren, ſon⸗ 
dern auch gemeinſchaftlich mit Unſerer getreuen Ritter ⸗ und 
Landſchaft, die koͤnigliche Confirmation Unſerer obgedachten 
Verſicherungen und Erklaͤrungen gehoͤrig anzuſuchen. 

Urkundlich haben Wir dieſe Unſere, in gegenwaͤrtiger Com⸗ 
pofitiond» und Verſicherungsacte enthaltene, buͤndige Erklaͤ⸗ 
rungen eigenhändig unterfchrieben, und mit Unferm fürft- 
lichen Inſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen zu Mitau den 
8. Auguſti 1776. 


(b. PETER, Herzog zu Curland. 


Von Gottes Gnaden Wir PETER, in Liefland, zu Cur⸗ 
land und Semgallen Herzog, freier Standesherr in 
Schleſien, zu Wartenberg, Bralin und Goſchütz ꝛc. ꝛc. 


Thun kund und fuͤgen hiemit jedermaͤnniglich zu wiſſen. 
Nachdem zufolge des landtaͤglichen Schluſſes vom 13. Octbr. 
des 1773ſten Jahres, der Wohlgeborne Landesbevollmaͤchtigte 
Ernſt Wilhelm von der Bruͤggen bei Uns um die 
Feſtſetzung eines Termins zur Continuation des, durch ob⸗ 
gedachten landtaͤglichen Schluſſe cum toto suo effectu et 
robore confervirten und limitirten Landtages unterthaͤnigſt 
angehalten; Wir hierauf einen Landtag auf den 20. October 
des 1775ſten Jahres ausgeſchrieben, Eine Wohlgeborne Rit⸗ 
ter- und Landſchaft auch in gewoͤhnlicher Anzahl durch Ihre 
Deputirten erſchienen, die oͤffentliche Berathſchlagungen ange⸗ 
fangen, einige Punkte Ihrer Inſtructionen behandelt; die 
Relationes des Delegirten und Landes bevollmaͤchtigten, ſowie 
einige Originalia von dem Wohlgebornen Kammerherrn von 
der Howen entgegengenommen, und vermoͤge Ihrer In⸗ 
ſtructionen genöthiget geweſen, obgedachte Relationes ad re- 
ferendum in die Kirchſpiele zu nehmen; es dahero nothwen⸗ 
dig geweſen, daß dieſer Landtag eum toto suo effectu et 
robore bis auf den 10. Juni dieſes jetzt laufenden Jahres 
limitiret worden; ſo iſt auf dieſem limitirten Termine Eine 
Wohlgeborne Ritter ⸗ und Landſchaft gleichfalls in gnuͤglicher 
Anzahl durch Ihre Deputaten erſchienen, und nunmehr nach 
reiflich mit einander gepflogenen Berathſchlagungen, zum ge⸗ 
meinen Wohl des Vaterlandes folgendes von Uns und Ei⸗ 
ner Wohlgebornen Ritter⸗ und Landſchaft beſchloſſen und un⸗ 
verbruͤchlich feſtgeſetzet worden. s 

5. 1. 

Soll die von Uns, Unferer Lieben Ritter⸗ und Land⸗ 

ſchaft auf dieſem öffentlichen Landtage im heutigen Dato er⸗ 
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theilte Verſicherungs⸗ und Compoſitionsacte alle Kraft und 
Gültigkeit haben, als wäre dieſelbe hier von Worte zu Worte 
eingeruͤcket, und wollen Wir von Unſerer Seite, ſowie Eine 
Wohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaft von der Ihrigen, bei 
der Durchlauchtigſten Oberherrſchaft die Confirmation dieſer 
Acte gebührend zu bewirken bemüht ſeyn. 


. 2. 

Da zufolge der Inſtructionen ſaͤmmtlicher Deputirten, 
zu Anfange dieſes Landtages, von Einer Wohlgebornen Rit⸗ 
ter- und Landſchaft beſchloſſen worden, zur Bezahlung der⸗ 
jenigen ruͤckſtaͤndigen Diaͤten⸗Gelder, die dem Wohlgebornen 
Kammerherrn Otto Herrmann von der Howen, als 
geweſenem Landesdelegirten annoch zukommen, ſo wie zu Be⸗ 
zeugung der Theilnehmung Einer Wohlgebornen Ritter» und 
Landſchaft an das denſelben betroffene ungluͤckliche Schick ſal, 
eine allgemeine Willigung von 40 Rthlr. in Alberts vom 
Haaken und 4Fl. von 1000 Fl. in Alberts Pfand⸗ und Ren⸗ 
tenirer⸗Summen dergeſtalt feſtzuſetzen, daß dieſe Willigung die 
erſte ſei, ſobald als moͤglich eingetrieben, und durch den 
Wohlgebornen Obereinnehmer nach Abzug des ihm gemachten 
Vorſchuſſes ausgezahlet werden ſoll; ſo wird hiedurch ver⸗ 
ordnet, daß die obgedachte Willigung, von denen zuerſt ein⸗ 
kommenden Landſchaftsgeldern, auf obgedachte Art, an den 
Wohlgebornen Kammerherrn von der Howen völlig be⸗ 
zahlt werden ſoll. 


5. 3 

Nachdem die Hochwohlgeborne verwitwete Generalin en 
chef von Bismarck, geborne von Trotta genannt Trey⸗ 
den, aus wahrer Menſchenliebe und mitleidigen Herzen be⸗ 
wogen worden, allhier in Mitau zu einem, fuͤr alle Men⸗ 
ſchenfreunde unvergeßlichen Andenken Ihres Namens, ein 
adliges Fraͤuleinſtift, nach denen von Ihr für daſſelbe ge⸗ 
machten Geſetzen und Anordnungen zu fundiren, dieſelbe auch 
das von Ihr, aus mildem Herzen, zum obgedachten Stifte 
beſtimmte Kapital von 20,000 Reichsthalern in Alberts Ei⸗ 
ner Wohlgebornen Ritter - und Landſchaft dergeſtalt ange⸗ 
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tragen hat, daß dieſes Kapital zu ewigen Zeiten bei Einer 
Wohlgebornen Ritter - und Landſchaft verbleiben, dieſe da⸗ 
gegen, jeden Johannis an den Curatorem des Stifts 1200 
Rthlr. in Alberts als Intereſſen des obgedachten Kapitals 
auszahlen möchte; fo wird hiedurch der obgedachte Antrag 
dergeſtalt von Einer Wohlgebornen Ritter » und Landſchaft 
angenommen, daß die Hochwohlgeborne verwitwete Generalin 
von Bismarck die wegen dieſes Kapitals und Intereſſen in 
Händen babenden Obligationes, nebſt einer auszuſtellenden 
Ceſſion, gleich nach Unterſchrift gegenwaͤrtigen landtaͤglichen 
Schluſſes, an eine Wohlgeborne Ritter- und Landſchaft zu 
uͤbergeben hat, und daß dagegen der Wohlgeborne Oberein⸗ 
nehmer auf immerwaͤhrende Zeiten, von Johannis des 1776ſten 
Jahres an gerechnet, auf jeden Johannis-Termin 1200 
Reichsthaler in Alberts, als die Intereſſen des gedachten 
Kapitals dem Curatori des Stiftes, von der hiezu durch ge⸗ 
genwaͤrtigen landtaͤglichen Schluß, auf beſtaͤndig feſtzuſetzen⸗ 
den Landeswilligung, ganz unausbleiblich auszahlen ſoll. 


g. 4. 


Zufolge der Ueberzeugung Einer Wohlgebornen Ritter⸗ 
und Landſchaft von der patriotiſchen Rechtſchaffenheit des 
Wohlgebornen koͤniglichen Kammerherrn und Landesbevoll⸗ 
maͤchtigten Ernſt Wilhelm von der Brüggen, Erbbe⸗ 
ſitzers auf Stenden und Rennen, und des Wohlgebornen in 
Warſchau geweſenen Landesdelegirtrn Chriſtopher Levin 
Manteuffel genannt Szoͤge, Erbbeſitzers auf Plathonen 
und Blankenfeld, wird hiedurch feſtgeſetzet, daß die von denen⸗ 
ſelben zum Beſten des Vaterlandes vorgeſchoſſene und ver⸗ 
wandte Gelder, als dem Kammerherrn und Landesbevoll⸗ 
maͤchtigten von der Bruͤggen das Kapital von Ein und 
Zwanzig Tauſend Acht Hundert Acht und Siebenzig zwei 
Drittel Reichsthaler in Alberts mit denen Intereſſen von Jo⸗ 
hannis 1776, und dem von Manteuffel genannt Szoͤge 
das Kapital von Acht und Zwanzig Tauſend Ein Hundert 
Sieben und Funfzig Reichsthaler in Alberts 113 Sechſer, 
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ſammt denen Intereſſen von Johannis 1775, ohne ferner- 
weitige Berechnung wieder bezahlt werden ſollen. 


§. 5. 

Da Eine Wohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaft es zur 
beſſern Ordnung fuͤr nothwendig gehalten hat, einen beſtaͤn⸗ 
digen beeidigten und in Gage ſtehenden Ritterſchafts ſecretaͤr 
zu erwaͤhlen; dieſe Wahl auf den Wohlgebornen Kammer- 
herrn Otto Herrmann von der Howen gefallen, der⸗ 
ſelbe auch den, von Einer Wohlgebornen Ritter- und Land⸗ 
ſchaft entworfenen Eid, ſo wie er im Diario verſchrieben, 
und zum Landeskaſten gebracht worden, abgeleget hat; So 
wird derſelbe hiedurch zum beſtaͤndigen Ritterſchafts ſecretaͤr 
mit einem jährlichen Gehalt von Sechs Hundert Reichs tha⸗ 
ler in Alberts, die Ihm von dem Wohlgebornen Oberein- 
nehmer jährlich ausgezahlet werden ſollen, dergeſtalt beſtellet, 
daß Er dagegen alle Ihm, nach dem von demſelben abgeleg⸗ 
ten Eide, obliegende Pflichten treulichſt zu beobachten hat. 


§. 6. 

Nachdem die Wohlgeborne verwitwete Semgalliſche Land⸗ 
ſchaftsrittmeiſterin von Brunnow Sich angeboten hat, eid⸗ 
lich darzuthun, daß Ihr verſtorbener Mann nichts hinter⸗ 
laſſen, und Ihr eigenes Vermoͤgen ſehr geringe waͤre; ſo 
wird hiedurch zwar der obgedachten Rittmeiſterin von Brun⸗ 
now, in Betracht der obigen Gründe, die Schuld Ihres 
ſeligen Mannes völlig erlaſſen; zugleich aber auch fuͤr's Kuͤnf⸗ 
tige feſtgeſetzt, daß, wenn Einer oder der Andere Oberhaupt⸗ 
mannſchaftseinnehmer die eingenommenen Willigungsgelder, 
zur feſtgeſetzten Zeit, an den Obereinnehmer gebuͤhrend ab⸗ 
zutragen verſaͤumte, der Obereinnehmer gehalten ſein ſoll, 
wider denſelben, nach der im landtaͤglichen Schluſſe des 
1773ften Jahres vorgeſchriebenen Art, ſogleich mit der Exe⸗ 
cution zu verfahren. 


5. 7. 


Da die Wohlgeborne verwitwete curlaͤndiſche Landſchafts⸗ 
rittmeiſterin von Brunn ow, Erbbeſitzerin auf Klein⸗Dahmen, 
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die Schuld Ihres feligen Mannes an den Wohlgebornen 
Obereinnehmer voͤllig abgetragen hat, ſo wird Dieſelbe hie⸗ 
durch uͤber obgedachte Bezahlung quittiret. 


. 8. 

Nachdem der Wohlgeborne Heinrich Leopold v. 
Brucken genannt Fock, auf gegenwaͤrtigem Landtage mit 
einer Ihm als vormaligen Landesbevollmaͤchtigten zuſtehen⸗ 
den Forderung von Vier Hundert Reichsthaler in Alberts 
Sich legitimiret hat; Eine Wohlgeborne Ritter- und Land⸗ 
ſchaft auch Anno 1769 alle damalige Landes ſchulden zu be⸗ 
zahlen übernommen; fo wird die obgedachte Forderung hie⸗ 
durch fuͤr rechtmaͤßig anerkannt, und die Bezahlung derſel⸗ 
ben ſammt denen Intereſſen von 1769 an gerechnet, feſtge⸗ 
ſetzet. 

§. 9. 

Da die, von dem Wohlgebornen Kammerherrn Johann 
Ernſt von der Oſten genannt Sacken, Erbbeſitzern auf 
Podkaiſchen, auf dieſem Landtage abgelegte Berechnung aller bis 
an den 6ten November des 1775ften Jahres eingekommenen 
Landſchaftsgelder durch die ernannte Calculatores unterſuchet, 
und von Einer Wohlgebornen Ritter» und Landſchaft richtig 
befunden worden; fo wird hiedurch derfelbe hierüber bis dahin 
quittiret. 

g. 10. 

Weil die letztere Haͤlfte der, durch den landtaͤglichen 
Schluß vom 13. October 1773 zur Bezahlung der alten 
Landesſchulden feſtgeſetzten Willigung, von Einem Theile der 
Tuckumſchen Oberhauptmannſchaft noch nicht völlig bezahlet 
worden; ſo wird hiedurch verordnet und feſtgeſetzet, daß Alle 
und Jede aus der Tuckumſchen Oberhauptmannſchaft ver⸗ 
bunden fein ſollen, Ihre Reſte an den Wohlgebornen Ober⸗ 
einnehmer allhier in Mitau den 14. Februar 1777 einzuſenden. 


N 
Zur Bezahlung eines Theils der Landes ſchulden werden 
hiedurch die, vermöge des Zten Punktes dieſes landtaͤglichen 


250 


Schluſſes, von der verwitweten Generalin von Bismarck 
an Eine Wohlgeborne Ritter- und Landſchaft zu cedirende 
Obligationes von Zwanzig Tauſend Rthlr. in Alberts hie⸗ 
durch dergeſtalt beſtimmet, daß der Wohlgeborne Obereinneh⸗ 
mer dieſes Kapital zur obgedachten Abſicht anzuwenden und 
zu verrechnen hat. 


F. 12. 

Zur Bezahlung der uͤbrigen neuen Landes» Schulden 
und nothwendigen Landesausgaben, werden auf drei nach 
einander folgende Jahre nachſtehende Willigungen hiedurch 
dergeſtalt feſtgeſetzet, daß in dem erſten Jahre achzig Reichs⸗ 
thaler in Alberts vom Haaken, und 213 Sechſer von 1000 
Flor. in Alberts Pfand⸗ und Rentenirer- Summen, und 
im dritten Jahre 1 vier und funfzig Reichsthaler in Alberts 
vom Haaken und 18 Sechſer von 1000 Flor. in Alberts 
Pfand⸗ und Rentenirer » Summen, jedes Jahr den 14ten 
Februar sub Poena dupli et paratissimae executionis an 
die Wohlgeborne Ober⸗Hauptmannſchaft⸗Einnehmer (welche 
ihre Berechnung mit dem Wohlgebornen Ober ⸗Einnehmer 
zufolge des Landtaͤglichen Schluſſes von 1773, bei Verluſt 
ihres Gehalts zu ſchließen haben) unfehlbarlich bezahlet werden 
ſollen, und wird hiedurch zugleich der 14te Februarius des 
1777 ſten Jahres vor dieſes Mal, ohnbeſchadet deſſen fo in 
dem Eten $. des Anno 1773 gemachten Landtaͤglichen Schluſ⸗ 
ſes hieruͤber verordnet worden, pro Termino a quo beliebet. 


% 13. 

Da die nach dem dritten Punkte dieſes Landtaͤglichen 
Schluſſes an das Fraͤulein⸗Stift jährlich zu bezahlende 1200 
Reichsthaler in Alberts, fo wie die nach dem 5ten Punkte die⸗ 
ſes Landtaͤglichen Schluffes für den beſtaͤndigen Ritterſchafts⸗ 
Secretair beſtimmte Gage von 600 Reichsthaler in Alberts 
eine jährlihe Depenſe von 1800 Reichs thaler in Alberts aus⸗ 
machen; ſo wird hiedurch auf immerwaͤhrende Zeiten feſtge⸗ 
ſetzt, daß alle 2 Jahre 12 Reichsthaler in Alberts vom Haa⸗ 
ken und 4 Sechſer von 1000 Flor. in Alberts Pfand ⸗ und 
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Rentenirer⸗Summen, an die Oberhauptmannſchafts⸗Einneh⸗ 
mer gezahlet werden ſollen, und zwar dergeſtalt, daß zu 
Bezahlung der Intereſſen des Stifts⸗ Capitals zufolge des 
dritten Punkts, wie auch in Anſehung des Ritterſchafts⸗Se⸗ 
cretaires Gage von der Zeit des Landtaͤglichen Schluſſes an, 
zu halten iſt. 


§. 14. 

Da nach denen Landesgeſetzen alle zwei Jahre ein ordinaͤrer 
Landtag einfällt, auf welchem zur Beſtreitung der Landesaus⸗ 
gaben Willigungen feſtgeſetzet werden, die durch die Ober⸗ 
hauptmannſchafts⸗Einnehmer nach dem Landtaͤglichen Schluſſe 
von 1773 eincaſſiret werden muͤſſen; So wird hiedurch 
feſtgeſetzet: daß dieſelben jedes Mal gehalten ſein ſollen, 
die obgedachte auf beſtaͤndig feſtgeſetzte zweijährige Abgabe 
zugleich einzucaſſiren, dem Ober⸗Einnehmer eine beſondere und 
accurate Berechnung von denjenigen, die dieſe Abgabe ab» 
getragen, und die im Reſt verbleiben, bei der Abgabe dieſes 
Geldes, ſo jedes Mal zeitig vor Johannis geſchehen muß, 
einzuliefern, damit der Ober⸗Einnehmer von den ſaͤumigen 
Zahlern die Ruͤckſtaͤnde, nach Vorſchrift des Landtaͤglichen 
Schluſſes von 1773, per executionem gebührend beitreiben 
laſſen kann. h 


5. 15. 

Weil auch die Oberhauptmannſchafts⸗Einnehmer dieſe 
beftändige Abgabe zufolge des vorhergehenden Punktes mit 
denen andern gewilligten Geldern zugleich eincaſſiren ſollen, 
und alſo hiebei keine beſondere Bemuͤhung haben; ſo erhalten 
fie auch von dieſer feſtgeſetzten Abgabe gar keinen Gehalt. 


§. 16. 

Auf den nicht zu vermuthenden Fall, wenn durch be⸗ 
ſondere nicht vorher zu ſehende Ereigniſſe die zu obgedachten 
Ausgaben jaͤhrlich erforderliche 1800 Rthlr. in Alberts nicht 
einkommen ſollten; ſo wird der jederzeitige Obereinnehmer 
biedurch autoriſirt, die obgedachten 1800 Reichsthaler in Al⸗ 
berts oder fo viel, als an dieſer Summe fehlet, aufzunehmen, 


252 


a6 pro Cnt. zu verrenten, und ſolches Geld dem Curatori 
des Fraͤulein⸗Stifts, und dem beftändigen Ritterſchafts⸗Se⸗ 
cretair, ſo viel einem Jeden zukommt, auszuzahlen und zu 
beſorgen, daß die ſaͤumigen Zahler durch die Mannrichter in 
Duplo exequiret werden, welche einexequirte Gelder der Mann⸗ 
richter ſogleich an den Oberhauptmannſchafts⸗Einnehmer, und 
dieſer unverzuͤglich an den Obereinnehmer abzugeben verbun⸗ 
den ſein ſoll, damit ſelbiger das aufgenommene Kapital nebſt 
Intereſſen bezahlen, und den aus dem einerequirten Duplo 
ſich etwan ergebenden Ueberſchuß verrechnen koͤnne. 


5 N 

Obgleich Eine Wohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaft von 
der nothwendigen Anwendung der zeithero verwandten Gel⸗ 
der uͤberzeuget iſt; ſo wird dennoch fuͤr die Zukunft zur beſ⸗ 
fern Ordnung und zur Vermeidung aller fernern unvermu⸗ 
theten großen Landeswilligungen hiedurch feſtgeſetzet, daß, 
wenn ſich hinfuͤro unvermeidliche zum Wohl des Vaterlan⸗ 
des erforderliche Ausgaben ereignen ſollten, ſelbige ohne Vor⸗ 
wiſſen und Einwilligung Einer Wohlgebornen Ritter⸗ und 
Landſchaft von Niemanden vorgeſchoſſen werden ſollen. 


§. 18. 

Nachdem Eine Wohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaft Ihre 
Delegation zu dem bovorſtehenden Landtage beſtellet, und 
den Hochwohlgebornen Grafen Johann Albrecht Otto 
v. Keyſerlingk, Erbbeſitzern der Blidenſchen Guͤter, zu 
Ihrem Delegirten erwaͤhlet, auch bereits inſtruiret hat; ſo 
werden demſelben von Einer Wohlgebornen Ritter- und Lands 
ſchaft zweitauſend Reichsthaler in Alberts zu ſeinen Reiſe⸗ 
und Zehrungskoſten gewilliget. 


§. 19. 

Nachdem Wir Uns mit Unſerer Lieben Ritter- und 
Landſchaft dahin geeiniget, zur Bezeigung Unſerer und Einer 
Wohlgebornen Ritter- und Landſchaft ehrerbietigſten Devo⸗ 
tion, und um Unſere lebhafte Freude uͤber die bevorſtehende 
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Allerhoͤchſte Vermaͤhlung Seiner kaiſerlichen Hoheit des Groß⸗ 
fuͤrſten darzuthun, gemeinſchaftlich eine Delegation an den 
ruſſiſch⸗kaiſerlichen Hof (welche gleich nach geſchehener ho⸗ 
hen Vermaͤhlung die unterthaͤnigſten Gluͤckwuͤnſche von Uns 
und Einer Wohlgebornen Ritter- und Landſchaft ablegen ſoll) 
zu beſtellen. 

Eine Wohlgeborne Ritter- und Landſchaft auch den 
Wohlgebornen Friedrich George v. Lieven, Erbbeſitzer 
der Duͤnhoͤffſchen Guͤter, zum Delegirten erwaͤhlet, und der⸗ 
ſelbe von Uns und Einer Wohlgebornen Ritter: und Land⸗ 
ſchaft bereits inſtruiret iſt; ſo werden ihm hiedurch zu ſeinen 
Reife» und Zehrungskoſten dreitauſend Reichsthaler in Als 
berts, wozu Wir das Tertial beitragen wollen, gewilliget. 


% 20. 

Der Wohlgeborne koͤnigliche Kammerherr Ernſt Wil⸗ 
helm von der Brüggen, Erbbeſitzer der Stenden chen 
und Renn en ſchen Güter, wird hiemit zur Fortſetzung des 
zeithero vorgeſtandenen Amtes eines Landes bevollmaͤchtigten 
beftätiget und alles, was zum wahren Wohl des Vaterlan⸗ 
des gereichen kann, wird Seiner bekannten Rechtſchaffenheit 
und patriotiſchem Eifer anempfohlen. 


g. 21. 


Endlich wird dieſer Landtag, weil weder das Ende des 
Reichstages in Polen, noch die zukünftig ſich ereignen koͤnnende 
Angelegenheiten des Vaterlandes vorher zu beſtimmen ſind, der⸗ 
geftalt cum toto suo effectu et robore conſerviret und limiti- 
ret, daß, wenn der Wohlgeborne Kammerherr und Landesbe⸗ 
vollmaͤchtigte Ernſt Wilhelm von der Brüggen, Erb⸗ 
beſitzer auf Stenden und Rennen, bei Uns um einen Ter- 
minum zur Continuation des gegenwaͤrtigen Landtages un⸗ 
terthaͤnigſt wird angehalten haben, Wir denſelben innerhalb 
ſechs Wochen nach der geſchehenen Anſuchung des gedachten 
Landes bevollmaͤchtigten, zu beſtimmen und anzuſetzen gnaͤdigſt 
verſprechen. 
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Urkundlich iſt dieſer Landtägliche Schluß von Uns, Un- 
ſern Oberraͤthen und den anweſenden Deputirten Einer 
Wohlgebornen Ritter⸗ und Landſchaft eigenhaͤndig unter⸗ 
ſchrieben und beſiegelt worden. So geſchehen zu Mitau den 
Sten Auguſt Anno 1776. 


(b 0 Peter, Herzog zu Curland. 


d. S0 
(L. S.) 
(L. 8) 
(L. S.) 


d. 8) 


(L. S.) 
(L. 8.) 
(L. S) 
(L. S.) 
d. 8.) 
(L. 80 


Joh. Ern. Kloppmann, Landhofmeiſter. 
Ernſt Johann Taube, Kanzler. 

Otto Friedrich Saß, Oberburggraf. 

Chriſtoph Diedrich Georg von Medem, 
Landmarſchall. 

Gideon Heinrich Saß, p. t. Landboten⸗ 
marſchall. Deputirter des Kirchſpiels Goldin⸗ 
gen und in Vollmacht fuͤr die Kirchſpiele Kan⸗ 
dau und Windau. 

Adam v. Koſchkull, Deputirter des Kirch⸗ 
ſpiels Selburg. 

Jacob Caſimir v. Schlippenbach, Depu⸗ 
tirter der Kirchſpiele Duͤnaburg und Ueberlautz. 

Johann Gotthard Korff, Deputirker der 
Kirchſpiele Mitau, Grendshoff und Seſſau. 
Friedrich George Lieven, Deputirter der 
Kirchſpiele Bauske, Neuguth und Baldohn. 

Frantz Chriſtopher Schröder, Deputirter 
der Kirchſpiele Bauske und Eckau. 

Chriſtoph Hein rich von Vietinghoff ge⸗ 
nannt Scheel, Deputirter des Kirchſpiels 
Doblehn. ' 


(L. S) George Peter Magnus von der Recke, 


(L. S.) 


Deputirter des Kirchſpiels Neuenburg und in 
Vollmacht fuͤr die Kirchſpiele Haſenpoth und 
Durben. 

Friedrich Carl v. Schlippenbach, Depu⸗ 
tirter des Frauenburgſchen Kirch ſpiels und in 
Vollmacht fuͤr das Kirchſpiel Zabeln. 
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(L. S.) Wilhelm Alexander v. Heuking, Depu⸗ 
tirter des Tuckumſchen Kirchſpiels und in Voll⸗ 
macht für das Kirch ſpiel Altſchwangen. 

(L. S.) Ernſt Wilhelm von der Brüggen, Depus 
tirter der Kirchſpiele Talſſen, Gramsden und 
Grobien. 

(L. S.) Lebrecht Carl Ernſt Fircks, Deputirter 
des Kirchſpiels Talſen. 

(IL. S.) Peter Chriſtoph von Medem, Deputirter 
des Kirchſpiels Autz. 


1795, 44 März. 

Manifeſt einer Hochwohlgebornen Ritter und Land⸗ 
ſchaft der Herzogthümer Curland und Semgallen, 
über die Entſagung der zeitherigen Oberherrſchaft⸗ 
lichen und Lehnsverbindung mit Polen. 


Wir Landbotenmarſchall und Landboten Einer zum 
Landtage verſammelten Wohlgebornen Ritter- und Landſchaft 
der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen: 

Thun hiermit und durch dieſes Unſer gegenwaͤrtiges Mani⸗ 
feſt kund und zu wiſſen: 

Als in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts der 
Kaiſer und das deutſche Reich, unter deſſen Ober- und 
Schutzherrſchaft der deutſche Orden in Liefland ſtand, dieſer 
Orden und die ſogenannten lieflaͤndiſchen Provinzen ohne 
Schutz und ohne Huͤlfe ließ, entſchloß ſich gedachter Orden, 
ſammt dem landſaͤſſigen Adel und den Staͤdten, in dem 
Jahre 1561, eine andere Ober- und Schutzherrſchaft zu waͤh⸗ 
len. Schweden, Daͤnemark und Polen wetteiferten um 
dieſe Ober⸗ und Schutzherrſchaft; — das Anſehen, welches 
damals Polen vorzuͤglich auszeichnete, beſtimmte die freie 
Wahl Unſerer Vorfahren, und machte, daß ſie Polen, vor 
allen ſeinen Nebenbuhlern, den Vorzug gaben. 

Pacten, die von allen contrahirenden Theilen feierlich 
beſchworen wurden, beſtimmten die Bedingungen des mit 
Polen geknuͤpften neuen Bandes. Ganz Liefland entſagte, 
in dieſen Pacten, der bis dahin beſtandenen Ordensregierung; 
— der uͤberduͤnſche Theil waͤhlte die immediate, polniſche 
Regierung; — Curland und Semgallen aber, als der auf 
der andern Seite der Duͤna liegende Theil Lieflands, zog es 
vor, bloß als Lehn unter Polens Schutzherrſchaft zu ſtehen, 
und den letzten Heermeiſter Gotthard Kettler und deſſen 
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männliche Descendenten, unter dem Titel eines von Polen 
belehnten Herzogs beizubehalten. 

Die lutheriſche Religion wurde, in erwaͤhnten Pacten, 
als die herrſchende Religion in Liefland und Curland aner- 
kannt, und den Bekennern derſelben der ruhige Beſitz aller 
Kirchen zugeſichert. — 

Nicht weniger wurde, durch gedachte Pacten, dem Adel, 
den Staͤdten und allen Einwohnern Lieflands und Curlands, 
nicht nur die Erhaltung Ihrer fon habenden Rechte, Frei⸗ 
heiten, Geſetze, Privilegien und Vorzuͤge, ſondern dem Adel 
annoch auch alle Rechte, die damals der polniſche Adel ge⸗ 
noß, zugeſagt. — Die Befreiung von allen Zoͤllen und Ab⸗ 
gaben, außer denen, die er ſich ſelbſt auflegen konnte, und 
die Zollfreiheit in allen Landen Polens verſprochen, ſo wie 
die Beibehaltung einer deutſchen Obrigkeit ſtipuliret und daß 
der Piltenſche Kreis, den der Biſchof Muͤnchhauſen 
nullo jure an Dänemark veräußert, wiederum mit Curland 
vereinigt und von deſſen Herzoͤgen, ſo wie ganz Curland 
und Semgallen, jure feudi beſeſſen werden ſolle. 

So weiſe auch nun die, zu den damaligen Zeiten, von 
Unſern Vorfahren zu Polen genommene Zuflucht und die 
Bedingungen geweſen ſind, unter denen Sie, zu Begruͤndung 
des Gluͤckes Ihrer Nachkommenſchaft, durch Öffentliche Pac⸗ 
ten, ſich der Schutzherrſchaft Polens ergeben haben; ſo hat 
es doch leider die Erfahrung mehr als zu ſehr gelehrt, wie 
wenig getreu man dem mit Unſern Vorfahren eingegange⸗ 
nen Pacto geweſen iſt, — indem demſelben uͤberhaupt und 
beſonders vorgedachten Artikeln, von polniſcher Seite mehr⸗ 
malen dergeſtalt entgegen gehandelt worden, daß, ohne Ruß⸗ 
lands gerechte und maͤchtige Intervention, Unſere ganze 
Staatsverfaſſung bereits lange waͤre invertiret worden. 

Wenn man nun außer allen obigen annoch erwaͤget, 
daß ohne den mächtigen und großmuͤthigen Schutz Ihro 
glorreich regierenden kaiſerlichen Majeftät, Catharina der 
Zweiten, Unſer ganzes Vaterland ein Opfer der letzten pol⸗ 
niſchen Inſurrection geworden fein wuͤrde; fo iſt es nicht nur 
gar zu offenbar, daß polniſcher Seits die mit Unſern Vor. 

Curl. unt. d. Herz. II. 17 


258 


fahren eingegangenen Pacten ſchon längft auf vielfache Art 
verletzet und gebrochen worden, und daß wir dahero nach der 
Regel: recedente uno a Pacto, recedere potest et alter, 
um fo mehr berechtiget und befugt find, der polnifchen Ober» 
berrfchaft zu entſagen, als, durch die erfolgte Aufloͤſung des 
polniſchen Staatskoͤrpers, ohnedem ſchon jedes Pactum von 
ſelbſt aufgehoͤret hat. 

Wir, die Wir unter gleichen Umſtaͤnden mit Unſern Vor⸗ 
fahren, dem Natur⸗ und Voͤlkerrechte nach, gleiche Rechte 
haben, Wir erklären demnach, und machen für Uns und Un⸗ 
ſere Nachkommenſchaft hiermit und in Kraft Unſeres dieſes 
Manifeſtes vor Gott und der Welt feierlichſt bekannt, daß 
Wir das Pactum, welches im Jahr 1561 von Unſern Vor⸗ 
fahren mit Polen geknuͤpft worden, aus obigen Gründen für 
aufgelöfet erkennen, und daß Wir dahero zugleich hiermit 
und in Kraft dieſes Unſeres Manifeſtes fuͤr Uns und Unſere 
Nachkommenſchaft auf immer und zu ewigen Zeiten auf das 
feierlichſte und zu Recht beftändigfte, obigen Pacten und der 
zeitherigen Schutz⸗ und Oberherrſchaft Polens, uͤber uns und 
dieſe Herzogthuͤmer ſo wie aller Verbindung und Verbind⸗ 
lichkeiten und Pflichten, die Uns und dieſen Herzogthuͤmern 
zeithero gegen Polen obgelegen, entſagt haben wollen und 
wirklich entſagen. 

Urkundlich iſt dieſes Unſer Manifeſt und Renuntiation 
auf mehrerwaͤhntes Pactum, und alle zeithero zwiſchen Po⸗ 
len und Uns beſtandene Verbindung eigenhaͤndig von Uns, 
Landbotenmarſchall und Landboten Einer zum gegenwärtigen 
Landtage in dieſer Ruͤckſicht und zu dieſem Zweck verſammel⸗ 
ten Wohlgebornen Ritter» und Landſchaft, wie auch von Uns 
Oberraͤthen und Raͤthen, für Unſere Perſonen und in der 
Qualitat Älterer Brüder eigenhändig unterzeichnet und mit 
Unſern Familienpetſchaften beſiegelt, wie auch annoch durch 
Beiſetzung Unſeres Ritter ſchaftsſiegels beſichert worden. 

Gegeben zu Mitau, aus der Landesverſammlung den 
17. März 1795. 

(L. S.) Carl Ferdinand von Rutenberg, als aͤl⸗ 
terer Bruder. 


S.) 


(L. S.) 
(I. S.) 
(L. S.) 


(L. 8.) 
(L. S.) 
(L. 8.) 
(L. S.) 


(L. S.) 


(L. S.) 


d. S. 
d. S0 
d. S9 
d. 80 
d. 80 
d. 8.) 


(L. S.) 
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Otto Herrmann von der Howen, Ober⸗ 
burggraf und Oberrath, in der Qualitaͤt eines 
aͤltern Bruders. 

A. Wilhelm Hahn, als aͤlterer Bruder. 

Heinrich von Offenberg, als aͤlterer Bruder. 

H. Chriſtopher Ernſt von Stempel, p.t. 
Landboten⸗Marſchall. 

Erdmann Diedrich von Ganzkauw, De⸗ 
putirter des Kirchſpiels Seelburg. 

Sigismund Johann von Haudring, 
Deputirter des Kirchſpiels Seelburg. 

Carl Ernſt von Roſenberg, pater von 
Seelburg. 

Georg Benedict von Engelhardt, De⸗ 
putirter der Kirchſpiele Ueberlautz und Duͤna⸗ 
burg. 

Alexander Magnus von Vietinghoff, 
Deputirter der Kirchſpiele Duͤnaburg und Ueber» 
lautz. 

Gotthard Chriſtian von der Brinken, 
Deputirter der Kirchſpiele Ueberlautz und Duͤna⸗ 
burg. 

Johann Reinhold von Voͤlker ſahm, De⸗ 
putirter der Kirchſpiele Ueberlautz und Duͤnaburg. 

Peter Pfeilitzer v. Frank, Deputirter der 
Kirchſpiele Aſcherad und Herfft. 

Gotthard Ernſt von Rutenberg, Depu- 
tirter der Kirchſpiele Aſcherad und Herfft. 

Johann Heinrich von Bolſchwing, De⸗ 
putirter des Kirchſpiels Mitau. 

Peter Pfeilitzer von Frank, Deputirter 
des Kirchſpiels Mitau. 

Johann Adam Wilhelm v. Kloppmann, 
Deputirter des Kirchſpiels Seſſau. 

Carl von der Howen, Deputirter von 
Seſſau. 

17 * 
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(L. S.) George Reinhold von Albedyl, in Voll⸗ 
macht fuͤr den Herrn von Medem, Erbherrn 
auf Wilzen, als Deputirten des Kirchſpiels 
Grenzhof. 

(L. S.) Franz Chriſtoph von Schroders, Depu⸗ 
tirter des Kirchſpiels Bauske. 

(L. S.) Chriſtian Freiherr von Roͤnne, Deputir- 
ter des Kirchſpiels Bauske. 

(L. S.) Werner Johann Behr, Deputirter des 
Kirchſpiels Ekau. 

(L. S.) Friedrich George von Liewen, Deputir⸗ 
ter des Kirchſpiels Baldohn. 

(L. S.) Johann Ulrich Grotthuß, Deputirter des 

f a Kirchſpiels Baldohn. 

(L. S.) Philipp George Friedrich Hahn, Depu⸗ 
tirter des Kirchſpiels Neuguth. 

(L. S.) Carl Grotthuß, Deputirter des Kirchſpiels 

Neeuguth. a 

(L. s.) Chriſtopher Heinrich v. Vietinghoff, 
Deputirter des Kirchſpiels Doblen. 

C. S.) Heinrich Ernſt v. Vietinghoff, Deputir- 
ter von Doblen. N 

. =. * Peter Magnus von der Recke, 

eputirter von Neuenburg. 

(L. 85 Friedrich, Ernſt Johann von der Recke, 
Deputirter von Goldingen. 

(L. s.) Friedrich von Heyking, Deputieter von 

N Goldingen. 

(L. S.) Heinrich von Heyking, Deputitter von Gol⸗ 
dingen. 

(L. S.) Peter George Sigismund von Offen- 
berg, Deputirter von Grobin. 

(L. S.) Friedrich Chriſtoph von Kleiſt, Deputir⸗ 
ter des Kirchſpiels Grobin. 

(L. S.) George Reinhold Saß, Deputirter des Kirch⸗ 
ſpiels Durben. 


(. S.) 
(L. S.) 


(L. S.) 
(L. S.) 


(L. S.) 
(L. S.) 
(L. S.) 
(L. 8.) 
(L. 80 
(L. S.) 
. 8) 
(L. 8.) 
(L. S.) 
(L. S.) 
(L. S.) 
(L. S.) 
(L. 8.) 
(I. S.) 


(L. S.) 
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Diedrich von Keyſerlingk, Deputirter des 
Kirchſpiels Durben. 

Gerhard Heinrich Korff, Deputirter von 
Windau 

Lewin Adam v. Nolde, Deputirter von Windau. 

Nicolaus Chriſtopher Ernſt von Stem⸗ 
pel, Deputirter des Kirchſpiels Allſchwangen. 

Joſeph von Koſchkull, Deputirter von All⸗ 
ſchwangen. 

George Friedrich von Voͤlkerſahm, De 
putirter des Kirchſpiels Allſchwangen. 

Gideon Heinrich Saß, Oberhauptmann zu 
Goldingen, Deputirter des Kirchſpiels Haſenpoth. 

Carl von Nolde, Deputirter des Kirchſpiels 
Gramsden. N 

Carl Ernſt von Aſcheberg, Deputirter des 
Kirchſpiels Frauenburg. 

Magnus Friedrich von Firks, Deputirter 
des Kirchſpiels Frauenburg. 

George Heinrich von Albedyl, Deputirter 
des Kirchſpiels Tuckum. 

Ernſt Johann von Kleiſt, Deputirter des 
Kirchſpiels Tuckum. 

Peter Ernſt von d. Oſten, genannt Sacken, 
Deputirter des Kirchſpiels Kandau. 

Carl Baron von Rönne, Deputirter des 
Kirchſpiels Kandau. 

Alexander von Drachenfels, Deputirter 

des Kirchſpiels Zabeln. 

Carl Firks, Deputirter des Kirchſpiels Talſen. 
Friedr. George v. Kleiſt, Deputirter von Auz. 
Johann Ferdinand von Rutenberg, De⸗ 
putirter von Auz. 

Otto von Saß, Deputirter von Auz. 

(L. S.) 

Ord. Eq. Ducat. Curl. et Semg. 
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Unterwerfungsacte einer Hochwohlgebornen Ritter⸗ und 
Landſchaft der Herzogthümer Curland und Sem⸗ 
gallen an Ihro kaiſerlichen Majeftät aller Reußen. 


Wir Landboten⸗Marſchall und Landboten einer zum ge⸗ 
genwaͤrtigen Landtage verſammelten Wohlgebornen Ritter⸗ 
und Landſchaft der Herzogthlimer Curland und Semgallen: 
Thun hiermit kund und zu wiſſen, daß, nachdem Wir auf 
dem gegenwaͤrtigen Landtage und unter dem heutigen Dato, 
mittelſt Unſeres Manifeſtes, der zeitherigen Verbindung, in 
welcher wir mit Polen geſtanden, und der zeitherigen Ober⸗ 
und Schutzherrſchaft Polens uͤber Uns und dieſe Herzogthü- 
mer, aus den, in Unſerm Manifeſt angeführten, Gründen 
und Urſachen, feierlichſt entſaget haben, Wir aber auch zu 
gleicher Zeit in Erwaͤgung gezogen, nicht nur wie unmoͤglich 
es für Uns, als einem zu kleinen Staat, ſei, für Uns ſelbſt 
und unabhaͤngig, und ohne den Schutz einer hoͤhern Macht, 
zu beſtehen, ſondern wie beſchwerlich und nachtheilig auch zu⸗ 
gleich fuͤr die allgemeine Wohlfahrt das zeithero in Curland 
beftandene Lehns ſyſtem geweſen ſei; fo haben Wir natuͤrlicher⸗ 
weiſe nicht nur die Nothwendigkeit, Uns einer hoͤhern Macht 
aufs neue zu unterwerfen, fuͤhlen, ſondern auch den Wunſch 
faſſen muͤſſen, bei Entſagung der zeitherigen Oberherrſchaft, 
auch dem zeitherigen Lehns ſyſteme und einer daraus reſulti⸗ 
renden mittelbaren Regierung zu entſagen, und nicht mittel« 
bar, ſondern unmittelbar Uns dieſer hoͤhern Macht zu un⸗ 
terwerfen. . 

Wenn Wir nun ferner, bei diefer für Uns und Unſere 
ganze Nachkommenſchaft ſo wichtigen Veraͤnderung, Uns eben 
ſo demuͤthig als dankbar der erhabenen und maͤchtigen Pro⸗ 
tection erinnert, welcher Wir und dieſe Herzogthuͤmer, durch 
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dieſes Jahrhundert bereits, von den erhabenen Beherrſchern 
des ruſſiſchen Reiches, und ganz vorzuͤglich, in neueren Zei⸗ 
ten, von Allerhoͤchſt Ihro Glorreichregierenden kaiſerlichen Ma⸗ 
jeftät Aller Reußen, Catharina II., durch den ganzen Zeit⸗ 
raum Allerhoͤchſtdero begluͤckten und Glorreichen Regierung 
gewuͤrdiget worden, dergeſtalt, daß Wir nochmals hiermit 
vor der ganzen Welt das ſchuldige Bekenntniß feierlichſt zu 
wiederholen Uns verpflichtet fuͤhlen, wie Wir Unſere, bis an⸗ 
jetzt fortgedauerte Exiſtenz lediglich und allein dieſer erhabe⸗ 
nen und maͤchtigen Protection zu verdanken haben, und wann 
dieſe demuͤthige und dankbare Rüderinnerung dahero den Ent⸗ 
ſchluß hat hervorbringen und bewirken muͤſſen, Uns, durch 
eine freiwillige Unterwerfung unter den Glorreichen Scepter 
Ihro kaiſerlichen Majeftät Aller Reußen, dieſes Allerhoͤchſten 
und maͤchtigen Schutzes nicht nur auf immer zu verſichern, 
fondern auch eben hierdurch der Segnungen und des Gluͤcks 
theilhaft zu werden, deſſen getreue Unterthanen unter einer 
ſo kraftvollen, weiſen und gerechten Regierung, als es die 
Regierung Ihrer Glorreichregierenden kaiſerlichen Majeftät 
iſt, ſich zu erfreuen haben; So haben Wir in Gefolge alles 
dieſes dahero auf dem gegenwaͤrtigen Landtage beſchloſſen 
und feſtgeſetzt, und beſchließen und ſetzen hiermit und in 
Kraft dieſes, fuͤr Uns und Unſere Nachkommenſchaft, feier⸗ 
lichſt und unwiderruflich feſt: 


Erſtlich. 

Daß Wir, fuͤr Uns und Unſere Nachkommenſchaft, Uns 
und dieſe Herzogthuͤmer Ihro Glorreichregierenden kaiſerlichen 
Majeſtaͤt Aller Reußen, Catharina II., und Allerhoͤchſt 
Ihrem Scepter unterwerfen. 


Zweitens. a 
Daß, da Uns die Erfahrung gelehret, wie beſchwerlich 
und nachtheilig fuͤr die allgemeine Wohlfahrt des Vaterlandes 
das zeither, unter der polniſchen Oberherrſchaft, beſtandene 
Lehnsſyſtem geweſen, Wir nach dem Beiſpiel Unſerer Vor⸗ 
fahren des uberduͤn'ſchen Theils Lieflands (welche Anno 1561, 
bei Entſagung der Oberherrſchaft des Kaiſers und des deutſchen 
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Reichs, zugleich dem damaligen Lehns ſyſtem und der daraus 
reſultirenden mediaten Regierung des deutſchen Ordens ent- 
ſagten und ſich an Polen immediat unterwarfen) dem zeither, 
unter polniſcher Oberherrſchaft beſtandenen, Lehns ſyſtem und 
der daraus reſultirenden mittelbaren Regierung, fuͤr Uns und 
Unſere Nachkommenſchaft, entſagen, und daß Wir Uns da⸗ 
her Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt Aller Reußen, und Ihrem 
Scepter unmittelbar unterwerfen, und eben fo ehrfurchts⸗ als 
vertrauungsvoll die nähere Beſtimmung Unſeres zukuͤnftigen 
Schickſals um ſo mehr Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt uͤberlaſſen 
und anheim ſtellen, als Allerhoͤchſtdieſelben bis Dato die groß⸗ 
muͤthige Beſchuͤtzerin und Garante aller Unſerer zeitherigen 
Rechte, Geſetze, Gewohnheiten, Freiheiten, Privilegien und 
Beſitzungen geweſen iſt, und nach Allerhoͤchſt Ihrer erhabenen 
und wohlwollenden Denkungsart gewiß geneigt ſein werden, 
mit muͤtterlicher Sorgfalt das kuͤnftige Schickſal eines Landes 
zu verbeſſern, welches ſich Allerhoͤchſtder ſelben mit ehrfurchts⸗ 
vollem und uneingefejtänften Vertrauen unterwirft. 


Drittens. 


Durch eine, nach St. Petersburg abzufertigende Dele⸗ 
gation von ſechs Perſonen, die Annahme dieſer Unferer Un» 
terwerfung von Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt Aller Reußen zu 
erflehen, und im Falle einer huldreichen Annahme derſelben, 
den Eid der Treue und der Unterthaͤnigkeit Ihro kaiſerlichen 
Majeftät Aller Reußen durch eben dieſe Delegation, für Uns 
und in Unſer aller Namen und für Unſere Nachkommenſchaft, 
leiſten zu laſſen; zu welcher Delegation Wir hiermit dann 
ernennen: 

Se. Excellenz, den Herrn Oberburggraf, Oberrath und 

Ritter von der Howen; 

Den Hochwohlgebornen Herrn von Nolde, aus Groß⸗ 

Gramsden; 

Den Hochwohlgebornen Herrn Diarienführer und Gene⸗ 
ralcommiſſarius George von Foͤlkerſahm;z 

Den Hochwohlgedornen Herrn Capitaͤn von Hahn aus 
Ellern; 
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Den Hochwohlgebornen Herrn Mannrichter v. Ganzkauw: 
Den Hochwohlgebernen Herrn Inſtanzgerichtsaſſeſſor von 

Heyking. 

Wann Wir ubrigens den Wohlgebornen Oberraͤthen und 
Raͤthen, als den geſetzlichen Repraͤſentanten des Durchlauch⸗ 
tigſten Herzogs in Hoͤchſtdeſſen Abweſenheit, um ſo weniger 
eine Erklaͤrung und Beitritt zu allem obigen, im Namen 
und fuͤr den Durchlauchtigſten Herzog, haben anmuthen koͤn⸗ 
nen, da Se. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, der Herzog, Sich 
in eigener Perſon an dem Hoflager Ihro kaiſerlichen Maje⸗ 
ftät zu St. Petersburg befinden, und Wir nicht zweifeln, 
daß Hoͤchſtdieſelben, zur Befoͤrderung der wahren Wohlfahrt 
und Gluͤckſeligkeit dieſer Herzogthuͤmer, um ſo mehr eine, 
der Unfrigen gleiche, Erklärung zu den Füßen Ihro kaiſerl. 
Majeftät niederzulegen nicht ermangeln werden, als Hoͤchſt⸗ 
denenſelben gewiß nicht entgehen wird, daß, nach voͤlliger 
Aufloͤſung der polniſchen Oberherrſchaft, von welcher Hoͤchſt 
Ihre zeitherigen Inveſtiturrechte deriviren, Unſere obigen, zur 
allgemeinen Wohlfahrt des Landes gefaßten, Beſchluͤſſe um 
ſo weniger mit Beſtand irgend einigen Widerſpruͤchen aus⸗ 
geſetzt fein koͤnnen, als dieſelben auf das oben angeführte le. 
gale Beiſpiel gegruͤndet ſind, welches Uns Unſere uͤberdün⸗ 
ſche Vorfahren Anno 1561, durch ihre damalige unmittel⸗ 
bare Unterwerfung an Polen und Aufhebung der, bis dahin 
beſtandenen, mittelbaren Regierung des deutſchen Ordens, 
gegeben haben; So wird Unſere obgedachte, nach St. Peters⸗ 
burg abzuſendende, Delegation hierdurch angewieſen, Sr. 
Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht den Herzog, in Unſerm Namen 
zwar gehorſamſt einzuladen, daß Hochderſelbe eine, der 
Unſrigen gleiche, Erklaͤrung zu den Fuͤßen Ihro kaiſerl. Ma⸗ 
jeftät aller Reußen niederlegen wolle, auf alle Fälle aber ſich 
nicht abhalten laſſe, Unſere unmittelbare und unbedingte Un⸗ 
terwerfung, vor dem Throne Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt Aller 
Reußen, allerunterthaͤnigſt zu erklaͤren, und Sich in allen 
Stuͤcken, Unſern obigen Beſchluͤſſen gemaͤß, zu benehmen. 

Zu mehrerer Urkunde haben Wir, Landboten » Marfchall 
und Landboten, die Erklaͤrung und den Beitritt der Wohl⸗ 
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gebornen Oberraͤthe und Raͤthe, blos als Unſerer älteren 
Brüder, für ihre Perſonen, zu dieſem Unſern landſchaftlichen 
Concluſo requiriret, und dahero daſſelbe mit Ihnen eigen⸗ 
haͤndig unter ſchrieben und mit unſern Familienpetſchaften be⸗ 
ſiegelt, wie auch annoch mit Unſerm Ritterſchaftsſiegel be⸗ 
ſichern laſſen. Gegeben zu Mitau, in der Landes verſamm⸗ 
lung den 17. Maͤrz 1795. 


(Die Unterſchriften wie bei dem Vorigen.) 


1795, 34 März. j 

Unterwerfungsacte der Regierung und einer ſammtlichen 
Wohlgebornen Ritter ⸗ und Landſchaft des Pilten⸗ 
ſchen Kreiſes an Ihro kaiſerl. Majeftät. 


Wir Praͤſident und Landraͤthe des Piltenſchen Kreifes, 
wie auch Director und fämmtliche Kirchſpielsbevollmaͤchtigte 
einer hier zu allgemeiner Landes⸗Conferenze Wohlgebornen 
Ritter» und Landſchaft dieſes Kreiſes, urkunden und beken⸗ 
nen Kraft dieſes Conferenzial⸗Schluſſes hiermit öffentlich, 
daß, nachdem, Inhalts beigehenden Manifeſts, Unſer Unter⸗ 
werfungsvertrag und alle darauf Bezug habende Reichs⸗Con⸗ 
ſtitutionen nicht allein von der Durchlauchtigen Republik 
Polen invertirt worden; ſondern auch die politiſchen Veraͤn⸗ 
derungen dieſes Koͤnigreichs und Groß⸗Herzogthums Litauen, 
als zeitheriger Schutz⸗ und Oberherrſchaft des Pilten ſchen 
Kreiſes, alle Verbindungen mit demſelben getrennt und auf⸗ 
gelöfet hat, gleichwohl aber ein kleiner Staat, zur Beibehal⸗ 
tung der allgemeinen und individuellen Gluͤckſeligkeit, ſeine 
politiſche Exiſtenz der weiſen und huldreichen Anordnung 
maͤchtiger Monarchen zu unterwerfen hat: ſo haben Wir 
obenbenannte Regierung und Repraͤſentanten des geſammten 
Adel⸗ oder Ritterſtandes des Piltenſchen Kreiſes in einer die⸗ 
fer Abſicht entſprechenden Berathſchlagung für Uns und Unfere 
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Nachkommen folgende Acte zu beſchließen und zu entwerfen 
fuͤr noͤthig und heilſam erachtet. 

Die Zuruͤckerinnerungen aller von Ihro ruſſiſch⸗ kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt Uns zugefloſſenen Wohlthaten, und fortge⸗ 
ſetzte allerhöchfte Protection der erhabenſten und maͤchtigſten 
Monarchin, die Aufloͤſung der zeitherigen Schutz⸗ und Ober⸗ 
herrſchaft, und die ſchutzloſe Lage dieſes Kreiſes, beſtimmen 
die Regierung und eine Wohlgeborne Ritter» und Landſchaft, 
fi in tiefſter Unterthaͤnigkeit dem glorreichen Throne Ihro 
ruſſiſch⸗kaiſerlichen Majeſtaͤt zu nähern und die kuͤnftige Dis⸗ 
poſition des Schickſales des piltenſchen Kreiſes und deſſen 
Einwohner der weiſeſten und gerechteſten Entſcheidung Ihro 
ruſſiſch⸗ kaiſerlichen Majeſtaͤt ehrfurchtsvoll um fo mehr zu 
überlaffen, als Allerhoͤchſtdieſelbe bis dato die großmuͤthige 
Beſchuͤtzerin und Garante aller Unſerer zeitherigen Rechte, 
Geſetze, Gewohnheiten, Freiheiten, Privilegien und Beſitzungen 
geweſen iſt, und nach Allerhoͤchſtihrer erhabenen und wohl⸗ 
wollenden Denkungsart gewiß geneigt ſein werden, mit muͤt⸗ 
terlicher Sorgfalt das Schickſal eines Landes zu beſtimmen, 
welches ſich Allerhoͤchſtderſelben mit ehrfurchtsvollem Ver⸗ 
trauen unterwirft. 

In Folge deſſen beſchließen und ſetzen Wir fuͤr Uns und 
Unſre Nachkommenſchaft durch dieſe feierliche Acte feſt, daß 
Wir verſammelte Regierung und eine Wohlgeborne Ritter⸗ 
und Landſchaft des piltenſchen Kreiſes, dem glorreichen Scep⸗ 
ter Ihro ruſſiſch⸗kaiſerlichen Majeſtaͤt aller Reußen Cath a⸗ 
rina der Zweiten zutrauungsvoll eines gluͤcklichen Schick⸗ 
ſals, Uns und Unſer Vaterland, welches feine zeitherige fo 
oft bedrohete politiſche Exiſtenz blos dem huld⸗ und gna⸗ 
denvollen Schutz und der maͤchtigen Intervention dieſer wei⸗ 
ſen, erhabenen und angebeteten Monarchin zu danken hat, 
unterwerfen und Allerhoͤchſtihren Willen als das heiligſte 
Geſetz reſpektiren werden. Die von Uns hier erwaͤhlte Dele⸗ 
gation, als Seine Excellenz der Herr Landrath und Kam⸗ 
merherr Baron von Korff, Erbbeſitzer der Preckel⸗Aſſi⸗ 
tenſchen Güter, und der Wohlgeborne Herr Oberſtallmeiſter, 
Kammerherr und Ritter Baron v. Heyking, werden dieſe 


Acte der Unterwerfung mit der allertiefſten Ehrfurcht und 
Submiſſion zu den Füßen Ihro ruſſiſch⸗ kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt legen, und den Allerhoͤchſten und weiſeſten Verordnun⸗ 
gen unterthaͤnige Folge, ſo wie den Huldigungseid in Unſerm 
und Unſerer Nachkommen Namen leiſten. 

Mit der froheſten und dankbarſten Empfindung erwar⸗ 
ten die Unterzeichneten von der Entſcheidung der erhabenſten 
Schutzgoͤttin die Beſtimmung ihres kuͤnftigen Schickſals. 
Mit Großmuth und Wohlthaten zeichnet ſich das glorreiche 
Jahrhundert Catharinens der Unſterblichen aus. Kein 
Staat, Allerhoͤchſt Ihrem erhabenen Scepter unterworfen, 
trauert bei dieſer Veränderung, preiſet vielmehr den Zuwachs 
ſeines Gluͤckes und ſeiner Sicherheit. 

Die Annalen der gegenwaͤrtigen Periode werden auch 
fuͤr Uns und Unſere Nachkommenſchaft ein bleibendes Denk⸗ 
mal der Großmuth, Gerechtigkeit und Gnade der weltumfaſ⸗ 
ſenden Beherrſcherin ſein. 

Zu mehrerer Urkunde und Beſicherung Unſerer hierin 
angelobten Treue, haben Wir Praͤſident und Landraͤthe des 
piltenſchen Kreiſes, wie auch Director und ſaͤmmtliche Kirch⸗ 
ſpiels⸗Bevollmaͤchtigte einer hier zur allgemeinen Landes⸗ 
Conferenz verſammelten Wohlgebornen Ritter» und Land⸗ 
ſchaft dieſen Conferenzialſchluß und Unterwerfungsacte nicht 
allein eigenhändig unterſchrieben und beſiegelt, ſondern auch 
mit dem Landgerichts⸗Inſiegel verſehen. So geſchehen zu 
Haſenpoth in der allgemeinen Landes verſammlung des pilten⸗ 
ſchen Kreiſes den 28. Maͤrz 1795. 

(L. S.) 
(L. S.) Otto Ulrich Ewald v. Sacken, Praͤſident. 
(L. S.) ulrich Johann Behr, Landrath. 
(L. S.) Niklas Carl Korff, Landrath. 
(L. S.) Leberecht Carl Ernſt Firks, Landrath. 
(L. S.) Herrmann Ulrich Freiherr v. Blom- 
berg, Landrath. 7 
(L. S.) Carl Guſtav v. Offenberg, Landrath. 
(. S.) Otto v. Sacken, Director der gegenwärtigen 
allgemeinen Landes⸗Verſammlung. 


(. S.) 
(L. 8.) 
(L. 8) 


(L. 80 


(L. S.) 
(S. 80 
(L 8) 
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Ernſt v. Mirbach, Ambothſcher Kirchſpiels⸗ 
Bevollmaͤchtigter. 

Otto Chriſtoph v. Mirbach, als Bevoll⸗ 
maͤchtigter des Kirchſpiels Ambothen. 

Philip v. Hahn, Bevollmaͤchtigter des Kirch⸗ 
ſpiels Neuhauſen. 

Ernſt Gotthard v. Derſchau, als Bevoll⸗ 
maͤchtigter des Kirchſpiels Haſenpoth, fuͤr mich 
und in Vollmacht meines Bevollmaͤchtigten des 
Herrn Guſtav von Bagge, fo wie auch in 
ſubſtituirter Vollmacht der Bevollmächtigten 0 
des Kirchſpiels Erwahlen, naͤmlich Auguſt v. 
Firks und Peter v. Koſchkull. 

Heinrich v. Haudring, als Bevollmaͤchtigter 
des Sackenhauſchen Kirchſpiels. 

Benedikt Wilhelm v. Heyking, als Be 
vollmaͤchtigter des Sackenhauſchen Kirchſpiels. 

Johann Ewald von Mirbach, als Bevoll⸗ 
maͤchtigter des Pilten ſchen Kirchſpiels. 

Carl Nicolaus Alexius von Simolin, 
Bevollmächtigter der Kirchſpiele Pilten und 
Dondangen. 


1795, 1 Maͤrz. f 

Acte der Entſagung Sr. Durchlaucht des Herzogs von 
Curland und Semgallen von den ihm als regieren⸗ 
den Herzoge daſelbſt zuſtehenden Rechten. 


1 Von Gottes Gnaden Wir Peter in Liefland, zu Cur⸗ 

land und Semgallen, wie auch in Schleſien zu Sagan Her⸗ 
zog, freier Standes⸗Herr zu Wartenberg, Bralin und Go⸗ 
ſchuͤtz c. c. — Thun hiermit jedermaͤnniglich kund und zu 
wiſſen, welchergeſtalt Wir aus Landes vaͤterlicher Fuͤrſorge für 
Unſere Herzogthuͤmer Curland und Semgallen, gleich bei dem 


270 


letztern Ausbruche der verheerenden polniſchen Inſurrection, 
dieſelben ſowohl als Uns ſelbſt und Unſere ganze Familie 
dem hoͤchſten und maͤchtigſten Schutz Ihro kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt Aller Reußen demuͤthigſt zu unterwerfen, haben angele⸗ 
gen ſein laſſen, da aber die unausbleibliche Folge jenes ver⸗ 
abſcheuungswuͤrdigen polniſchen Aufſtandes die gaͤnzliche Auf⸗ 
loͤſung dieſes Koͤnigreichs war; ſo hoͤrte auch zugleich mit 
deſſen politiſcher Exiſtenz der bisher beſtandene Lehns Nexus, 
welcher die Herzogthuͤmer Curland und Semgallen an Polen 
geknuͤpft hatte, voͤllig auf, wodurch Wir Uns deſto dringen⸗ 
der verpflichtet hielten, durch Ausfchreibung eines extraordi⸗ 
nairen Landtages die allgemein gewuͤnſchte unbedingte Sub⸗ 
jection Unſerer Herzogthuͤmer Curland und Semgallen unter 
dem glorreichen Scepter der unſterblichen Catharina der 
Zweiten zu beſchleunigen. Maaßen nun die zu dieſem er⸗ 
habenen Endzweck ernannten Deputirten nicht allein durch ein 
foͤrmliches Manifeſt unter dem 18. Maͤrz N. St. des jetzt 
laufenden Jahres, der polniſchen Oberlehnsherrſchaft aus den 
oben angeführten Gründen mit völligem Rechte feierlichft und 
auf immer entſagt, ſondern auch durch ein zweites, unter 
demſelben Dato ausgeſtelltes motivirtes Manifeſt, die bis 
jetzt ſtattgefundene Lehns⸗ und mediate fuͤrſtliche Regierung, 
um von nun an unmittelbar und directe dem ruſſiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Reiche einverleibt zu ſein, gaͤnzlich aufheben, fuͤr heil⸗ 
ſam und erſprießlich gefunden haben; ſo accediren Wir nicht 
nur dieſer fuͤr Unſer Vaterland ſo wichtigen Acte, ſondern 
flehen ſelbſt Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt aller Reußen hierdurch 
ehrfurchtsvoll an mehrbeſagte unbedingte Unterwerfung, die 
Curlands dauerhaftes Gluͤck allein vollkommen gründen, und 
Uns die laͤngſt ſehnlichſt gewünfchte Ruhe ſichern kann, huld⸗ 
reichſt anzunehmen. Wir entlaſſen und entbinden demnach 
alle und jede Einwohner Unſrer Herzogthuͤmer Curlands und 
Semgallen des Uns geleiſteten Erb⸗Huldigungs⸗Eides, legen 
zu den Füßen der erhabenen Monarchin des ruffifchen Rei⸗ 
ches gegenwaͤrtige feierliche Reſignation für Uns und Unſre 
Succeſſoren am Lehn nieder, und entſagen von nun an bis 
auf ewige Zeiten dem Uns, vermoͤge Unſerer Inveſtitur⸗Di⸗ 
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plome zuſtehenden Lehns⸗Niesbrauch und allen Uns auf die 
Herzogthuͤmer Curland und Semgallen bis hierher competir- 
ten Regalien und fürftlichen Rechten, in der vollen Ueberzeu⸗ 
gung, daß Rußlands weiſe, gerechte und huldreiche Monar⸗ 
chin Uns und Unſerer Familie Allerhoͤchſtdero mächtigen 
Schutz und alles beglüdenden Protection ununterbrochen an⸗ 
gedeihen zu laſſen, allergnaͤdigſt geruhen werden. 

Urkundlich deſſen haben Wir gegenwaͤrtige freiwillige und 
unwiderrufliche Renuntiations⸗Acte eigenhändig unterſchrieben, 
und mit Unſerm fuͤrſtlichen Inſiegel befräftiget. Gegeben zu 
St. Petersburg den 44 März Anno 1795. 

Peter, Herzog zu Curland. 
(L. S.) 


1795, r Mai. 

Ukaſe der Kaiſerin Aller Reußen wegen Vereinigung 
der Herzogthümer Curland und Semgallen mit 
dem ruſſiſchen Reiche. 


Mandat der Allerdurchlauchtigſten Kaiferin, Selbſtherrſcherin 
aller Reußen, welches der regierende Senat zur allgemeinen 
Kenntniß bringet. 


Aus den beigefuͤgten Acten der Herzogthuͤmer Curland 
und Semgallen, zugleich des Diſtricts Pilten, die in ihrer 
allgemeinen Verſammlung abgefaſſet ſind, wird Unſer Senat 
erſehen, daß dieſe Provinzen, nachdem ſie in vollem Maaße 
Unſere Bemühung und Sorgfalt für ihre Erhaltung in Si⸗ 
cherheit und Wohlſtand, mitten unter den benachbarten ver⸗ 
ſchiedenen Verwirrungen, und vornaͤmlich zur Zeit des letz⸗ 
ten Aufruhrs in Polen erkannt, fuͤr das einzige und um 
ihre Ruhe und Gluͤckſeligkeit zu befeſtigen nothwendigſte Mit⸗ 
tel erachtet haben, Uns zu bitten, daß Wir ſie unter Unſere 
Herrſchaft aufnehmen moͤchten: Wir haben daher nach er⸗ 
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laubtem Zutritt ihrer Bevollmächtigten zu Unſerm Throne 
ihnen ihre Bitte gewaͤhrt. 

In Verfolg deſſen vereinigen wir die erwähnten Pro- 
vinzen mit Unſerm Reiche auf ewige Zeiten, und befehlen 
Wir dem Senat hiermit an, daß er die gemeldeten Bevoll⸗ 
maͤchtigten zu ſich berufe und von ihnen im Namen ihrer 
Brüder, den Eid einer treuen Unterwürfigkeit, den fie gegen 
Uns und Unſere Nachfolger bewahren ſollen, abnehme. 

Und da Wir hierauf den General= Lieutenant, Baron 
Peter v. Pahlen, zum General-Gouverneur von Curland 
beſtimmen, ſo tragen Wir dieſem auch auf, alle andere Be⸗ 
wohner der Herzogthuͤmer Curland, Semgallen und des 
Diſtricts Pilten zu ſolchem Eide zu bringen; deswegen foll 
der Senat das beigehende Reſcript zugleich mit den in ruſſi⸗ 
ſcher und deut ſcher Sprache abgedruckten Exemplarien an ihn 
abſchicken. 

Außer dieſem Mandat der Allerdurchlauchtigſten Kaiſerin 
iſt an den Senat eine vom Herzoge von Curland vorläufig 
eingereichte Acte geſchickt, mit welcher er fuͤr ſich und ſeine 
Nachfolger ſich von dem Herzogthume Curland und Sem⸗ 
gallen und von allen Rechten darauf auf alle Zeiten los- 
ſaget. 

Der regierende Senat hat, um das allerhoͤchſte Mandat 
der Allerdurchlauchtigſten Kaiſerin zu erfuͤllen, befohlen, allen 
und jedem alles, ſowohl von der Vereinigung der erwaͤhnten 
Provinzen mit dem ganzen ruſſiſchen Reiche, als auch von 
der Losſagung des Herzogs von Curland von dieſen Herzog⸗ 
thuͤmern, durch oͤffentliche Mandate bekannt zu machen; wel 
ches denn auch durch dieſes gegenwärtige Mandat öffentlich 
bekannt gemacht wird. 

Gedruckt zu St. Petersburg beim Senat den „4, Mai 1795. 


Relation 


der curländiſchen Delegation aus St. Petersburg, in Be⸗ 
ziehung auf die daſelbſt vollzogene Unterwerfung der 
Herzogthümer Curland und Semgallen 


unter den glorreichen 


ruſſiſch-kaiſerlichen Scepter. 


Hochwohlgeborne Herr 5 
Inſonders hochzuehrende Herr. 
Aus beigehendem, von der auf letzterm Landtage nach 
St. Petersburg abgefertigten Delegation, an mich eingegan⸗ 
genem Berichte, den ich die Ehre habe Ew. Hochwohlgebo⸗ 
ren hiermit ergebenſt mitzutheilen, werden Hochdieſelben mit 
mehrerem erſehen: 

1) Daß die Delegation, Ihrem Auftrage zufolge, das 
Unterwerfungsgeſchaͤfte unſers Vaterlandes, an Ihro 
glorreichregierende kaiſerliche Majeftät aller Reußen und 
Allerhoͤchſtdero Thronfolger, vollzogen habe. 

2) Daß dieſe Unterwerfung, von Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt 
allergnädigft angenommen worden, und daß Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben geruhet haben, uns und unſer Vaterland dem 

ruſſiſchen Reiche einzuverleiben. 

3) Daß die Delegation den Eid der Treue und der Un⸗ 
terthaͤnigkeit für ſich, für Eine Hochwohlgeborne Ritter⸗ 
und Landſchaft und jedes Mitglied derſelben, ſo wie fuͤr 
die Städte und ſaͤmmtlichen Einwohner unſeres Vater⸗ 
landes, an Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt und Allerhoͤchſtdero 
Thronfolger wirklich abgeleget habe. 


Curl. unt. d. Herz. II. 18 
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4) Daß Sr. Durchlaucht der Herzog, bereits vor der An⸗ 
kunft der Delegation, Seine zeitherigen Inveſtiturrechte, 
gleichfalls in die Hände Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt re⸗ 
ſigniret habe. 

5) Daß Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt den Herrn Generallieu⸗ 
tenant und Ritter, Freiherrn von der Pahlen, in 
der Function eines Generalgouverneurs der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Curland und Semgallen, wie auch des piltenſchen 
Kreiſes, zu verordnen geruhet haben. 

Ich eile um deſtomehr, Ew. Hochwohlgeboren hievon zu 
benachrichtigen, mit der ergebenſten Bitte, alles dieſes unge⸗ 
ſaͤumt zur Kenntniß und Wiſſenſchaft Hochdero Kirchſpiels 
gelangen zu laſſen; da von nun an, ein jedes Mitglied Einer 
Hochwohlgebornen Ritter⸗ und Landſchaft, und jeder Ein⸗ 
wohner unſers Vaterlandes, ſich ſeiner Pflicht gemaͤß, als 
ein getreuer Unterthan Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt zu beneh⸗ 
men, und gleichfalls den Eid der Treue und Unterthaͤnigkeit 
gegen Ihro kaiſerliche Majeftät, ſobald die Aufforderung 
durch den Herrn Generalgouverneur, Generallieutenant von 
der Pahlen Excellenz, dazu ergehen wird, abzulegen habe. 

Mit der vorzuͤglichſten Hochachtung zeichne ich mich zu 
meiner Ehre, als Ew. Hochwohlgeboren ganz gehorſamſter 


Mitau, den 15. Juni 1795. 


Eberhard Chriſtoph v. Mirbach, 
Landes bevoll maͤchtigter. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Etatsrath und 
Landesbevollmächtigte! 


Wann wir es bis anjetzt annoch haben anſtehen laſſen, 
Ew. Hochwohlgebornen einen ofſiziellen Bericht uͤber das 
uns auf dem letztern Landtage von Einer Hochwohlgebornen 
Ritter⸗ und Landſchaft nach St. Petersburg übertragene 
wichtige Delegationsgeſchaͤfte abzuſtatten; fo iſt die Urſache 
hiervon blos dieſe, daß wir die Mittheilung einiger zu unſerer 
Relation gehoͤrigen weſentlichen Actenſtuͤcke, und zwar nament⸗ 
lich die Mittheilung der Reſignationsacte Seiner Durchlaucht 
des Herzogs auf ſeine Inveſtiturrechte, — unſern im Senate 
geleiſteten Eid — und endlich, die bei unſerer Eidesleiſtung 
uns vorgeleſene Allerhoͤchſte kaiſerliche Ukaſe, nebſt einem Als 
lerhoͤchſten Reſkripte an ſaͤmmtliche Einwohner Curlands, 
vorhero um ſo mehr erſt haben abwarten wollen, je noth⸗ 
wendiger für Eine Hochwohlgeborne Ritter⸗ und Landſchaft 
und das ganze Land, eine richtige Kenntniß von die ſem allen 
fein möchte, — 

Da aber dieſe Mittheilung bis anjetzt nicht erfolget ift 
— unterdeſſen aber dennoch ſchon eine offizielle Kenntniß von 
allen demjenigen, was in Bezug auf das uns uͤbertragene 
Delegationsgeſchaͤfte geſchehen iſt, für Ew. Hochwohlgebornen 
ſowohl, zu Dero eigenem Benehmen in Dero Poſten, als 
zum Benehmen des ganzen Landes, erforderlich ſein koͤnnte; 
fo fäumen wir nicht länger, Hochdenenſelben hierüber unſern 
pflicht ſchuldigſten Bericht ergebenft zu machen. 

Wir haben dahero die Ehre, Ew. Hochwohlgebornen zu 
melden, daß wir, dem Wunſche Einer Hochwohlgebornen 
Ritter⸗ und Landſchaft, und dem uns von Derfelben aus⸗ 
druͤcklich gegebenen Auftrage gemäß, unſere Reife nach St. 
Petersburg, ſo viel es nur immer die damalige Jahreszeit 
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erlaubte, beſchleunigt haben; und daß, nachdem wir ſaͤmmt⸗ 
lich mit Ende des Monats März allhier in St. Peters⸗ 
burg angelangt waren, wir nicht ermangelt haben, ſogleich 
nach unſerer Ankunft allhier, ſaͤmmtlichen Gliedern Eines 
Erlauchten Minifterii, fo wie insbeſondere Sr. Excellenz 
dem Herrn Feldzeugmeiſter Grafen von Zoubow unſere 
Aufwartung zu machen, und Hochdenenſelben die an Sie 
von Einer Hochwohlgebornen Ritter» und Landſchaft gerich⸗ 
teten Schreiben zu überreichen, und dadurch unſere Perſonen 
zu legitimiren. Da wir bei dieſer Gelegenheit zugleich in 
Erfahrung brachten, daß Seine Durchlaucht der Herzog, 
Seine zeitherigen Inveſtiturrechte bereits vor unſerer Ankunft 
in die Hände Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt reſignirt habe, mit⸗ 
hin es alſo von unſerer Seite nicht mehr erforderlich war, 
Hoͤchſtdenſelben, unſerm Auftrage zu Folge, zum Beitritte 
der auf dem letztern Landtage von Einer Hochwohlgebornen 
Ritter und Landſchaft gefaßten Beſchluͤſſe einzuladen; fo 
ſchraͤnkten wir uns bei der Aufwartung, die wir Seiner Her⸗ 
zoglichen Durchlaucht machten, blos darauf ein, Hoͤchſtdem⸗ 
ſelben fuͤr dieſe grazioͤſe und wohlwollende Mitwirkung, zur 
Begruͤndung des zukuͤnftigen Wohls und Gluͤckes unſers 
Vaterlandes unterthaͤnigſt zu danken, — worauf Seiner 
Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht zu erwiedern geruheten, daß, 
„wenn je eine Maasregel, das Gepraͤge der Weisheit und 
einer aufgeklaͤrten Politik führe, es gewiß die ſei, welche den 
Zweck unſerer Delegation beſtimme. — Sich der großen und 
huldreichen Beherrſcherin Rußlands ganz unterwerfen, 
koͤnne nur allein das dauerhafte Wohl Curlands gründen; — 
und uͤberzeugt hievon, haͤtten Hoͤchſtdieſelben den feierlichen 
Ausdruck Ihrer Geſinnungen zu den Fuͤßen der unſterblichen 
Catharina niederzulegen ſich angelegen ſein laſſen. Es 
bleibe dahero Hoͤchſtdemſelben weiter nichts übrig, als zu dem 
heilſamen Erfolge unſerer patriotiſchen Abſichten, den aufrich⸗ 
tigften Gluͤckwunſch zu bezeugen. 

Unterdeſſen war die ſtille Woche oder das Oſterfeſt ein⸗ 
getreten, und da die piltenſche Delegation, von der man ſagte, 
daß fie mit der unfrigen zugleich und auf einmal zur Audien 
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bei Ihro kaiſerlichen Majeftät gelangen ſolle, annoch nicht 
angekommen war; ſo erwarteten wir nunmehr die Ankunft der 
letztern und die weiteren Befehle Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt. 

Nach Ankunft der piltenſchen Delegation allhier in St. 
Petersburg, wurde uns wenige Tage darauf, von Seiten 
Eines Erlauchten Miniſterii, durch den Herrn Etatsrath und 
Ritter v. Wey demeyer, die Anzeige gemacht; daß Ihro 
kaiſerliche Majeſtaͤt Allergnaͤdigſt geruhet, uns und der pil⸗ 
tenſchen Delegation, die nachgeſuchte feierliche Audienz zu bes 
willigen, und hierzu den 15. April St. v. huldreichſt zu be⸗ 
ſtimmen, wie auch daß erwaͤhnter Etatsrath und Ritter, den 
Allerhoͤchſten Auftrag hahe, uns und die piltenſche Delegation 
zu die ſer Audienz zu begleiten. 

Auch wurde uns nicht nur von dem kaiſerlichen Zeremo⸗ 
nienamte das sub Litt. A. beigehende, von Ihro kaiſerlichen 
Majeſtaͤt approbirte Zeremoniel, nach welchem dieſe Audienz 
Statt haben ſollte, mitgetheilet; — ſondern es erhielten auch 
ſaͤmmtliche, unſere in St. Petersburg damals befindliche, und in der 
sub Litt. B. hier beigehenden Lifte namhaft gemachte Herren Mit⸗ 
bruͤder, die Allergnaͤdigſte Erlaubniß, bei die er unſerer Audienz zu 
aſſiſtiren, und bei dieſer Gelegenheit zugleich, Ihro kaiſerl. Ma⸗ 
jeftät Ihre tiefſte Ehrerbietung feierlichſt zu Füßen zu legen. — 

Endlich erſchien der 15. April, als der von uns und 
unſerm ganzen Vaterlande zur Begruͤndung unſers Gluͤcks, 
ſo laͤngſt gewuͤnſchte Tag. — Saͤmmtliche Mitglieder der 
Delegation, ſo wie die piltenſchen Herren Delegirten und 
oben erwaͤhnten Herren Aſſiſtenten beider Delegationen, hat⸗ 
ten ſich gegen die beſtimmte Zeit, in meinem, des Delegir⸗ 
ten von der Howen Quartier verſammelt, von wo wir, 
dem uns mitgetheilten Zeremoniel in allen Stuͤcken gemäß, 
gegen zwölf Uhr Mittags, von dem Herrn Etatsrath von 
Weydemeyer abgeholet, nach dem kaiſerlichen Sommerpa⸗ 
lais, und in das Erwartungszimmer, und von hier in den 
Audienzſaal, und vor den erhabenen Thron, den die Größte 
der Souveraine, mit unausſprechlicher Huld bereits einzu⸗ 
nehmen geruhet, gefuͤhret; — wo ich unterzeichneter Dele⸗ 
girter von der Howen, das unausſprechliche Glüd hatte, 
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die sub Litt. C. beigehende Anrede an Ihro kaiſerlichen Ma- 
jeſtaͤt zu halten, und hierauf die feierlichen Urkunden unferer 
Unterwerfung kniend am Throne Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt, 
demuͤthigſt und allerunterthaͤnigſt darzubieten. 

Nachdem Seiner Excellenz der Herr Vicekanzler Graf 
von Oſtermann, dieſe Urkunden nebſt unſerm Creditive ent» 
gegengenommen, und auf den im Ceremoniel markirten Tiſch 
geleget — auch von dem Herrn Landrath von Korff, als er⸗ 
ſten Delegirten des piltenſchen Kreiſes, die Subjection dieſes 
Kreiſes auf gleiche Weiſe Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt zu Fuͤßen 
geleget worden war, geruheten Allerhoͤchſtdieſelben, uns, die 
sub Litt. D. hierbeigehende Antwort vom Throne, welche in 
ruſſiſcher Sprache prononciret, nachher aber in einer deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung uns mitgetheilet worden, durch des Herrn 
Vicekanzlers Grafen von Oſtermann Excellenz, werden zu 
laſſen, und ſaͤmmtliche Mitglieder beider Delegationen, ſo wie 
die Aſſiſtenten, des Gluͤcks zu wuͤrdigen, die kaiſerliche Hand 
zu kuͤſſen. 

Nach geendigter Audienz bei Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt, 
genoſſen wir das Gluͤck, bei Seiner kaiſerlichen Hoheit dem 
Großfuͤrſten Paul Petrowitſch, als Thronfolger Seiner Er⸗ 
habenen Mutter, und bei Allerhoͤchſtdeſſen Gemahlin, Ihro 
kaiſerlichen Hoheit der Großfuͤrſtin Maria Feodorowna, in 
Ihren verſchiedenen Appartements gefuͤhret zu werden, wo 
ich unterzeichneter Delegirter von der Howen die Ehre hatte, 
im Namen der Curlaͤndiſchen Delegation, Seiner kaiſerlichen 
Hoheiten dem Großfuͤrſten, als unſerm kuͤnftigen Beherr⸗ 
ſcher, ſo wie Hoͤchſtdeſſen Gemahlin, Ihro kaiſerlichen Hohei⸗ 
ten der Großfuͤrſtin, die tiefſte Verehrung und die Verſiche⸗ 
rung einer zukuͤnftigen unwandelbaren Treue unſers ganzen 
Vaterlandes, und fämmtlicher Einwohner deſſelben, in den 
sub Litt. E. und F. hierbeigehenden Anreden zu Fuͤßen zu 
legen, worauf denn, nachdem auch der piltenſche Delegirte, 
Herr Landrath von Korff, ein gleiches gethan, und beide 
kaiſerlichen Hoheiten, in den huldvollſten Aus druͤcken antwor⸗ 
ten zu laſſen, und uns zum Handkuſſe zu admittiren aller⸗ 
gnaͤdigſt geruhet hatten, — wir wiederum nach dem Erwar⸗ 
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tungszimmer, und von hier, auf die im Geremoniel beſtimmte 
Art, bis zu meinem des Delegirten von der Howen Quar- 
tier, zuruͤckgefuͤhret wurden. 

Nachmittags hatten wir und die pilten ſche Delegation 
en Corps, wie auch ſaͤmmtliche Herren Aſſiſtenten die Ehre, 
ſowohl Sr. Excellenz dem Herrn Generalfeldzeugmeiſter Gra⸗ 
fen von Zoubow, als auch ſaͤmmtlichen Gliedern eines Er⸗ 
lauchten Minifterii, fo wie dem Herrn Oberceremonienmeiſter 
Herrn von Waluyeff, und dem Herrn Ceremonienmeiſter 
Herrn von Gouryeff, unſere Aufwartung zu machen. 

Den 17ten darauf aber, wurden wir nebſt der pilten⸗ 
ſchen Delegation und den Herren Aſſiſtenten beider Delega⸗ 
tionen, auf gleiche im Ceremoniel beſtimmte Art, wie am 
15ten, nach dem kaiſerlichen Winterpalais abgeholet, und 
zur Audienz bei ſaͤmmtlichen kaiſerlichen Hoheiten den Groß» 
fuͤrſtlichen Herrſchaften, in ihre verſchiedene Appartements 
geführet, wo ich unterzeichneter Delegirte von der Howen 
die Ehre hatte, in denen sub Litt. G. H. I. k. und L. hier 
beigefügten Anreden, Seiner kaiſerlichen Hoheit den Groß⸗ 
fürften Alexander und Hoͤchſtdeſſen Gemahlin, Seiner kaiſer⸗ 
lichen Hoheit den Großfuͤrſten Conſtantin, Ihro kaiſerlichen 
Hoheit die Großfuͤrſtin Alexandrina, Ihro kaiſerlichen Hoheit 
die Großfürftin Helena, und Ihro kaiſerlichen Hoheit die 
Großfuͤrſtin Maria, von der tiefſten Verehrung und der 
treuen Anhänglichkeit unſers Vaterlandes und aller Einwoh⸗ 
ner deſſelben, unterthaͤnigſt zu verſichern; worauf eine jede 
der kaiſerlichen Hoheiten in eigener Perſon, in den gnaͤdig⸗ 
ſten und huldvollſten Ausdruͤcken zu antworten geruheten, 
wir aber nach geendigter Audienz, auf die im Ceremoniel be⸗ 
ſtimmte Art, nach unſerm Quartier zurückgebracht wurden. 

Den 19. April wurde uns und der piltenſchen Delega⸗ 
tion, von Seiten Seiner Excellenz des Herrn Generalprocu- 
reurs Grafen von Samoilow, durch den Herrn Etats rath 
von Wepdemeyer bekannt gemacht, wie der morgende Tag, 
als der 20ſte zu unſerer Eidesleiſtung im Senate beſtimmt 
fi. — Als dahero am beſagten Tage gegen Mittag, wir 
und die piltenſche Delegation unter abermaliger Begleitung 
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von mehrerwaͤhntem Herrn Etatsrath von Weydemeyer, uns 
in den Senat begeben hatten; wurde uns zufoͤrderſt im Vor⸗ 
zimmer des Saales, in welchem der Senat in pleno ſich ver⸗ 
ſammelt befand, der Allerhoͤchſte kaiſerliche Befehl an gedach⸗ 
ten Senate zu unſerer Beeidigung, und die von uns abzu⸗ 
ſchwoͤrende Eidesformel unſers Huldigungs⸗ und Unterthaͤ⸗ 
nigkeitseides, wie auch ein Allerhoͤchſtes kaiſerliches Reſeript 
an Eine Hochwohlgeborne Ritter - und Landſchaft, an die 
Staͤdte und alle Bewohner der Fuͤrſtenthuͤmer Curland und 
Semgallen, wie auch des pilten ſchen Kreiſes zum Durchleſen 
mitgetheilet. — So viel wir von dem Inhalte des letztern, 
ins Gedaͤchtniß zu faſſen im Stande geweſen, wurde in die⸗ 
ſem Allerhoͤchſten Reſcripte, die uns bereits vom Thron ge⸗ 
machte Allerhoͤchſte kaiſerliche Erklaͤrung, einer Huldreichen 
Annahme unfrer Unterwerfung und die Einverleibung unſres 
Vaterlandes ſo wie des piltenſchen Kreiſes mit dem ruſſiſchen 
Reiche wiederholet — ferner, daß Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt 
Allergnaͤdigſt geruhet, zu der Function eines Generalgouver⸗ 
neurs von Curland den Herrn Generallieutenant von der Pah⸗ 
len zu verordnen, und demſelben aufzutragen, nach unſerer 
geſchehenen Eidesleiſtung, alle Einwohner der Fuͤrſtenthuͤmer 
Curland und Semgallen, wie auch des piltenfchen Kreiſes, 
denſelben Eid leiſten zu laſſen, und nach angetretener Ver⸗ 
waltung dieſer Provinzen, Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt diejeni⸗ 
gen Verordnungen zu unterlegen, die das Wohl und die 
Ruhe derſelben auf eine ſichere Art befoͤrdern koͤnnen. — 
Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt geruheten auch zugleich in dieſem 
Allerhoͤchſten Reſeripte Allerhuldreichſt, bei Ihrem Allerhoͤch⸗ 
ſten kaiſerlichen Worte zu verſichern, daß wir nicht nur bei 
der von unſern Vorfahren uns angeerbten Religion, Rechten, 
Vorzuͤgen, wie auch bei dem einem jeden geſetzmaͤßig gehoͤri⸗ 
gen Eigenthum gaͤnzlich erhalten werden ſollen, ſondern auch 
daß uͤberdem noch ein jeder Nationalſtand unſers Vaterlan⸗ 
des, ſich derjenigen Rechte, Freiheiten, Vortheile und Vor⸗ 
zuͤge zu erfreuen haben ſolle, welchen die alten ruſſiſchen Un⸗ 
terthanen aus kaiſerlicher Gnade ſich zu erfreuen haben; — 
und endlich daß Ihro kaiſerliche Majeftät erwarten, wie ein 
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jeder Einfaffe und Einwohner unſers Vaterlandes fich beſtre⸗ 
ben werde, durch Beobachtung einer unverletzlichen Treue 
gegen Allerhoͤchſtdie ſelben und Allerhoͤchſtdero Thronfolger, und 
durch Eifer zum Nutzen und Dienſte Allerhoͤchſtdero Reichs, 
deſſen Mitglieder ſie durch die Vorſehung des Allerhoͤchſten 
geworden, die Fortdauer des Allerhoͤchſten kaiſerlichen Wohl⸗ 
wollens zu verdienen. — Hierauf wurden wir (den Herrn 
von Hahn ausgenommen, der krank befallen war, und da⸗ 
durch behindert wurde an dieſem Actu Antheil zu nehmen, 
wenige Tage darauf aber gleich uns ſich von ſeiner Pflicht 
als Delegirter acquittirte) in den Saal gefuͤhret, allwo der 
in pleno verſammelte Senat, bereits die Seſſion formiret 
hatte. Hier wurden wir von Seiner Excellenz dem Herrn 
Generalprocureur Grafen von Samoilow empfangen, und 
nachdem wir die von Hochdemſelben uns angewieſene Sitze, 
dergeſtalt eingenommen hatten, daß wir den kaiſerlichen Thron 
und die Tafel, um die der Senat die Seſſion formiret hatte, 
en face hatten, ſo wurde obgedachte Allerhoͤchſte kaiſerliche 
Ukaſe an den Senat zu unſerer Beeidigung, wie auch das 
obgedachte Allerhoͤchſte kaiſerliche Reſcript, an ſaͤmmtliche Ein⸗ 
wohner von Curland, Semgallen und Pilten, in ruſſiſcher 
Sprache vorgeleſen, und hierauf legten wir, in Beiſein eines 
lutheriſchen Predigers, des Herrn Doctor Wolff, den Eid 
der Treue und Unterthaͤnigkeit, für Eine Hochwohlgeborne 


Ritter⸗ und Landſchaft, und jedes Mitglied derſelben, ſo wie 


fuͤr die Staͤdte und fuͤr ſaͤmmtliche Einwohner unſers Va⸗ 
terlandes, an Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt und Allerhoͤchſtdero 
Thronfolger ab; und erhielten nachher von jedem der Herren 
Senateurs die ſchmeichelhafteſten Gluͤckwuͤnſche. Seiner Ex⸗ 
cellenz der Herr Generalprocureur hatten auch die Guͤte, uns 
die von eigener Allerhöchften Hand geſchriebene, und von un⸗ 
ſerer eben ſo weiſen als großen Souveraine Selbſt angefer⸗ 
tigte, bereits lange in alle Sprachen uͤberſetzte, und von der 
ganzen Welt bewunderte kaiſerliche Inſtruction, für die vor 
einigen Jahren Allerhoͤchſt verordnet geweſene Geſetzgebungs⸗ 
commiſſion, wie auch die gleichfalls von Ihro kaiſerlichen 
Majeſtaͤt angefertigten und eigenhändig geſchriebenen Verord⸗ 
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nungen, zur Verwaltung der Gouvernements Allerhoͤchſt 
Ihres unermeßlichen Reichs, welche im Senate ſorgfaͤltig auf⸗ 
bewahret werden, ſehen und bewundern zu laſſen, und nach⸗ 
dem endlich wir, den von uns geleiſteten Eid eigenhaͤndig un⸗ 
terzeichnet, und unter unſerer Unterſchrift atteſtiret hatten, 
daß wir denſelben abgeleget haben, begaben wir uns zu Sei⸗ 
ner Excellenz dem Herrn Generalprocureur, indem Hochder⸗ 
ſelbe den ganzen Senat und uns, zu einem eben ſo praͤchtig 
als geſchmackvollen Mittagsmal einzuladen die Güte gehabt 
hatten. 

Den 2. Mai St. v. genoſſen wir auf Allerhoͤchſten kai⸗ 
ſerlichen Befehl die hohe Gnade, zu Sarskoe Selo an die 
kaiſerliche Tafel gezogen zu werden, und nach der Nachmit⸗ 
tagscour, dem an dieſem feſtlichen Tage gegebenen Balle 
beizuwohnen, und mit inniger Bewunderung, auf dieſem 
kaiſerlichen Landſitze, allwo alle Etikette unterſaget iſt, wahr⸗ 
zunehmen, daß, ſo wie unſere Allergnaͤdigſte Monarchin, die 
Groͤßte, Weiſeſte und Gerechteſte unter allen Souverains und 
Regenten iſt, Allerhoͤchſtdieſelben im allerhoͤchſten Grade auch 
alle Eigenſchaften in Sich vereinigen, die das geſellſchaftliche 
Privatleben, durch Artigkeit und einen feinen Ton angenehm 
und ergoͤtzend machen. Ganz durchdrungen von dem Wonne⸗ 
gefühle, welches der eben fo erhabene als ſanfte und Huld- 

volle Goͤtterblick unſerer Allergnaͤdigſten Monarchin in die 
Herzen aller derer ergießet, die das unaus ſprechliche Gluͤck 
genießen, fi) Allerhoͤchſtderſelben zu nähern, muͤſſen wir Ew. 
Hochwohlgebornen annoch anzeigen, daß an obgedachtem feſt⸗ 
lichen Tage, nach geendigtem Balle, Ihro kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt, ehe Allerhoͤchſtdieſelben Sich in Allerhoͤchſt Ihre Ap⸗ 
partements begaben, Allergnaͤdigſt geruheten, mich unterzeich⸗ 
neten Delegirten von der Howen anzureden, und auf die 
leutſeligſte Art, und mit wahrer muͤtterlichen Sorgfalt, nach 
der Beſchaffenheit des Bodens in unſerm Vaterlande, ſo wie 
nach der Beſchaffenheit der Ausſicht zur künftigen Ernte, 
und nach einigen andern Gegenſtaͤnden Sich huldreichſt zu er⸗ 
kundigen, und dabei den lebhafteſten und muͤtterlichſten An⸗ 
theil an allem, was das Gluͤck Allerhoͤchſt Ihrer neuen Un» 
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terthanen betreffen kann, zu bezeigen. Wir ſehen nunmehr 
recht bald der Allerhoͤchſten Erlaubniß entgegen, uns bei Ihro 
kaiſerlichen Majeſtaͤt beurlauben zu koͤnnen, und fo bald die⸗ 
ſes erfolget, werden wir unſere Ruͤckreiſe antreten. 

Ew. Hochwohlgebornen werden indeſſen aus dieſer unſe⸗ 
rer Relation erſehen: 

1) Daß wir unſerm Auftrage zu Folge, das uns aufge⸗ 
tragene Unterwerfungsgeſchaͤfte unſeres Vaterlandes, an 
Ihro Glorreichregierende kaiſerliche Majeſtaͤt und Aller⸗ 
hoͤchſtdero Thronfolger vollzogen haben. 

2) Daß dieſe Unterwerfung von Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt 
Allergnaͤdigſt angenommen worden, und daß Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben geruhet haben, uns und unſer Vaterland dem 

kluſſiſchen Reiche einzuverleiben. 

3) Daß wir den Eid der Treue und der Unterthaͤnigkeit 
für uns, Eine Hochwohlgeborne Ritter» und Landſchaft 
und jedes Mitglied der ſelben, fo wie für die Städte und 
ſaͤmmtliche Einwohner unſers Vaterlandes, an Ihro kai⸗ 
ſerliche Majeſtaͤt und Allerhoͤchſtdero Thronfolger wirk⸗ 
lich abgeleget haben, und 

4) Daß von nun an, ein jedes Mitglied Einer Hochwohl⸗ 
gebornen Ritter⸗ und Landſchaft, und jeder Einwohner 
unſers Vaterlandes, ſich ſeiner Pflichten gemaͤß, als ein 
getreuer Unterthan Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt zu beneh⸗ 
men, und gleichfalls den Eid der Treue und Unterthaͤ⸗ 
nigkeit gegen Ihro kaiſerlichen Majeftät, ſobald die Auf- 
forderung durch den Allerhoͤchſtbeſtallten Herrn General⸗ 
gouverneur, Generallieutenant von der Pahlen Excellenz, 
dazu ergehen wird, abzulegen habe. — 

Wir erſuchen dahero Ew. Hochwohlgebornen, dieſen un⸗ 
ſern Bericht, aufs ſchleunigſte zur Kenntniß und Wiſſenſchaft 
der Kirchſpiele, fo wie der zeitherigen annoch ſubſiſtirenden 
Regierung zu bringen, und indem wir unſerm Vaterlande, 
den aufrichtigften und herzlichſten Gluͤckwunſch zu die ſer Geis 
ner Unterwerfung, unter dem glorreichen Scepter Ihro kai⸗ 
ſerlichen Majeftät, unſerer nunmehrigen Allergnaͤdigſten Sou⸗ 
veraine, und zu den heitern Ausſichten, die fi für deſſen 
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Ruhe, Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit, unter der unmittelbaren 
Regierung dieſer angebeteten Monarchin fuͤr die Zukunft er⸗ 
Öffnen, abſtatten, fügen wir annoch die Gnadenbezeugungen 
hinzu, die Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt wenig Tage nach unſe⸗ 
rer Audienz, einigen Perſonen unſeres Vaterlandes und des 
piltenſchen Kreiſes, zu ertheilen allerhuldreichſt geruhet haben, 
fo wie die an den Senat hierzu ergangenen und uns mitge⸗ 
theilten, und hier sub. Litt. M. N. und O. beigehenden Aller» 
hoͤchſten kaiſerlichen Befehle es ausweiſen, — und haben die 
Ehre, mit der vollkommenſten Hochachtung uns zu zeichnen, 
als Ew. Hochwohlgebornen 


St. Petersburg, 
den 27. St. v. Mai 1795. 


’ gehorſame Diener 
O. H. v. d. Howen, 
für mich und im Namen ſaͤmmtlicher 
Herren Delegirten. 


Ab Extra. 


& Monsieur Monsieur de Mirbach, Conseiller 

d'Etat de Sa Majest& Imp&riale de toutes 
les Russies, et Plenipotentiaire de la Noblesse 
de Courlande et de Semigalle etc. 


p- Estaffette 
eıpedide en 27. Mai 7 heures de Soir 


Mitau. 


Litt A. 


Die Allerhoͤchſte confirmirte Ordnung, nach welcher die 
an Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt, von denen Herzogthuͤmern 
Curland und Semgallen, und von dem piltenſchen Kreiſe, 
zur Darbringung der Unterwerfung gedachter Laͤnder, abge⸗ 
ſchickten Delegirten, Allerhoͤchſtderoſelben vorgeſtellt worden. 

Die Vorſtellung dieſer Delegation wird kuͤnftigen Sonn⸗ 
tag, den 15. dieſes Aprils, geſchehen. 

Zu Ihrer Begleitung nach dem Hoflager Ihro kaiſer⸗ 
lichen Majeftät, wird ein Etatsrath des Collegii der auswaͤr⸗ 
tigen Affairen beſtimmt werden, der Sie von dem Tage der 
Vorſtellung unterrichten, und es zugleich mit Ihnen verab⸗ 
reden wird, daß Sie ſich alle in einem Hauſe verſammeln, 
um von daher, ſich alle zugleich nach Hofe begeben zu 
koͤnnen. 

Gedachter Etatsrath, wird ſich am Tage der Vorſtel⸗ 
lung zu den Delegirten in Hofes Equipagen begeben, und 
um zwoͤlf Uhr Mittags, werden Dieſelben Ihren Zug nach 
Hofe in folgender Ordnung anfangen: 

Ein Reitpage zu Pferde. Hinter ihm zwei Stallknechte 
zu Pferde. r 

Sechs Hoflakaien zu Fuß. 

Der vierſitzige Hofwagen, in welchem der Erſte der Cur⸗ 
laͤndiſchen Delegirten zur rechten, der Etatsrath zur linken, 
und der Secretaire der Delegation vorne ſitzen werden. Vor 
dieſem Wagen gehen zwei Laufer, neben demſelben zwei Hei⸗ 
ducken, und hinten ſtehen zwei Lakaien, bei dem Wagen 
reitet ein Offizier des Hofſtalls. 

{ In den drei folgenden vierſitzigen Wagen, ſitzen die cur⸗ 
laͤndiſchen und ſemgalliſchen Delegirten, und in dem letzten 
die zwei Delegirten des piltenſchen Kreiſes, bei jedem dieſer 
Wagen gehen zwei Lakaien neben, und zwei ſtehen hinten 
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auf; — zum Schluß des ganzen Zuges reitet ein Reitpage 
mit zweien Stallknechten. 

Bei der Einfahrt im Hofe, ſteigen die Lakaien bei der 

Pforte ab, und gehen bis zur Treppe zu Fuß. 

Beim Ausſteigen aus dem Wagen, werden die Delegir⸗ 
ten von zweien Hoffourirs begegnet, die Ihnen bis zur er⸗ 
ſten Antichambre vorgehen werden, — bei der Antichambre 
begegnet Ihnen ein Kammerfourier und gehet Ihnen vor, 
bis zum Erwartungszimmer, wo Sie der Ceremonienmeiſter 
empfangen wird, und dem Oberceremonienmeiſter Ihre An⸗ 
kunft ankuͤndiget. 

Im Audienzſaale verſammeln ſich, in Erwartung der 
Ankunft Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt, die Perſonen der erſten 
vier Claſſen beides Geſchlechts. 

Nach Unterlegung Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt durch den 
Vicekanzler, von der Ankunft der Delegation, werden Ihro 
kaiſerlichen Majeſtaͤt, im Vorgehen Ihres Hofſtaats, aus 
Dero innern Zimmern in den Audienzſaal gehen, und ſich 
auf den Thron ſetzen. Auf dem Throne ſtehet ein, mit 
einer rothſammeten und mit goldenen Treſſen beſetzten Decke 
bedeckter Tiſch, auf welchem die kaiſerlichen Regalien liegen, 
und unten ſtehet auf einem ſammeten Teppich ein anderer 
Tiſch, der zur Niederlegung, der durch die Delegirten über- 
brachten Acten, beſtimmt iſt. 

Hinter dem kaiſerlichen Stuhle, ſtehen der Oberkammer⸗ 
herr und der Oberhofmeiſter, auf dem letzten Tritte des 
Thrones zur rechten ſtehet der Vicekanzler, und zur linken 
der Generaladjutant. 

Auf Hohen Befehl zur Vorlaſſung der Delegirten, wird 
der Oberceremonienmeiſter es dem Ceremonienmeiſter anwei⸗ 
ſen, zufolge welches Sie aus dem Erwartungszimmer, in 
eben derſelben Ordnung, in welcher Sie zu dieſem hinge⸗ 
bracht worden, nur daß der Ceremonienmeiſter zur rechten 
und der Etatsrath zur linken, zu der Thuͤre des Audienz⸗ 
ſaals vortreten werden; bei ſchon geſchehener fruͤhen Oeffnung 
der beiden Theile der Thuͤre, empfaͤnget Sie bei derſelben 
der Oberceremonienmeiſter. 
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Nach gefchehenen dreien Verbeugungen, wird der aͤlteſte 
der Delegation eine Rede halten, und die Acte der Unter⸗ 
werfung uͤberreichen, die der Vicekanzler Ihm abnimmt, und 
ſie auf den hierzu beſtimmten Tiſch hinlegt. 

Nach dieſem redet der Ältefte Delegirte des piltenfchen 
Kreiſes, und überreicht ebenfalls die Unterwerfungsacte die⸗ 
ſes Kreiſes. Auf beide dieſer Reden, wird im Namen Ihro 
kaiſerlichen Majeftät der Vicekanzler zugleich antworten, nach 
welcher Antwort die Delegirten das Knie beugen, zum Hand⸗ 
kuſſe vorgelaſſen werden, und nach abermaligen dreien Ver⸗ 
beugungen, in eben derſelben Ordnung aus dem Audienzſaal 
heraustreten. 

Von da gehen die Delegirten zu Ihro kaiſerlichen Ho⸗ 
heiten dem Großfuͤrſten, und zu Ihro kaiſerlichen Hoheiten 
der Großfuͤrſtin, als wie auch zu allen uͤbrigen Perſonen der 
kaiſerlichen Familie; und zuletzt werden Sie eben fo, wie 
oben geſagt, in eben denſelben Equipagen nach Hauſe ge⸗ 
bracht. 

Die Wachen, die Chevaliersgardes ausgenommen, geben 
den Delegirten am Tage der Vorſtellung, die Ehre mit dem 
Gewehr. N 


Litt. B. 


Les delegues des Duches de Courlande et de 


Semigalle: 
1) Msr. l’Oberbourgrave de Howen. 
2) — de Nolde de Gros Gramsden. 
3) — le Commissaire general de Foelkersahm. 


4) — de Hahn d’Ellern. 
5) — le Juge territorial de Gantzkau. 
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6) Msr. de Heyking, Assesseur de Goldingen. 
Msr. Nerger, Conseiller du corps de la No- 
blesse, en qualité de Secretaire de la Dele- 
gation. 


Gentilshommes Courlandais, qui desirent avoir 


Phonneur dötre presentes «a Sa Majeste 
Imperiale et dassister « laudience: 


4) Msr. d’Offenberg, Conseiller de la rögence, 


2) — de Keiserling, Chambellan. 
3) — de Klopman. 
4) — de Howen. 
5) — de Heyking. 
6) — de Nettelhorst. 
7) — de Holtey, Chambellan et Chevalier. 
8) — de Gantzkau. 
9) — de Kettler. 
10) — de Derschau, Grandmaitre des forets. 
11) — de Firks, Maréchal de voiage du Due. 
12) — de Firks, Aide de camp du Due. 
13) — de Vietinghofl. 
14) — de Schoppingk. 
15) — de Sacken. 


Les Delegues du Distriet de Pilten: 


1) Msr. le Conseiller provincial de Korff. 
2) — le Grandecuyer de Heyking. 


Gentilshommes de Pilten, qui desirent avoir 
Uhonneur d’ötre presentes d Sa Majeste Im- 


periale, et dassister d VAudience. 


1) Msr. le Conseiller provincial et Chevalier de Firks. 
2) — de Korff de Lahnen. 
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Litt C. 


— 


7 
Allerdurchlauchtigſte, Großmachtigſte Kaiſerin, 
Allergnaͤdigſte Kaiſerin und Große Frau! 


Die tiefe Verehrung Ew. Eaiferl, Majeſtaͤt erhabenen 
Tugenden, mit denen Allerhoͤchſtdieſelben den erſten Thron 
der Erde ſchmuͤcken, und Allerhoͤchſtdero Regierung zur glanz- 
volleſten in der Geſchichte machen, verbunden mit der dank⸗ 
barſten Ruͤckerinnerung der großen Wohlthaten, die Ew. 
faiferlichen Majeſtaͤt, während Aller hoͤchſtdero glorreichen Re⸗ 
gierung mit huldreicher Hand uͤber zwei benachbarte Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, die Herzogthuͤmer Curland und Semgallen zu ver⸗ 
breiten geruhet, haben laͤngſt in dem Herzen des Adels und 
ſaͤmmtlicher Einwohner gedachter Herzogthuͤmer den Wunſch 
erzeuget, nicht nur ein ihrer Dankbarkeit und ihrer tiefen 
Verehrung gemaͤßes Opfer zu den Füßen Ew. kaiſerlichen 
Majeftät niederlegen zu koͤnnen, ſondern auch an dem muͤt⸗ 
terlichen Herzen und an der unermuͤdeten Sorgfalt, mit wel⸗ 
cher Ew. kalſerlichen Majeſtaͤt Allerhoͤchſtdero unermeßliches 
Reich begluͤcken, einen nähern Antheil zu gewinnen. 

Es hat dahero, bei der erfolgten Aufloͤſung des polni⸗ 
ſchen Staatskoͤrpers, der letztere curlaͤndiſche Landtag den 
einmuͤthigen Beſchluß gefaßt, durch eine freiwillige, unmittel⸗ 
bare und unbedingte Unterwerfung unter Ew. kaiſerlichen 
Majeftät glorreichen Scepter, Allerhoͤchſtdero erhabenen Tu⸗ 
genden zu huldigen. So wie nun dieſer Beſchluß auf der 
feſten Ueberzeugung des gedachten Landtags ruhet, daß er 
das Wohl ſeines Vaterlandes nicht beſſer und dauerhafter 

koͤnne, als wenn er deſſen ganzes zukuͤnftiges 
Schickſal in die Hand einer Souveraine legte, Allerhoͤchſt⸗ 
welche die Glorie Ihres unſterblichen Namens und die Se⸗ 
ligkeit Ihres Großen und wohlwollenden Herzens, nur in 
Menſchen⸗ und Voͤlkerbegluͤckung findet; — fo unterhält der⸗ 
ſelbe auch die ſchmeichelhafte Hoffnung, daß, wenn auf der 
einen Seite Ew. kaiſerlichen Majeſtaͤt unuͤberwindliche Waf⸗ 


Curl. unt. d. Herz. II. 19 
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fen, Koͤnigreiche Allerhoͤchſtdero Scepter unterworfen, auf der 
andern Seite eine Unterwerfung dieſer Art, die von einem 
freien Volke Ew. kaiſerlichen Majeſtaͤt erhabenen Tugenden, 
aus eigener Bewegung, ganz freiwillig und einmuͤthig darge⸗ 
bracht wird, für Allerhoͤchſtdero gefuͤhlvolles und menſchen⸗ 
freundliches Herz gewiß einigen Werth haben werde. 

Indem wir dahero die feierlichen Urkunden unſerer Ent⸗ 
ſagung auf alle fernere Verbindung mit Polen, und unſerer 
freiwilligen unmittelbaren und unbedingten Unterwerfung un⸗ 
ter den glorreichen Scepter Ew. kaiſerlichen Majeſtaͤt, denen 
Seiner hochfuͤrſtlichen Durchlaucht unſer zeitherige Herzog, 
durch Reſignation ſeiner zeitherigen Inveſtiturrechte, beigetre⸗ 
ten iſt, nebſt unſern Beglaubigungsſſchreiben zu den Fuͤßen 
Ew. kaiſerlichen Majeſtaͤt ehrfurchtsvoll niederlegen; fo flehen 
wir, zu Folge unſers Auftrages, annoch Ew. kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt allerunterthaͤnigſt an, daß es Allerhoͤchſtdenenſelben ge⸗ 
fallen moͤge, dies reinſte Opfer der tiefſten Verehrung der 
Herzogthuͤmer Curland und Semgallen, welches wir Ew. 

kaiſerlichen Majeſtaͤt dargebracht haben, mit Wohlgefallen 
entgegen zu nehmen, und zu Allerhoͤchſtdero kaiſerlichen Huld 
und Gnade unſer Vaterland, wie auch uns, und alle Ein⸗ 
wohner gedachter Herzogthuͤmer, als Ew. kaiſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt nunmehrige getreue Unterthanen Allergnaͤdigſt empfohlen 
ein zu laſſen. 


Litt. D. 


Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt ſehen mit beſonderm Vergnuͤ⸗ 
gen den gegenwärtig, im Namen der Ritters und Landſchaft 
der Fuͤrſtenthuͤmer Curland und Semgallen, ſo wie auch des 
piltenſchen Kreiſes, Allerhoͤchſtdenenſelben geäußerten Ent⸗ 
ſchluß, indem Sie ihn als die Wirkung einer freiwilligen und 
zutrauensvollen Erkenntniß, Allerhoͤchſtdero beſtaͤndigen und 
fortdaurenden Vorſorge für das Heil und Wohl diefer Pro⸗ 
vinzen, betrachten. 
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In huldreichſter Gewährung ihrer Bitte, geruhen Ihro 
kaiſerlichen Majeſtaͤt ſelbige unter Allerhoͤchſtdero Bothmaͤßig⸗ 
keit aufzunehmen; nicht um dadurch die Grenzen Allerhoͤchſt⸗ 
dero Staaten zu erweitern oder Ihre Macht zu vergroͤßern, 
ſondern vielmehr, um auch auf diejenigen, welche zu hrer 
Obhut und Herrſchaft Zuflucht nehmen, dergleichen Gnade 
und Wohlthaten zu ergießen und zu verbreiten, als Aller⸗ 
hoͤchſtdero alte und urſpruͤngliche Unterthanen ſo reichlich 
genießen. 

Mögen doch alle Bewohner gedachter Länder, jedes Ge: 
ſchlechts und Standes von nun an, mit dieſen letztern um 
Treue, Ergebenheit und ſchuldigen Gehorſam wetteifern, und 
hierdurch der großmuͤthigen und wahrlich muͤtterlichen Abſicht 
entſprechen, in welcher die Große Monarchin fie zu Ih⸗ 
ren Vaterlandskindern aufnimmt; da Allerhoͤchſtdieſelbe ſie 
auf ewig Ihrem maͤchtigen, aber zugleich mit Sanftmuth 
und Milde beherrſchten Reiche einverleibet. 

In dem feſten und auf die Kenntniß Ihrer loͤblichen 
Talente und Eigenſchaften gegruͤndeten Vertrauen, daß alles 
von Ihnen zu erwartende Gute gewiß und im ganzen Um⸗ 
fange erfüllt werde — verſichern Ihro kaiſerlichen Majeftät 
feierlichſt, ſowohl ſie insgeſammt, als auch die von Ihnen 
abgeſandte und jetzt vor Allerhoͤchſtdero Thron ſtehende De⸗ 
legirte insbeſondere, Ihrer kaiſerlichen Huld und mütterlichen 
Gnade. 


Litt. E. 
a Son Altesse Impériale Monseigneur 
le Grand Duc. 


Allerdurchlauchtigſter Thronfolger, 
Allergnaͤdigſter Großfürſt und Herr! 


Da die gegenwaͤrtige Delegation des letztern curlaͤndi⸗ 
ſchen Landtages fo eben das Gluck gehabt, die feierliche Acte 
19 * 
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einer freiwilligen, unmittelbaren und unbedingten Unterwer⸗ 
fung der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen, unter den 
glorreichen ruffifch » Eaiferlihen Scepter, Ihro kaiſerlichen 
Majeftät zu Füßen zu legen, und von Allerhoͤchſtder ſelben 
des unausſprechlichen Gluͤcks einer huldreichen Annahme die⸗ 
fer Unterwerfung gewuͤrdiget worden; fo läßt es gegenwaͤr⸗ 
tige Delegation nunmehro Ihre erſte Pflicht ſein, Ew. kaiſer⸗ 
lichen Hoheit, als dem Erben des glanzvollen Thrones Als 
lerhoͤchſtdero angebeteten und großen Mutter, die tiefſte Ehr⸗ 
erbietung im Namen des Adels und ſaͤmmtlicher Einwohner 
der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen, allerunterthaͤnigſt 
zu Fuͤßen zu legen. 


Da Ew. kaiſerlichen Hoheit durch Allerhoͤchſtdero großen, 
menſchenfreundlichen und wohlwollenden Charakter bereits 
ſchon im voraus die Erwartung der Welt, und der dem 
ruſſiſch⸗kaiſerlichen Szepter unterworfenen, unzaͤhlbaren Na⸗ 
tionen, rechtfertigen, daß Allerhoͤchſtdieſelben auch zugleich der 
Erbe jenes großen, menſchenfreundlichen Herzens unſerer 
nunmehrigen Allergnaͤdigſten Souveraͤne, als Ew. kaiſerlichen 
Hoheit erhabenen Mutter, ſein werden; und alſo hierdurch 
annoch ſowohl uns, als unſeren ſpaͤteſten Nachkommen auch 
die Aus ſicht in eine gluͤckliche Zukunft eröffnet wird; fo ge⸗ 
ruhen Ew. kaiſerlichen Hoheit allergnädigft zu erlauben, daß 
wir Allerhoͤchſtdenenſelben, als unſerm zukünftigen Beherr⸗ 
ſcher, die Verſicherung unſerer zukuͤnftigen unwandelbaren 
Treue im voraus allerunterthaͤnigſt zu Fuͤßen legen, und 
unſer ganzes Vaterland und deſſen ſaͤmmtliche Einwohner, 
ſo wie uns fuͤr unſere Perſonen, Allerhoͤchſtdero Huld und 
Gnade allerunterthaͤnigſt empfehlen. 
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Lit t. F. 


a Son Altesse Imperiale Madame la 
Grande Duchesse. 


Allerdurchlauchtigſte Großfürftin, 
Allergnädigſte Frau! 


Nichts gleichet der Freude, von der gegenwaͤrtige Dele⸗ 
gation ſich belebt fuͤhlet, da dieſelbe ſich durch die, von Ihro 
kaiſerlichen Majeſtaͤt erklaͤrte huldreiche Annahme der freiwil- 
ligen, unbedingten und unmittelbaren Unterwerfung der Her⸗ 
zogthuͤmer Curland und Semgallen in Stand geſetzt ſie⸗ 
het, Ew. kaiſerlichen Hoheit die tiefe Verehrung zu Füßen 
zu legen, welche lange ſchon der Adel und ſaͤmmtliche Ein⸗ 
wohner gedachter Herzogthuͤmer für Allerhoͤchſtdero große und 
erhabene Eigen ſchaften unterhalten haben, und die jetzt um 
ſo mehr vermehrt wird, da dieſelben ſo gluͤcklich ſind, Ew. 
kaiſerlichen Hoheit als die erhabene Gemahlin ihres kuͤnfti⸗ 
gen Beherrſchers zu betrachten. Geruhen Ew. kaiſerlichen 
Hoheit dahero, nach Allerhoͤchſtdero wohlwollenden Herzen die 
Verſicherung der tiefen Verehrung der Herzogthuͤmer Cur⸗ 
land und Semgallen, die wir Allerhoͤchſtdenen ſelben zu Fuͤ⸗ 
ßen legen, mit gnaͤdigem Wohlgefallen entgegen zu nehmen 
und zu erlauben, daß wir ſolche und ſaͤmmtliche Einwohner 
derſelben, ſo wie uns vor unſere Perſonen, Ew. kaiſerlichen 


Hoheit Huld und Gnade allerunterthaͤnigſt empfehlen. 


Litt. G. 


a Leurs Altesses Imperiales Monseigneur le Grand 
Due Alexandre et ä Madame la Grande 
Duchesse Elisabeth. 


Durchlauchtigſter Gro „und 
Durchlauchtigſte Großfürſtin! 
Die huldreiche und gnaͤdige Auf» und Annahme, die 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt der eben fo freiwilligen, als un⸗ 
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bedingten Unterwerfung der Herzogthuͤmer Curland und 
Semgallen unter Allerhoͤchſtdero glorreichen Scepter zu goͤn⸗ 
nen geruhet, verſichert uns bereits zum voraus, daß auch 
Ew. kaiſerlichen Hoheiten die Huldigung der tiefen Vereh⸗ 
rung der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen, die wir 
Hoͤchſtdenenſelben darzubringen die Ehre haben, eines N 
gen Blickes wuͤrdigen werden. 

Erlauben Ew. kaiſerlichen Hoheiten hiernaͤchſt, daß wir 
Hoͤchſtdenenſelben die unterthänigfte Verſicherung zu Füßen 
legen, welchergeſtalt die Herzogthuͤmer Curland und Sem⸗ 
gallen für Hoͤchſtdieſelben um fo mehr die tiefſte Verehrung 
unterhalten, als gedachte Herzogthuͤmer mit der ganzen Welt 
die erhabenen Tugenden Ew. kaiſerlichen Hoheiten bewun⸗ 
dern, — und ſolchergeſtalt auch fuͤr ihre ſpaͤteſte Nachkom⸗ 
menſchaft die froheſte Zukunft erblicken. 

Wir flehen Ew. kafſerlichen Hoheiten demnach an, un⸗ 
ſerm Vaterlande bei allen Gelegenheiten Hoͤchſtdero Protec⸗ 
tion zu gönnen, und ſaͤmmtliche Einwohner fo wie uns vor 
unſere Perſonen Hoͤchſtdero Huld und Gnade zu würdigen, 


Litt. H. 


a Son Altesse Imperiale Monseigneur le 
Grand Duc Constantin. 


Durchlauchtigſter Großfürſt! 


Begluͤckt durch die Allerhuldreichſte Annahme der Unter⸗ 
werfung der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen, unter 
dem glorreichen Scepter Ihro kaiſerlichen Majeftät aller 
Reußen, die wir am Fuße Allerhoͤchſt Ihres erhabenen Thro⸗ 
nes niedergeleget haben, erfordert es nunmehro unſere Pflicht, 
auch Ew. kaiſerlichen Hoheit unſere tiefe Verehrung, ſo wie 
die Verſicherung unſerer unverbruͤchlichen Anhaͤnglichkeit und 
Ehrfurcht fuͤr das ganze Allerhoͤchſte kaiſerliche Haus, und 
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alſo zugleich für Hoͤchſtdero Perſon unterthänigft zu Füßen 


zu legen. 


Geruhen Ew. kaiſerlichen Hoheit, dieſe unſere Verſiche⸗ 
rung mit Huld und Gnade entgegen zu nehmen, und zu 
derſelben unſer Vaterland, ſo wie uns vor unſere Perſonen, 
gnaͤdigſt empfohlen ſein zu laſſen. 


Dit. . 


a Son Altesse Imperiale Madame la Grande 
Duchesse Alexandrine. 


Durchlauchtigſte Großfürſtin! 


Voll Dankbarkeit gegen Ihro kaiſerlichen Majeftät, Al⸗ 
lerhoͤchſtwelche Allergnaͤdigſt geruhet haben, die freiwillige 
und unmittelbare Unterwerfung der Herzogthuͤmer Curland 
und Semgallen, Allerhuldreichſt anzunehmen — eilen wir, 
als nunmehrige getreue Unterthanen des ruſſiſch⸗ kaiſerlichen 
Scepters, auch zu den Fuͤßen Ew. kaiſerlichen Hoheit die 
tiefe Verehrung, mit welcher unſer Vaterland Hoͤchſtderoſel⸗ 
ben Großen und erhabenen Eigenſchaften huldiget, darzu⸗ 
bringen; und fo wie wir Ew. kaiſerlichen Hoheit unterthaͤ⸗ 
nigſt bitten, Sich von der unverbruͤchlichen Anhaͤnglichkeit 
an das ganze Allerhoͤchſte kaiſerliche Haus, und an Hoͤchſt⸗ 
dero erhabenen Perſon ins beſondere, uͤberzeugt zu halten; fo 
flehen wir Hoͤchſtdieſelben auch unterthaͤnigſt an, unſer Va⸗ 
terland und uns Hoͤchſtdero Gnade und Huld zu wuͤrdigen. 
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Litt. K. 


Aa Son Altesse Imperiale Madame la Grande 
Duchesse Helene. 


Durchlauchtigſte Großfürſtin! 

Indem wir des unqausſprechlichen Gluͤckes gewuͤrdiget 
worden, daß Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt allergnaͤdigſt geruhet, 
die von uns Allerhoͤchſtderſelben dargebrachte Unterwerfung 
der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen mit Huld und 
Gnade entgegen zu nehmen; ſo laſſen wir es nunmehro auch 
unſere Pflicht ſein, Ew. kaiſerlichen Hoheit die Verſicherung 
der tiefſten Verehrung und treuen Anhaͤnglichkeit an das 
ganze Allerhoͤchſte kaiſerliche Haus und an Ew. kaiſerlichen 
Hoheit ins beſondere, allerunterthaͤnigſt zu Füßen zu legen. 

Geruhen dahero Ew. kaiſerlichen Hoheit, dieſe unſere 
unterthaͤnigſte Verſicherung mit Huld und Gnade entgegen 
zu nehmen, und zu derſelben unſer ganzes Vaterland, ſo wie 
uns vor unſere Perſonen, gnaͤdigſt empfohlen fein zu laſſen. 


Litt. IL. 


a Son Altesse Imperiale Madame la Grande 
Duchesse Marie, 


Durchlauchtigſte Großfürſtin! 

Da Ihro kaiſerlichen Majeftät geruhet haben, die Unter⸗ 
werfung der Herzogthuͤmer Curland und Semgallen aller⸗ 
huldreichſt anzunehmen; ſo genießen nunmehro ſaͤmmtliche 
Einwohner gedachter Herzogthuͤmer die Ehre, ſich unter die 
Zahl der gluͤcklichen Unterthanen des Allerhoͤchſten ruſſiſch⸗ 
kaiſerlichen Scepters zählen zu koͤnnen. Es wird daher nun⸗ 
mehro, mit der unverbruͤchlichen Treue gegen Ihro kaiſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt, tiefe Verehrung und unwandelbare Anhaͤnglich⸗ 
keit an das ganze Allerhoͤchſte kaiſerliche Haus — und alſo 
auch an Ew. kaiſerlichen Hoheit, unſere vorzuͤglichſte Pflicht. 
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Geruhen Ew. kaiſerlichen Hoheit dahero, die unterthä- 
nigſte Verſicherung von der Aufrichtigkeit obiger Geſinnungen 
gegen Hoͤchſtdieſelben, von denen ſaͤmmtliche Einwohner der 
Herzogthuͤmer Curland und Semgallen belebt ſind, mit 
Wohlgefallen entgegen zu nehmen, und unſerm ganzen Va⸗ 
terlande, ſo wie uns vor unſere Perſonen, Hoͤchſtdero Huld 
und Gnade zu goͤnnen. 


Lit t. M. 


Befehl an Unſern Senat. 


Wir haben den geweſenen curlaͤndiſchen Regierungsrath, 
Oberburggrafen Howen, und den Präfidenten vom pilten⸗ 
ſchen Kreis Otto Ulrich Sacken, nebſt dem Landrath Carl 
Korff, zu Unſern Geheimen Raͤthen Allergnädigit erhoben. 

St. Petersburg, 

den 21ſten April 1795. 
Catharina. 


Litt. N. 


Befehl an Unſern Senat. 


Wir haben die geweſenen curlaͤndiſchen Regierungsraͤthe 
Rutenberg, Wolff und Schoppingk, und die piltenſchen Land⸗ 
raͤthe Carl Offenberg, nebſt dem Direktor der gehaltenen 
Landtagsverſammlung Otto Sacken, zu Unſern wirklichen 
Etatsraͤthen Allergnaͤdigſt ernannt. 


St. Petersburg, 
den 2iſten April 1795. 


Catharina. 


— — 
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Litt. ©. 
Befehl an Unfern Senat. 


Wir haben die herzoglich curlaͤndiſchen Raͤthe Offenberg 
und Hahn, den Marſchall der daſigen Adelſchaft Stempel, 
nebſt dem Landesbevollmaͤchtigten Mirbach, zu Unſern Etats⸗ 
raͤthen Allergnaͤdigſt verordnet. 

St. Petersburg, 

den 21ſten April 1795. 
Catharina. 


N. S. 


Da ich mit der geſtrigen Poſt noch einige, zu der Re: 
lation gehörigen Actenſtücke von der in St. Petersburg be⸗ 
findlichen Delegation nachgeſchickt erhalten; ſo fuͤge ich ſelbige 
auch hier bei, mit der ergebenſten Bitte, ſelbige gleichfalls 
zur Kenntniß und Wiſſenſchaft Hochdero Kirchſpiele gelangen 
zu laſſen. 

Mitau, den 20. Juni 1795. 


Eberhard Chriſtoph v. Mirbach, 
Landes bevollmaͤchtigter. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Beſonders Hochzuehrender Herr Etatsrath und 
Landesbevollmächtigter ! 


Da uns nunmehro die, zu unſerer, Ew. Hochwohlge⸗ 
boren bereits abgeſtatteten Relation, gehoͤrigen Actenſtuͤcke 
mitgetheilet worden; als erſtens, der Allerhoͤchſte Faiferliche 
Befehl an den Senat zu unſerer Beeidigung, zweitens, das 
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uns in dem Senate vor unferer Eidesleiſtung vorgelefene 
Allerhoͤchſte kaiſerliche Reſcript, an Eine Hochwohlgeborne Rit⸗ 
ter» und Landſchaft, die Städte und ſaͤmmtliche Einwohner 
der Fuͤrſtenthuͤmer Curland und Semgallen, und endlich drit⸗ 
tens, der im Senate von uns abgelegte Eid; — So haben 
wir die Ehre, dieſe Actenſtuͤcke sub. Nrs. 1. 2. 3. für Ew. 
Hochwohlgeboren hier beizufuͤgen, mit der ergebenſten Bitte, 
dieſelben gleichfalls zur Kenntniß Einer Hochwohlgebornen 
Ritter und Landſchaft, und der zeitherigen und annoch ſub⸗ 
ſiſtirenden Regierung um ſo mehr aufs baldigſte zu bringen, 
je geſchickter beſonders das Aberhoͤchſte kaiſerliche Reſcript iſt, 
bei den Allerhuldreichſten Zuſicherungen, die unſere Allergnaͤ⸗ 
digſte Souveraine in demſelben dem Lande macht, das ganze 
Land uͤber ſein zukuͤnftiges Schickſal aufs vollkommenſte zu 
beruhigen. 

Wir glauben übrigens, daß wir nunmehro wohl bald 
die Gnaͤdige Erlaubniß zu unſerer Ruͤckreiſe erhalten werden, 
und rechnen dahero auf das Vergnügen, Ew. Hochwohlge⸗ 
boren recht bald wiederum perſoͤnlich von der beſondern und 
vorzuͤglichen Hochachtung verſichern zu koͤnnen, mit welcher 
wir uns zu zeichnen die Ehre haben, als Ew. Hochwohlge⸗ 
bornen 

St. Petersburg, 

den 52 Juni 1795. 
gehorſamſte Diener 
O. H. v. d. Howen, 
für mich und im Namen ſaͤmmtlicher 
Herren Delegirten. 
n Ab Exıra. 

ä Monsieur Monsieur de Mirbach, Conseiller 
d'Etat de Sa Majesté Impériale de tou- 
tes les Russies, et Plenipotentiaire de la No- 
blesse de Courlande 

; ä 
Mitau. 
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Nr. 1. 
Translat. 


Befehl an Unſern Senat. 


Aus den hier beigefuͤgten, in der Verſammlung der 
Fuͤrſtenthuͤmer Curland und Semgallen, auch des piltenfchen 
Kreiſes, verhandelten Acten, erſiehet Unſer Senat, daß dieſe 
Laͤnder Unſere Vorſorge fuͤr ihre Erhaltung und Sicherheit, 
mitten unter den verſchiedenen Unruhen in der Nachbarſchaft, 
beſonders aber bei der letzten Inſurrection in Polen, voll⸗ 
kommen erkennen, und fuͤr das einzigſte ſichere Mittel zur 
Befeſtigung ihrer Ruhe und Gluͤckſeligkeit halten, Uns zu 
bitten, ſie unter Unſern Scepter aufzunehmen. 

Nachdem Wir ihre Bevollmaͤchtigte vor Unſern Thron 
kommen laſſen, haben Wir dieſe Ihre Bitte genehmiget, und 
dem zu Folge erwaͤhnte Laͤnder Unſerm Reiche auf ewige Zei⸗ 
ten einverleibet; Befehlen dahero dem Senat, die Bevoll⸗ 
maͤchtigten einzuladen, und ihnen, im Namen ihrer Mitbrü- 
der, den Eid der Unterwürfigkeit und Treue gegen Uns und 
Unſere Erbnehmer abzunehmen. 

Wann Wir nun den Generallieutenant Peter Baron von 
der Pahlen, an die Stelle eines Generalgouverneurs von 
Curland verordnet haben; ſo tragen Wir ihm auf, allen Ein⸗ 
wohnern der Fuͤrſtenthuͤmer Curland und Semgallen, wie 
auch des piltenſchen Kreiſes, eben den Eid abzunehmen. 
Daher Unfer hier angeſchloſſener Brief nebſt beigefügten 
Exemplaren in ruſſiſcher und deutſcher Sprache, an denſel⸗ 
ben auszufertigen ſind. 

St. Petersburg, 

den 15ten April 1795. 
Das Original iſt von Ihro kaiſerlichen 
Majeſtaͤt eigenhändig unterſchrieben, 
al ſo: 
Catharina. 
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Nr. 2. 
Ueberſetzung. 


Von Gottes Gnaden Wir Catharina die Zweite, 
Kaiſerin und Selbſtherrſcherin aller Reußen ꝛc. ꝛc. 


Unſern lieben getreuen Unterthanen, der Woblgebornen 
Ritter und Landſchaft, den Städten und allen Bewohnern 
der Fuͤrſtenthuͤmer Curland und Semgallen, ſo wie auch des 
piltenſchen Kreiſes. 

Eure Erkenntlichkeit fuͤr Unſere ſeit langer Zeit in An⸗ 
ſehung Eures Vaterlandes gehabte Vorſorge, um ſelbiges mit⸗ 
ten unter den verſchiedenen Unruhen, welche in deſſen Nach⸗ 
barſchaft ausgebrochen waren, hauptſaͤchlich waͤhrend des letz⸗ 
ten Aufruhrs in Polen, unzertrennt und in Sicherheit zu er⸗ 
halten, nehmen Wir mit beſonderm Wohlwollen an. Ueber⸗ 
zeugt von Eurem aufrichtigen Wunſche, welcher wegen Ver⸗ 
einigung der Fuͤrſtenthuͤmer Curland und Semgallen und des 
piltenſchen Kreiſes unter Unſerm Scepter, in Eurer allge⸗ 
meinen Verſammlung iſt geäußert, und durch Eure Bevoll⸗ 
mächtigte vor Unſerm kaiſerlichen Throne feierlichſt beſtaͤtiget 
worden; — thun Wir ſelbigen ein Gnuͤge, indem Wir Euch 
Allerhuldreichſt mit unter die Zahl Unſerer getreuen Untertha⸗ 
nen aufnehmen, und gedachte Provinzen auf ewig dem ruſſi⸗ 
ſchen Reiche einverleiben; nachdem zu Folge deſſen Eure Be⸗ 
vollmaͤchtigte, den Eid der Treue in Unſerm Senate werden 
geleiſtet haben, verordnen Wir zu der Function eines Gene⸗ 
ralgouverneurs von Curland den Generallieutenant, Baron 
Peter von der Pahlen, und tragen ihm auf, alle Bewohner 
der Fuͤrſtenthuͤmer Curland und Semgallen, wie auch des 
pilten ſchen Kreiſes, wes Standes fie fein mögen, den ſelben 
Eid leiſten zu laſſen; nach angetretener Verwaltung die ſer 
Provinzen aber, Uns diejenigen Verordnungen zu unterlegen, 
welche das Wohl und die Ruhe derſelben auf eine ſichere Art 
befördern koͤnnen. 0 

Zugleich erklaͤren Wir auf Unſer kaiſerliches Wort, daß 
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nicht nur die freie Ausuͤbung der Religion, welche Ihr von 
Euren Vorfahren geerbt habet, die Rechte, Vorzuͤge und das 
einem jeden geſetzmaͤßig gehoͤrige Eigenthum, gaͤnzlich beibe⸗ 
halten werden ſollen; ſondern daß von nun an, ein jeder 
Nationalſtand oberwaͤhnter Provinzen, auch alle die Rechte, 
Freiheiten, Vortheile und Vorzuͤge zu benutzen habe, welche 
die alten ruſſiſchen Unterthanen aus Gnade Unſerer Vorfah⸗ 
ren und aus der Unſrigen genießen. 

Uebrigens halten Wir Uns verſichert, daß Ihr und Eure 
Nachkommen, durch Beobachtung einer unverletzlichen Treue 
gegen Uns und Unſere Thronfolger, und durch Eifer zum 
Nutzen und Dienſt Unſers Reichs, deſſen Mitglieder Ihr durch 
die Vorſehung des Allerhoͤchſten geworden ſeid, Euch beſtreben 
werdet, die Fortdauer Unſers kaiſerlichen Wohlwollens zu 
verdienen. 

Gegeben in St. Petersburg den funfzehnten April, nach 
Chriſti Geburt im Jahre 1795, Unſrer Regierung Aller Reu⸗ 
ßen im drei und dreißigſten und Tauriens im dreizehnten. 


Das Original iſt von Ihro kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt eigenhaͤndig alſo unterſchrieben: 


Catharina. 


Nr. 3. 


Eides for mul. 


Ich endesbenannter gelobe und ſchwoͤre zu dem allmaͤch⸗ 
tigen Gott, bei ſeinem heiligen Evangelio, fuͤr mich, meine 
Mitbruͤder, und alle Einwohner der Fuͤrſtenthuͤmer Curland 
und Semgallen, daß ich will und ſoll, Ihro kaiſerlichen 
Majeſtaͤt meiner Allergnaͤdigſten Kaiſerin und Gro⸗ 
ßen Frau Catharina Alexiewna, Selbſtherrſche⸗ 
rin aller Reußen, und Ihro kaiſerlichen Majeftät 
Allergeliebteſten Sohne, dem kaiſerlichen Prin- 
zen Großfürften und Herrn Paul Petrowitſch, 
als den rechtmaͤßigen Thronfolger des ruſſiſchen Reichs, und 


303 


Ihren Hohen Erbnehmern treu und ungeheuchelt die» 
nen, und in allem gehorſam und unterthaͤnig fein, ja mein 
Leben bis an den letzten Blutstropfen nicht ſchonen werde, 
ſo wahr mir Gott der Herr an Leib und Seele helfen mag. 
Beim Schluſſe dieſes meines Eides kuͤſſe ich das Wort mei⸗ 
nes Erloͤſers. Amen. 

Das Original iſt unterſchrieben wie folget: 

Vorſtehenden Eid habe ich fuͤr mich und im Namen 
meiner Mitbruͤder, ſammt allen Einwohnern der Herzogthuͤ⸗ 
mer Curland und Semgallen abgeleget 

Otto Herrmann von der Howen, 
Oberburggraf und Oberrath, 
als Delegirter. 

Vorſtehenden Eid habe ich fuͤr mich und im Namen 
meiner Mitbruͤder, ſammt allen Einwohnern der Herzogthuͤ⸗ 
mer Curland und Semgallen abgeleget 

Carl von Nolde, 
Erbherr auf Groß⸗Gramsden, als Delegirter. 
George Friedrich v. Volker ſahn, 
als Delegirter. 
Philip George Friedrich v. Hahn, 
als Delegirter. 

Vorſtehenden Eid hat der Herr P. G. Fr. v. Hahn 
vor mir abgeleget, und eigenhaͤndig unterſchrieben, dieſes 
bezeuge 

J. G. Lampe, 
Paſtor zu St. Petri. 

Vorſtehenden Eid habe ich fuͤr mich und im Namen 
meiner Mitbruͤder, ſammt allen Einwohnern der Herzogthuͤ⸗ 
mer Curland und Semgallen abgeleget 

Erdmann Diedrich v. Ganzkauw, 
Mannrichter zu Tuckum, als Delegirter. 

Johann Friedrich v. Heyking, 
Aſſeſſor zu Goldingen, als Delegirter. 
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Daß endesbenannte Herren Delegirte der Herzogthuͤmer 
Curland und Semgallen vorſtehenden Eid mit der gehoͤrigen 
Puͤnktlichkeit geleiſtet haben, bezeuge ich hiermit 

Martin Luther Wolff, 
Doctor der Theologie und Paſtor an der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen St. Petri» Kirche. 
St. Petersburg, den 20 April 1795. 


Dieſen Eid haben in der Verſammlung eines dirigiren⸗ 

den Senats der St. Petersburgiſchen Departements geleiſtet. 
General⸗Procureur 
Graf Alexander Samoiloff. 
Eben ſolchen Eid haben geleiſtet und auf einem beſon⸗ 
dern Blatt unterſchrieben, auch vom piltenſchen Kreiſe 
Nicolas Carl v. Korff, 
piltenſcher Landrath, als Delegirter. 
Heinrich Carl Baron v. Heyking. 
als Delegirter. 

Daß endesbenannte Herren Delegirte des piltenſchen 
Kreiſes vorſtehenden Eid mit der gehoͤrigen Puͤnktlichkeit ge⸗ 
leiſtet babe „bezeuge ich hiermit 

Martin Luther Wolff, 
Doctor der Theologie, Paſtor an der evange⸗ 
lifch = lutheriſchen St. Petri⸗Kirche. 

Diefen Eid haben in der Verſammlung eines birigiren- 
den Senats der St. Petersburgiſchen Departements geleiſtet. 

General» Procureur 
Graf Alerander Samoiloff. 
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